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V O R W O R T r . 
Diese Abhandlung ist der erste Teil einer Publikationsreihe über die Gesamtheit 
der tscheremissischen Sprachgeschichte. Grundgerüst der vorliegenden Arbeit ist die 
Geschichte der Herausbildung des tscheremissischen Vokal- und Konsonantensystems. 
Daneben wird auch die Ethnogenese der Tscheremissen, basierend auf linguistischen 
Fakten, behandelt. Dem folgt ein Uberblick über die tscheremissischen Dialekte, wobei 
zahlreiche neue Gesichtspunkte berücksichtigt werden, und mehrfach die in den vorge-
henden Kapiteln erstellte Skizze der Geschichte der tscheremissischen Sprache vervoll-
ständigt wird. ,v -
Diverse Einzelfragen des historischen Konsonantismus des Tscheremissischen 
wurden bisher schon in zahlreichen Artikeln angeschnitten, eingehender befasst sich mit 
diesem Thema aber nur die historische Lautlehre des Tscheremissischen von L. P. Gruzov 
(s. Gruzov 1969). Wegen bedeutender Differenzen hinsichtlich der Ausarbeitung und der 
dabei erreichten Ergebnissen wird die Aktualität der vorliegenden Arbeit wohl nicht 
bedeutend geschmälert. 
Der überwiegende Teil dieser Abhandlung befasst sich mit der Geschichte des 
tscheremissischen Vokalismus. Dieses Thema Itat im Laiife der letzten vier Jahrzehnte viel 
Staub aufgewirbelt. Meine Ergebnisse weichen bedeutend von den Residtaten ab, die von 
W. Steinitz und E. Itkonen erreicht wurden. Das Tscheremissische spricht gegen ein PFU-
Vokalsystem bestehend aus vollen und reduzierten Vokalen (wie von W. Steinitz rekonst-
ruiert wurde), aber auch das Systém von E. Itkonen, basierend auf der phonologischen 
Opposition von kurzen und langen Vokalen, wird nicht bestätigt. Hier muss aber bemerkt 
werden, dass diese beiden Forscher zu bis heute gültigen Ergebnissen gekommen sind, 
welche die Uralistik bedeutend bereicherten. Sollte ich hier auch oft zu abweichenden 
Resultaten gekommen sein, habe ich den erwähnten Forschern doch viel zu verdanken. 
Die Forschungsmethode, nach der hier vorgegangen wurde, stimmt in mehreren 
wichtigen Punkten mit der E. Ikonens überein, es wird jedoch — verglichen mit E. Itkonen 
— das Tscheremissische verstärkt als Teil des Wolga-Kama-Areals untersucht. 
Die Untersuchungen erstrecken sich auch auf die Geschichte des Vokalismus der 
nichtersten Silben des Tscheremissischen. Hier standen nur äussert wenige Voruntersu-
chungen zur Verfügung. 
Das Belegmaterial enthält einerseits alle tscheremissischen Wörter mit Entsprech-
ungen in weningstens einer der verwandten Sprachen. Gesondert werden jene Wörter 
behandelt, die zwar dem oben erwähnten Kriterium entsprechen, wegen lautlicher bzw. 
realienkundlicher Kriterien aber getrennt entlehnte Wörter aus dem Iranischen oder 
eventuell aus anderen Sprachen sein müssen. Eine besondere Gruppe bilden auch jene 
tscheremissischen Wörter, die aufgrund eines oder mehrerer Lautkriterien hier für permi-
sche Lehnwörter gehalten werden. 
Ich bedanke mich hier bei meinen Freunden Alho Alhoniemi, Károly Rédei und 
András Róna-Tas für ihre wertvollen Bemerkungen und Berichtigungen bezüglich dieser 
Arbeit. 
i 
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D I E S T E L L U N G D E S T S C H E R E M I S S I S C H E N 
I N N E R H A L B D E R F I N N I S C H - U G R I S C H E N S P R A C H F A M I L I E 
Nach der allgemeinen Auffassung gehört das Tscheremissische zusammen mit 
dem Mordwinischen in die wolgaische Gruppe des finnisch-wolgaischen Zweiges der 
finnisch-ugrischen Sprachfamilie. Bezüglich des Verhältnisses Tscheremissisch-Mord-
winisch kamen die Forscher im Laufe der Zeit zu äusserst unterschiedlichen Auffassungen. 
Diese sollen hier skizziert werden. 
Nach Setälä trennte sich nach Loslösung des Ostsee-finnischen vom Wolgaischen 
auch das Tscheremissische vom Mordwinischen. Aufgrund der bisherigen Forschungs-
ergebnisse — schreibt Setälä — kann von einer gemeinsamen wolgaischen Epoche nicht 
die Rede sein. Die Tseheremissen blieben anscheinend auch weiterhin in Kontakt mit den 
Permiem. da das Tscheremissische in einem gewissen Sinn einen Übergang zwischen 
Mordwinisch und den permischen Sprachen darstellt (E. N. Setälä 1926, 182). 
Die ostseefinnisch-wolgaische Einheit löste sich in den letzten Jahrhunderten v. 
Chr. auf (a.a.O. 154). 
In mehreren Punkten entspricht die Meinung Setäläs den ein Jahrzehnt später 
veröffentlichten Auffassungen Zsirais: 
Der Grossteil der baltischen Lehnwörter der ostsee-finnischen 
Sprachen wurde nicht mehr weiter ins Mordwinische übernom-
men, noch weniger ins Tscheremissische, d.h. zur Zeit der 
Intensivierung der baltischen Kontakte war die Verbindung 
zwischen Ostseefinnisch und Mordwinisch-Tscheremissisch schon 
unterbrochen, die ostseefinnisch-wolgaische Einheit hörte auf zu 
bestehen. Diese Lostrennung fand laut Aussage der Phonetik der 
baltischen Lehnwörter im 1-2. Jhdt. v. Chr. statt (Zsirai 1937, 
237). 
Über die Auflösung der wolgaischen Gruppe ist Zsirai folgender Auffassung: 
Die Aufspaltung der wolgaischen Gruppe, d.h. die Trennung der 
Tseheremissen von den Mordwinen war um das 8. Jhdt. schon 
vollständig abgeschlossen, weil der bulgarisch-türkische Einfluss 
diese Sprachen schon getrennt erreichte. 
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Im Unterschied zu Setälä setzt also Zsirai schon ein über mehrere Jahrhunderte 
andauerndes Zusammenleben von Tscheremissisch und Mordwinisch an. 
Nach Gyula Décsy erstreckte sich die wolgaische Epoche von 400 v. Chr. bis 600 
n. Chr. (Décsy 1965, 189). 
Décsy bemerkte, wie gering die Anzahl der gemeinsamen sprachlichen Merkmale 
ist, die ausschliesslich nur im Tscheremissiscnen und Mordwinischen vorkommen, daher 
muss — nach Décsy — für dieses Jahrtausend des Zusammenlebens eine langsame 
Sprachentwicklung angenommen werden. 
Im Gegensatz zu den bisher zitierten Meinungen enthält die Auffassung der 
estnischen Archäologen, Anthropologen und Linguisten viel Neues. Nach Ansicht dieser 
Forscher tauchten die Ahnen der Ostseefinnen schon Ende des 3. vorchristlichen Jahr-
tausends im Baltikum auf. In diesem Zeitabschnitt kann von einer ostseeFinnischen 
Grundsprache noch nicht gesprochen werden, das Idiom der finnisch-ugrischen Grund-
sprache aber, das in dieser Region gesprochen wurde, bildete aber die Basis für die 
spätere ostseefinnische Grundsprache. Laut Aussage der Archäologie und Anthropologie 
erschienen Anfang des 2. vorchristlichen Jahrtausends im Ostteil des Baltikums die 
baltischen Stämme. Die beiden, Volksgruppen lebten in gegenseitiger Nachbarschaft und 
auch untereinander vermischt, bis schliesslich in deft südlichen Gebieten die baltische, 
weiter nördlich hingegen die finnisch-ugrische Bevölkerung überhandnahm und die 
entgültigen Assimilationsvorgänge stattfanden (Ariste 1956, 12). 
In den Zeitraum des 1. vorchristlichen Jahrtausends wurde früher der Beginn der 
baltisch-ostseefinnischen Beziehungen angesetzt, aufgrund der archäologischen Funde kann 
für diese Zeit weder eine Intensivierung des baltischen Einflusses, noch eine bedeutende 
gegenseitige Annäherung der nördlichen bzw. südlichen Bevölkerungsgruppe des Baltikum 
bemerkt werden (Moora 1956, 71). v 
Die in Frage stehenden baltischen Lehnwörter des Mordwinischen uniWTschere-
missischen stellen — sofern sie über ostseefinnische Vermittlung und nicht unmittelbar in 
diese Sprachen übernommen wurden — für eine Vorverlegung der Auflösung der finnisch-
wolgaischen Epoche in einen viel früheren Zeitabschnitt — verglichen mit Setälä oder 
Zsirai —, nämlich in eine Zeit um 1000 v. Chr., kein Hindernis dar. Auch die Art und 
Weise der Auflösimg war eine andere, als von Setälä oder Zsirai angenommen wurde, wie 
weiter unten ersichtlich. 
In den fmnisch-wolgaischen Sprachen gibt es eine reiche, gemeinsame Termino-
logie für die Begriffe aus dem Bereich der Landwirtschaft. Die Landwirtschaft begann sich 
bei den Völkern des osteuropäischen Waldgürtels im 2. vorchristlichen Jahrtausend zu 
entfalten (s. Moora 1968, 239), auch dies widerspricht also nicht den obigen Annahmen. 
Auch der hervorragende sowjetische Archäologe P. N. Tret'jakov rechnet 
ungefähr im gleichen Zeitabschnitt, Anfang des 1. Jahrtausends v. Chr., mit dem Beginn 
der wolgaischen Epoche (Tret'jakov. 1965, 16-17). Diese Ansicht vertritt auch das 
dreibändige Handbuch der Finnougristik, das in den 70er Jahren in der Sowjetunion 
erschienen ist (die Verfasser sind János Gulya und Károly Rédei; Osnovy I. 52). 
Die bisher angeführten Autoren — mit Ausnahme SetäJäs — sind sich darüber 
einig, dass die Vorfahren der Tscheremissen und Mordwinen nach Auflösung der finnisch-. 
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wolgaischen Grundsprache noch eine geraume Zeit zusammen lebten. Nach E. Itkonen ist 
die Frage der wolgaischen Einheit zwar nicht ganz eindeutig, er hält aber für äusserst 
wahrscheinlich, dass die Kontakte zwischen den Vorfahren der Mordwinen und Tschere-
missen nach dem Ausscheiden aus der finnisch-wolgaischen Gemeinschaft eine Zeit noch 
andauerten (Itkonen 1961, 38). 
István Erdélyi hingegen kommt — in seinem vor einem Jahrzehnt verfassten 
Überblick über die mordwinisch-tscheremissische Urgeschichte (UAJb, 51: 286-291) — 
grösstenteils gestützt auf meine Ergebnisse zum Schiuss, dass die Existenz einer wolgai-
schen Grundsprache, aus der sich dann das Mordwinische bzw. Tscheremissische 
herausgebildet hätte, fraglich ist. 
Was kann nun zur Lösung dieses Problems die linguistische Analyse beitragen? 
Betrachten wir zunächst den Wortschatz. Der Grad der Übereinstimmungen im 
Wortschatz innerhalb der finnisch-ugrischen Sprachfamilie zeigt genau den Grad der 
Vervvandtschaftsbeziehungen an, da eine bestimmte Zeit des Zusammenlebens auch 
gemeinsame lexikalische Elemente bewirkt. So ist z. B. Grossteil des Wortschatzes der 
ostseefinnischen, permischen bzw. obugrischen Sprachen identisch, und es kann ziemlich 
leicht jene Schicht des Wortschatzes isoliert werden, die sich im späteren Zusammenleben 
der schon engeren Gemeinschaft herausgebildet hat. 
Es konnten von mir im Tscheremissischen 492 derartige Wörter nachgewiesen 
werden, die Entsprechungen in wenigstens einer der finnisch-ugrischen Sprachen haben. 
Früher war die Anzahl dieser Wörter bedeutend höher, so um die 700 (s. CIFU 202), die 
umfangreichen etymologischen Arbeiten der ewten Jahrzehnte (MSzFE; SKES; UEW) 
zeigten aber die Unhaltbarkeit vieler früherer Etymologien auf, daneben werte ich — wie 
auch aus den Angabenteil hervorgeht — über 70 tscheremissische Wörter mit Entsprechun-
gen im Permischen als Lehnwörter. Von den 492 Wörtern haben 84 Entsprechungen 
ausschliesslich in den finnisch-woigaischen Sprachen. Dieser Umstand verweist auf eine 
ziemlich lange Ausdehnung der finnisch-wolgaischen Periode. Diese 84 .Wörter machen 
17% der tscheremissischen Wörter finnisch-ugrischen Ursprungs aus. 
Im Gegensatz dazu gibt es nur 13 solcher Wörter, die ausschliesslich im 
Tscheremissischen und Mordwinischen vorkommen (2,64%). Es sind die folgenden: 
1. tscher. UJ iske, K iska 'Keil' ~ mord. (Paas.) E eske, M äska, eska 'Nagel'; 
2. tscher. UJ joskarye, K jaksaryä 'rót' ~ mord. (Paas.) E jakstere, M 
jakstar' id.; 3. tscher. U mostem, K mastem 'ermüden' ~ mord. (Paas.) E 
mastoms, M mastäms 'verloren gehen, umkommen'; 4. tscher. U K mus 
'Hanfwerg' ~ mord. (ErzRSl.) E musko 'Hanf, Hanfwerg', (Juhász-Erdélyi) M 
muskä 'Werg'; 5. tscher. UJ muzo, K niaza 'Haselhuhn' ~ mord (Paas.) E 
macej, M maci 'Gans'; 6. tscher. M ora 'eitriges Geschwür, Wunde an Brust 
oder Rücken des Pferdes', JO ara 'wund werden' ~ mord. (Paas.) E uro 
'Geschwür', (Juhász-Erdélyi) M uru 'Geschwür, Pustel'; 7. tscher. U peskäSe, 
V peskaáa 'hart' ~ mord. (Paas.) E peskse, M pesksa 'voll'; 8. tscher. UJ 
pondas, K pandas 'Bart' ~ mord. (Paas.) E pondaks 'zottig'; 9. tscher. UJ 
pucamas 'Brei (aus Griess)' ~ mord. (Paas.) E pacalkse 'Pfannkuchen'; 10. 
tscher. (PS) somba 'Störstange' ~ mord. (UEW 764) E combo, M combä, 
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sumbä 'Stössel des Butterfasses'; 11. tscher. UJ tosto, K tostä 'alt, betagt' 
mord. (ErzRSl.) E tasto 'alt, altertümlich', (Juhász-Erdélyi) M tastä 'alt, 
schäbig'; 12. tscher. UP towalem 'zersausén, durchstöbern' ~ mord. (ErzRSl.) 
E tapams 'zersausen', (Juhász-Erdélyi) M taparams 'durcheinanderbringen, 
verwickeln'; 13. tscher. P wüSem, U J K üőein 'säen, bebauen' ~ mord. (Paas.) 
E videms, M vidams id. 
Ausser den obigen Wörtern muss noch folgende tscher.—mord Parallele angeführt 
werden: 
tscher. CK C jotke, CÜ d'okte, JT jokte, V jakte, JO jatke, K jakte 'bis' ~ 
mord. (Paas.) E jutko, M jotké 'Zwischenraum; Zwischenzeit'; E jutkso, M 
jotksa 'zwischen, unter (wo?)' usw. 
D. Glieno (NvK 78: 46) hält diese tscheremissischen und mordwinischen Angaben 
für zusammengehörig. Die Zusammenstellung ist aus semantischen Gründen fraglich. 
Noch dazu ist dem Anschein nach im tscheremissischen Wort die Lautverbindung kt die 
ältere, ursprüngliche. Das Suffix -te kommt auch in anderen Postpositionen vor; z. B. in 
JO K wokte 'neben, längs'. Bei den Formen CK C jotke, JO jatke trat Metathese ein, 
und so wird die Endung -ke vom Sprachgefühl als Lativsuffix aufgefasst. Wenn sie aber 
wirklich ein Lativsuffix wäre, dann müsste die Form JO jatke eigentlich jatkä lauten. 
Dieselbe Varianz der Endungen ist auch in den tscheremissischen Postpositionen P BJ BJp. 
tä-marte, B tä-marten, M ti-marte(n), MK tiri-marken, UP USj. tiri-marten, UJ tär-, 
marten, JT ti-marte(n), CÜ tä-marte, tä-marke, C tiSe marke, t. matke 'bis hierher' zu 
bemerken, die Gheno (a.a.O 56) zu mord. (Paas.) E marto, maro, mar ' tä 'mit, und' 
stellt. Die mordwinische Postposition leitet sich von (Paas.) M mar 'Haufe; Grabhügel, 
Kurgan' her, dieses Wort hat keine Entsprechung im Tscheremissischen. Die Herausbil-
dung einer Postposition mit instrumentaler oder komitativer Funktion aus einem solchen 
Grundwort ist leicht verständlich, die terminative Funktion im Tscheremissischen jedoch 
nicht. 
Es konnten also insgesamt nur 13 Wörter gefunden werden, die ausschliesslich 
nur im Tscheremissischen und Mordwinischen vorkommen. 
Da der südwestliche Flügel der Tscheremissen bis zum 13. Jhdt. mit den 
Mordwinen in unmittelbarem Kontakt stand (Archipov, 1967, 46), kann auch die 
Möglichkeit einer direkten Entlehnung nicht ausgeschlossen werden. Und wenn wir 
bedenken, dass es sogar bei zwei derart weit verwandten Sprachen wie Mordwinisch und 
Ungarisch 5-6 Wörter gibt, die nur in diesen Sprachen Entsprechungen haben, in den 
übrigen verwandten Sprachen jedoch nicht, dann sind 13 Wörter auf jeden Fall zu wenig, 
um eine tscheremissisch-mordwinische (d.h. wolgaische) Grundsprache annehmen zu 
können. 
Im Bereich der Phonologie können keine derartigen Merkmale aufgezeigt werden, 
die auf gemeinsame Lautentwicklungen verweisen würden. Bei etwaigen lautlichen 
Parallelen handelt es sich um Fälle, die im finnisch-ugrischen Sprachgebiet auch anderswo 
vorkommen. So findet sich j als Entsprechung für PU *k im Wortinlaut zwar sowohl im 
Tscheremissischen als auch Mordwinischen, darüberhinaus aber auch im Syrjänischen, 
Wotjakischen und im Wogulischen. 
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Es gibt im Mordwinischen'resp. Tscheremissischen auch keine solchen morpholo-
gischen Übereinstimmungen, die nur Merkmal gerade dieser beiden Sprachen wären. Wir 
finden lediglich zwei beschränkt verwendete tscheremissische Kasussuffixe, deren formale 
Gestalt grosse Ähnlichkeit mit gewissen röordwinischen Kasussuffixen'aufweisen. 
Eines dieser Kasussuffixe (nach Auffassung der sowjetischen Uralistik handelt es 
sich um ein Ableitungssuffix)ist tscher. -sek, -Sek, man könnte es von Fall zu Fall als 
Temporal auffassen. Als Beispiele für dieses Suffix können folgende Angaben zitiert 
werden: wiesen-tscher. äukertsek 'seit eh und jeh; teqgeisek 'seit gestern'; osttscher. 
ümä&ek 'seit vorigem Jahr'. ' $r" 
I. S. Galkin stellte als erster' dieses in beschränkter Form vorkommende Kasus-
suffix zum mordwinischen Komitativsuffix E -sek, -cek, M -cak (Galkin 1964, 36—37), 
und ihmzufolge vertritt auch B. A. Serebrennikov in seiner historischen Morphologie des, - ' 
Mordwinischen diese Ansicht (Serebrennikov 1967, 32—33). Zur Illustration der Funktion'-;, 
dieses mordwinischen Suffixes seien folgende Beispiele angeführt: E jalgacek 'gepaart, 
paarweise (eig. mit dem Paar)', laj/ksek 'aufeinander (eig. mit der Oberfläche)'. 
Sowohl für das Tscheremissische als auch das Mordwinische muss ursprüngliches 
*-cVk angesetzt werden, der Zusammenstellung der beiden Formen steht lautlich also 
nichts im Wege. 
Die Abweichungen in der Funktion sind jedoch schon bedeutend, und eine 
eingehendere Untersuchung überzeugt uns davon, dass wir es hier mit einer zufälligen 
morphologischen Übereinstimmung zu tun haben. 
Es wurde schon von Odön Beke festgestellt (CserNyt. 255), dass tscher. -sek, 
-Sek ein zusammengesetztes Suffix ist, dessen erste Komponente das tscher. Adjektivsuffix 
-se, -so, -so, -Sa, -Sa darstellt. Diese Deutung wurde auch von Galkin akzeptiert (s.a.a.O.). 
Beide Forscher stimmen sogar darin überein, dass in der bergtscheremissischen Variante 
-sen (bzw. in der Form -sen, die selten auch in den Wiesendialekten vorkommt) des in 
Frage stehenden tscheremissischen Suffixes ebenfalls dieses Adjektivsuffix erscheint. Diese 
Morphemvarianten mit identischer Funktion verweisen darauf, dass wir es hier mit 
Suffixen zu tun haben, die im Sonderleben des Tscheremissischen entstanden sind. 
Galkin und in der Folge auch Serebrennikov halten das Element k der mordwi-
nischen bzw. tscheremissischen Endung für ein Komitativsuffix. Für das Tscheremissische 
wäre das möglich, es gibt ja ein -ke, -7e Komitativsuffix. In den Varianten -sen, -äen 
kann das n aber nur vom finnisch-ugrischen Lativ -*ri herführen, demnach könnte so auch 
das k als Fortsetzung des finnisch-ugrischen Lativ "k betrachtet werden. Im Mordwini-
schen konnte aber bischer kein Komitativsuffix k nachgewiesen werden, so dass diese 
Annahme verworfen werden muss. Fortsetzung des finnisch-ugrischen Lativ, *k ist im 
Mordwinischen in Position nach Vokal -va, auch das ist also unwahrscheinlich, und auch 
lautlich ist eine Entwickung des k in -sek, -cek aus diesem Kasussuffix kaum möglich. 
Wahrscheinlicher ist vielmehr, dass es sich um ein Pluralsuffix k handelt, das wäre bei 
einem Komitativ mit soziativer Bedeutung leicht vorstellbar (vgl. OMAD 5: 32). Das 
mordwinische Komitativsuffix -cek, -sek gehört übrigens zum finnischen Prolativsuffix 
-tse, -tsi und zu den anderen hierhergehörenden Entsprechungen aus den verwandten 
Sprachen (s. FUF 19: 164). 
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Das andere tscheremissische Suffix drückt einen numeralen Adverbial aus. z. B. 
koysriek 'alle beide' (kok 'zwei), daneben kommt es aber auch in essivischer Funktion 
vor, z. B. iziriek 'als Kleiner' (izi 'klein'). 
Nach Beke (CserNyt. 224; 280) ist das tscheremissische Suffix eine Zusammen-
setzung aus dem Lokativ *n und der Verstärkungspartikel -ok. 
Galkin (a.a.O.) identifiziert das n mit dem Instruktivsuffix n. Das entspricht wohl 
auch der Sachlage, denn auch das Mordwinische und sogar die finnischen Formen des 
Typs kahden 'zu zweit' sprechen dafür, dass es sich hier im Wesentlichen um eine 
finnisch-wolgaische Erscheinung handelt. 
Das Element k erscheint in den tscheremissischen Formen nicht immer. Wird 
diesem Suffix ein Possessivsuffix angefügt, dann fallt das k aus, z. B. K mänmän 
koyärinan 'uns beiden' (s. Beke, CserNyt. 280), was darauf zu verweisen scheint, dass es 
sich um ein relativ spät entstandenes Suffix handelt. Das k ist auf keinen Fall eine 
Verstärkungspartikel — wie ja von Beke angenommen wurde — lautlich liesse es sich am 
einfachsten aus Lativ *k erklären, wegen der Funktion des Suffixes ist das aber nicht klar. 
Im Mordwinischen liegt die Annahme eines Pluralsuffixes k ebenfalls auf der 
Hand. Auch Bubrich hält für wahrscheinlich, dass das k beim Komitativsuffix -nek auf 
Wirkung solcher personalsuffigierter Formen wie E kavonek 'wir.beide' (Bubrich 1953, 
206) erschien. Und hier ist das k zweifellos ein Pluralsuffix. 
Trotz der formalen Ähnlichkeit können die hier behandelten tscheremissischen 
Suffixe wohl kaum aus der postulierten wolgaischen Grundsprache abgeleitet werden. 
Auf vergleichbar ähnliche Weise wird sowohl im Tscheremissischen als auch im 
Mordwinischen der Infinitiv gebildet., z.B. tscheremissische kondas 'bringen'; mord. E 
kandoms, M kandäms id. 
Tscheremissische s wie auch mord. s sind Fortsetzung des finnisch-wolgaischen 
Lativsuffixes 's. Ein Lativsuffix im Infinitiv ist eine allgemeine Erscheinung in den 
finnisch-ugrischen Sprachen, und auch darüberhinaus, so dass diese Parallelerscheinung 
nicht als Beweis für eine wolgaische Grundsprache gelten kann. 
Auf dem Gebiet der Morphologie konnte also keine einzige derartige Erscheinung 
gefunden werden, die als Beweis für eine von den Vorfahren der Tscheremissen und 
Mordwinen gesprochene wolgaische Grundsprache dienen könnte. 
Während es äusserst wenige Merkmale gibt, die ausschliesslich im Tschere-
missischen und Mordwinischen vorkommen, zeigt das Mordwinische in allen Bereichen 
zahlreiche Übereinstimmungen mit den ostseefinnischen Sprachen. Das SKES führt 110 
Wörter an, die über das Mordwinische hinaus keine etymologische Entsprechung haben. 
Das ist mehr als das Sechsfache der ausschliesslich tscheremissisch-mordwinische Über-
einstimmungen. 
Darüberhinaus kann eine ganze Reihe solcher morphologischer Übereinstim-
mungen zwischen dem Mordwinischen und den ostseefinnischen Sprachen gefunden 
werden, für die es im Tscheremissischen und der weiter verwandten Sprachen keine 
Parallelen gibt. So z.B. folgende Kasussuffixe: mord. E -sto, -ste, M -stä Elativ (vgl. fi. 
-sta, -stä), mord. E M -ks Translativ (vgl. fi. -ksi); mord. E -ska Komparativ (vgl. fi. -
hka, -hkä, -hko, -hkö und weps. -hk; s. Ariste 1953, 303). 
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Hier muss noch der mord. Ablativ erwähnt werden, E -de, -do; M des -da (der 
zwar eine Entsprechung im Tscheremissischen hat, obgleich nicht als selbständiges Suffix), 
der auch als Partitiv vorkommt, z. B. E Cajde simeme 'Tee (eig. vom Tee) trinken'. Auch 
diese Erscheinung bindet das Mordwinische enger an die ostseefinnischen Sprachen. 
Mord. E -do, M' -da ist ein Verbaladverbsuffix, z. B. E. ozado, M ozadä 
'sitzend', gleichen Ursprungs sind die Endungen in wepsisch istud 'sitzend', seizud 
'stehend', sowie estnisch istu ( < "istuöa) 'sitzend', seisu ( < "seisoöa) 'stehend' (Ariste 
1953, 305). 
Der Grossteil der mordwinischen Postpositionen regiert den Genitiv, genauso wie 
zahlreiche Postpositionen der ostseefinnischen Sprachen; im Tscheremissischen regieren 
die Postpositionen in der Regel hingegen den Nominativ, es erscheinen lediglich einige 
Ausnahmsfälle, die Resultat türkischen Einflusses sind. 
Diese Aufzählung könnte noch mit weiteren, weniger wichtigen Übereinstim-
mungen ergänzt werden. Für Tscheremissisch und Ostseefinnisch können hingegen keine 
derartigen Übereinstimmungen in Nominal-bzw. Verbalflexion usw. gefunden werden, die 
ausschliesslich in diesen Sprachen vorkämen. 
Diese zahlreichen Übereinstimmungen zwischen Mordwinisch und den ostsee-
finnischen Sprachen sind nur unter der Annahme zu erklären, dass die Vorfahren der 
Mordwinen nach der Trennung von den Vorfahren der Tscheremissen noch eine geraume 
Zeit mit den Vorfahren der Ostseefinnen zusammenlebten. 
Das Tscheremissische ist zweifellos eine finnisch-wolgaische Sprache, davon 
zeugen zahlreiche Übereinstimmungen in Lexikon und Morphologie, und innerhalb des 
Finnisch-Wolgaischen konnten die Vorfahren der Tscheremissen und Mordwinen in engem 
Kontakt zueinander gestanden sein, auf die Existenz einer wolgaischen Grundsprache kann 
aber aufgrund der gemeinsamen sprachlichen Merkmale nicht geschlossen werden. 
Wie schon oben erwähnt, war schon vor gut sechs Jahrzehnten Setälä ähnlicher 
Meinung, mit dem Unterschied, dass er für den Zeitpunkt des Ausscheidens der Urtsche-
remissen auch die Lostrennung der Urmordwinen und auch Ostseefinnen ansetzt. 
Auch P. F. Feoktistov vertrat schon vor mehr als zwei Jahrzehnten die Ansicht, 
das da/3 Mordwinische mit dem Tscheremissichen keine gemeinsame eigene Gruppe bildet 
(Feokistov 1960, 63). 
In letzter Zeit beschäftigte sich D. Gheno im Zusammenhang mit den gemeinsa-
men grammatischen Erscheinungen mit der Frage der wolgaischen Grundsprache (NyK 83: 
114—121), und kam ebenfalls zum Schluss, dass keine gemeinsamen Erscheinungen — 
weder im Bereich des Wortschatzes, noch in Morphologie oder Syntax — auf eine 
Abstammung des Tscheremissischen und Mordwinischen aus einer "wolga-finnischen" 
Grundsprache verweisen. Die Vorfahren dieser Völker bildeten niemals ein gemeinsames 
Urvolk miteinander. 
Andererseits ist allgemein bekannt, dass das Tscheremissische durch zahlreiche 
gemeinsame Merkmale mit den permischen Sprachen verbunden wird. Odön Beke schloss 
daraus, dass das Tscheremissische den permischen Sprachen näher steht als dem 
Mordwinischen. 
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Seiner Meinung nach war Tscheremissisch—Permisch noch eine einheitliche 
Sprachform als sich das Mordwinische lostrennte; das Tscheremissische selbst löste sich 
dann zu einem späteren Zeitpunkt aus diesem Verband (NylOK 3: 89). 
Gegenüber diesen 13 mordwinisch-tscheremissischen Wortzusammenstellungen 
gibt es im Tscheremissischen 52 (davon im Syrjänischen 44, im Wotjakischen 42) gemein-
same lexikalische Elemente mit den permischen Sprachen, die in den übrigen finnisch-
ugrischen Sprachen keine Entsprechung haben. 
Neben den lexikalischen Übereinstimmungen fmden sich auch zahlreiche morpho-
logische Parallelen, z. B. die identische Reihenfolge von Kasus- und Possessivsuffix im 
Tscheremissischen und in den permischen Sprachen (vgl. FUM 10: 73). Aufgrund dieser 
gemeinsamen Merkmaie darf aber auf keinen Fall geschlossen werden, dass das Tschere-
missische eventuell mit den permischen Sprachen in eine Gruppe gehören könnte. Die 
übereinstimmenden Merkmale, die das Tscheremissische mit den permischen Sprachen 
gemeinsam hat, sind Ergebnis eines sekundären, engen Kontaktes, worauf ich schon früher 
einmal verwiesen habe (CIFU 202—203). 
I. S. Galkin wurde darauf aufmerksam (Gaikin 1967, 203—210), dass im Gebiet 
des Mari-Lands besonders im Nordteil des Sprachgebietes, in der Sprache der dort 
Ansässigen, zahlreiche Flussnamen auf -ju auslauten, das offensichtlich mit syrj. ju 
'Fiuss' zusammenhängt. Daneben gibt es in den Gebieten der Komi- bzw. der Mari-Re-
publik zahlreiche Übereinstimmungen bei den Flussnamen, z. B. tscher. Pötwüt (wüt 
'Wasser, Fiuss') ~ syrj. Potju; tscher. Izewüt (wüt 'Wasser) ~ syrj. Izva (va 'Was-
ser'); tscher. Pizmu ~ syrj. Pizma usw. 
Die hervorragende estnische Anthropologin Karin Mark hat darüber berichtet, 
dass bei der Edinogenese der Tscheremissen auch die Permier eine bedeutende Rolle 
spielten (Mark 1967, 109). 
Letzteres wird auch von der Archäologie bestätigt. Nach den Forschungen von G. 
A. Arhipov überlagerten die Vorfahren der Tscheremissen in den letzten Jahrhunderten 
vor der Zeitenwende im Gebiet der Wetluga die dortige permische Bevölkerung, die sich 
dann sukzessiv assimilierte und gegebenenfalls teilweise auch abwanderte. Zu diesem 
pennischen Substrat schwärmten im Laufe der Zeit neue Zuwanderer, in den ersten 
Jahrhunderten n. Chr. bildeten aber schon die Tscheremissen die Mehrheit, und um die 
Mitte des 1. Jahnausends n. Chr. wurden die Permier dann entgültig assimiliert (Arhipov 
1967, 36-52). Gemäss den Aussagen der Archäologie dauerten die tscheremissisch-
urpermischen Kontakte von den letzten Jahrhunderten v. Chr. bis zur Mitte des ersten 
Jahrtausends n. Chr. Die lautlichen Kriterien deuten aber auf ein Andauern der alten 
tscheremissisch-permischen Beziehungen bis in die folgenden Jahrhunderte. Eines der 
wichtigsten Lautkriterien beim Nachweis von Lehnwörtern ist die Denasalisierung der 
permischen Lautverbindungen Nasal + Klusil. Dieser Lautwandel wurde anscheinend im 
8. Jhdt..abgeschlossen (s. Redei: NyK 66: 259), die permisch-tscheremissischen Kontakte 
waren also auch nach diesem Zeitpunkt noch nicht abgebrochen. 
Neben diesen frühen tscheremissich-permischen Kontakten kam es auch später 
noch zu Beziehungen zwischen diesen Völkern, die Kontakte beschränkten sich aber auf 
das Tscheremissische und das Wotjakische. Nach dem Tatareneinfall überfluteten die nach 
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Nord-Nordost abgedrängten Tscheremissen die westlichen Siedlungsgebiete der Wotjaken 
und assimilierten teilweise die dort ansässige Bevölkerung. Sowohl tscheremissische als 
auch wotjakische Sagen berichten über die gegeneinander ausgeführten Kämpfe (Beke: 
SUST 76: 1—7; Munkäcsi 1887, 61—66). Die Kontakte zwischen Tscheremissen und 
Wotjaken wurden auch danach nicht unterbrochen und dauern im Wjatka-Becken bis heute 
an. Unter wotjakischem Einfluss ist meiner Meinung nach das Terminativsuffix -sken im 
Osttscheremissischen entstanden, das bei Beke in den Sammelpunkten B BJp. M MM UP 
USj. vorkommt, und dem wotjakischen TerminativsuffLx —oz, -03 entspricht. Infolge der 
tscheremissisch-wotjakischen Zweisprachigkeit sahen sich die Tscheremissen genötigt, ein 
Äquivalent für das wotjakische Terminativsuffix zu bilden (s. FUM 10: 75). 
Bezüglich der permisch-tscheremissischen Kontakte kam K. I. Kozlova in ihrer 
Monographie über die Ethnogenese der Tscheremissen zu einem ähnlichen Ergebnis (Koz-
lova 1978, 32-34). 
Aufgrund meiner Untersuchungen auf dem Gebiet des tscheremissischen, 
syrjänischen und wotjakischen Wortschatzes konnte ich von 44 tscheremissischen Wörtern 
nachweisen, dass sie Entlehnungen aus dem Urpermischen oder dem zeitlich dem Urperm. 
nahestehenden Urwotjakischen sind. 30 tscheremissische Wörter erwiesen sich als spätere 
Lehnwörter aus dem Wotjakischen; und nach Aussage der Wörterbücher sind nur 6 
wotjakische Dialektwörter mit eingeschränkter Verbreitung Entlehnungen aus dem 
Tschcremissischen (s. NyK 79: 57—77). 
Der permische Einfluss auf das Tscheremissische ist viel bedeutender als man 
aufgund der obigen Zahlen vermuten würde. Sie sind ja anscheinend nur ein Teil der 
permischen Lehnwörter im Tscheremissischen, da es sich aber um sehr aite Kontakte 
handelt, sind nur schwer derartige Lautkriterien auszumachen, mittels derer die Lehn-
wörter nachgewiesen werden könnten. 
Bei der Ethnogenese des tscheremissischen Volkes spielte die eine türkische 
Sprache tschuwaschischen Typs sprechende Bevölkerung des Reiches der Wolga-Bulgaren 
eine äusserst wichtige Rolle. 
Die Bulgar-Türken gründeten in den 30er—40er Jahren des 7. Jhtds zwischen 
dem Asowschen Meer und dem Kaspisee ein riesiges Reich: Magna Bulgaria. Die von 
Anfang bis Mitte des 8. Jhdts über den Kaukasus heranrückenden Araber zwangen viele 
Stämme zum Abwandern in nördlichere Gebiete. Die nördlichste Gruppe der türkischen 
Stämme entlang der Wolga erreichte so gegen Ende des 8. Jhdts das Gebiet, wo die Kama 
in die Wolga einmündet. Die zweite wichtige Periode in der Geschichte der Wolga : 
Bulgaren — Ende des 9. Jhdts — war der Angriff der Petschenegen gegen die Kasaren, 
die diesen Angriff jedoch zurückschlagen konnten. Danach überquerten die Petschenegen 
nördlich des kasarischen Gebietes die Wolga und den Don und zogen zum Schwarzen 
Meer. Die im Mittellauf von Wolga und Don lebenden Nomaden flüchteten aus Angst vor 
den Petschenegen ins Wolga-Kama-Gebiet. Die Mehrheit der bei der Ethnogenese der 
Wolga-Bulgaren mitmischenden türkischen Stämme gelangte wohl zu dieser Zeit ins 
Wolga-Kama-Gebiet (s. Zimonyi 1988, 7-8). Im Wolgagebiet gelangten die Bulgaren unter 
Finnisch-ugrische Stämme und übernahmen ob ihrer zahlenmässigen Überlegenheit und 
ihres entwickelteren Gesellschaftssystems schnell die Führungsrolle. 
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Wolga-Bulgarien kam im 10. Jhdt im Kampf gegen die kasarische Oberhoheit 
zustande und erstreckte sich über ein riesiges Gebiet. Zu Wolga-Bulgarien gehörte das 
heutige Tschuwaschien, Tataristan, Udmurtien und Mari-Land, weiters der Ostteil der 
Mordwinischen Republik, die westlichen Gebiete von Baschkirien, sowie die Rayons 
Kuibyschew, Uljanowsk und zum Teil Gorki. Die Bulgaren selbst siedelten hauptsächlich 
im Gebiet, das von den Flüssen Kama, Sesma und Wolga eingegrenzt wird, weiters am 
rechten Ufer der Wolga, an der Svijaga und im Einzugsgebiet weiterer kleinerer Flüsse. 
Im 12. Jhdt wurde dieses Gebiet noch erweitert, im Norden erreichte es die Kazanka und 
im Osten die Belaja (IC 27-35). 
Das bulgarisch-türkische Reich wurde 1236 vom Angriff Batu-Khans zerschlagen. 
Des weiteren wurde Bulgarien zu einer wichtigen Provinz des 1242 gegründeten Reichs 
der Goldenen Horde, einige der Städte blühten wieder auf, zugleich setzte aber auch das 
verstärkte Eindringen der Kiptschaken in bulgarisches Gebiet ein. Die Bulgaren 
übersiedelten nämlich schon in den 20er—30er Jahren des 13. Jhdts — vor den 
mongolischen .Angriffen flüchtend — massenweise in die nördlichen Gebiete des heutigen 
Tschuwaschien und in die Umgebung von Kasan; Die dort lebende tscheremissische 
Bevölkerung wurde teilweise assimiliert, teilweise wanderte sie nach Nord-Nordost ab. 
Ergebnisse dieser grossen Wanderung sind sicherlich die westlichen Züge in der Wolga-
Untermundart des Osttscheremissischen bzw. die östlichen Merkmale im Nordwestdialekt 
des Westtscheremissen, das lässt sich dadurch erklären, dass in das ursprünglich 
osttscheremissische Wolga-Dialektgebiet eine bedeutende Gruppe von Sprechern des 
Westdialektes einwanderten, in den nordöstlichen Gebieten war wiederum die Anzahl der 
Einwanderer aus dem Westen so gross, dass deren Sprachform dominierend wurde, und 
östliche Merkmale nur mehr in Substratform zu bemerken sind. 
Im 13. Jhdt setzte im Wolgagebiet die grosse buigarisch-finnougrische-
kiptschakische Völkervermischung ein, die dann im 15. Jhdt im Wesentlichen abge-
schlossen wurde. Als Ergebnis davon formierte sich am linken Ufer der Wolga das Volk 
der Kasan-Tataren mit seiner türkischen Sprache kiptschakischen Typs heraus. Da die 
muslimischen bulgarischen Standbewohner als Führungsschicht, sowie die Schicht der 
Händler und Handwerker tatarisiert wurden, sind die Fortsetzer der bulgarischen Stadtkul-
tur eben die Tataren. 
Die am rechten Ufer der Wolga lebenden und die dorthin übersiedelten Bulgaren 
hielten an ihrer Sprache fest; in diesem Gebiet gestaltete sich im 13-15. Jhdt das tschuwa-
schische Volk heraus (IC 44-50). 
In den finnougristischen Handbüchern herrscht ja eigentlich bis heute die 
Auffassung, dass der bulgarisch-türkische Einfluss auf das Tscheremissische vom S. Jhdt 
bis zum Jahre 1236 dauerte (vgl. Zsirai 1937, 243). Zsirai verweist immerhin darauf, dass 
bezüglich der diversen Epochen der tscheremissischen Geschichte keine scharfen Grenzen 
gezogen werden dürfen. 
Eine eingehendere Untersuchung der linguistischen Daten überzeugt uns davon, 
dass diese traditionelle Auffassung revidiert werden muss. 
Es gibt 3 grosse Abschnitte in der Geschichte der bulgarisch-türkischen Sprache: 
1) die altbulgarische Epoche (von Ende des 1. Jahrtausends v. Chr. bis Ende des 9. , 
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Anfang des 10.' Jhdts n. Chr.); 2) die mittelbulgarische Epoche (vom 9. Jhdt bis zu den 
30er Jahren des 15. Jhdts); 3) die tschuwaschische Epoche (seit den 30er Jahren des 15. 
Jhdts) (Röna-Tas 1978, 34—35). 
Es gibt keine sprachlichen Anzeichen dafür, dass in der 1) Epoche ein bulgarisch-
türkischer Einfluss auf das Tscheremissische geherrscht hätte. 
Aber es sind im Tscheremissischen schon Spuren von Lehnwörtern aus der 2) 
Epoche auszumachen: 
Es handelt sich hier um folgende Lautkriterien: 
1. Konsonanten 
MB tj > t schuw.n, m 
. MB 6 > tschuw. s 
2. Vokale 
MB ä > tschuw. a 
MB e > tschuw. i> 
Im Tscher. Wird MB JJ ziemlich oft bewahrt, z. B. tscher. ost jsrai j , west j a r ä n 
'Beet' ~ tschuw. j a ran ; tscher. ost Oza^ 'Kasan' ~ tschuw. %oZan (CLC 43). 
Für bewahrtes MB"c gibt es aber kaum sichere Beispiele im Tscheremissischen. 
Am ehesten könnte*'nocpv tscher. M c i r i je , U car i je , JO can3a 'Flitter, Falter, 
Metallplatte' < altbulg. "¿in^ü > ung. gyöngy (Räsänen, EtymWb. 203) ein Beispiel 
dafür sein. 
MB .ä hinterlässtskeine Spuren im Tscheremissischen, eventuell wurde es mit a — 
mittels Lautsubsritütioti übernommen. Auch MB e ist nicht nachzuweisen. 
Sehr, äufschlussreich ist in dieser Hinsicht die kurze Zusammenfassung das 
Tscheremissische betreffend am Ende des Aufsatzes über die mittelmongolischen 
Lehnwörter im Tschuwaschischen von Andräs Röna-Tas (Nepr.Nytud. 17-18: 135). Röna-
Tas schreibt hier? folgendes: 
Schon*;die Tatsache, dass von den 29 mittelmongolischen Lehn-
wöft^ni des Tschuwaschischen 17 auch im Tscheremissischen 
vorkommen, verweist darauf, dass ein Grossteil der tschuwaschi-
schen und tatarischen Lehnwörter des Tscheremissischen erst nach 
dem Mongoleneinfall, also nach dem 13. Jhdt entlehnt wurde. Da 
das Tscheremissische den tschuwassischen Lautwandel ä > o, u 
bzw. ä > a widerspiegelt, kann man annehmen, dass alle jene 
tschuwaschischen Lehnwörter, die diese Erscheinung zeigen, 
ebenfalls erst später als im 13. Jhdt übernommen wurden. Und 
diese Feststellung trifft auf die Mehrheit der tschuwaschischen 
Lehnwörter des Tscheremissi^hen zu. 
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Die Feststellung von Róna-Tas kann von Seiten des Tschereinissischen noch 
kategorischer behauptet werden: es gibt keinen Beweis dafür, dass ins Tscheremissische 
bulgarische Lehnwörter schon vor dem 13. Jhdt gelang-: wären. Es kann zwar nicht 
ausgeschlossen werden, dass einige bulgarisch-türkische Kulturwörter nicht schon vorher 
ins Tscheremissische gelangten, die intensiven bulgarisch-tscheremissischen Sprachkontakte 
begannen aber erst verstärkt nach dem Mongoleneinfall in einem Gebiet, das infolge der 
Wanderungen mehrspraching geworden war. Laut Aussage der Orstnamen war der 
nördlich der Eisenbahnlinie Moskau-Kasan gelegene Teil Tschuwaschiens ursprünglich von 
Tscheremissen bewohnt, es handelt sich um ungefähr die Häifte des tschuwaschischen 
Sprachgebietes. Die dortigen Tscheremissen wurden in der 1. Hälfte des 15. Jhdts 
endgültig assimiliert. Als Folge davon wurden die westtscheremissischen Dialekte von den 
Ostdiaiekten isoliert; in den ersteren hinterliess das Tschuwaschische tiefere Spuren. 
Der Umstand, dass die intensiven tscheremissisch-bulgarisch—türkischen Kontakte 
nicht früher als im 13. Jhdt einsetzten, schiiesst aus, dass die oft erwähnte finnisch-
ugrische Bevölkerung, die von den Buigar-Türken bei ihrer Ansiedlung in der Wol-
gagegend überlagert wurde, aus Tscheremissen bestanden hätte. Es muss sich in erster 
Linie um Permier gehandelt haben. Zuletzt wurde von Károly Rédei und András Róna-Tas 
nachgewiesen, dass es in den permischen Sprachen mittelbulgarische Lehnwörter gibt, und 
dass mit intensiven bulgarisch-türkisch-permisciien Kontakten ab Anfang des 9. Jhdts 
gerechnet werden kann (NyK 74: 297), wie auch schon früher von Wichmann und V. I. 
Lytkin angenommen wurde. 
Was die [ntensivität des buigarisch-tiirkisch-tschuwaschischen Einflusses betrifft, 
steht das Tscheremissische an erster Stelle. Die Zahl der ins Tscheremissische 
übernommenen Lehnwörter beläuft sich — meinen Berechnungen nach — auf Einein-
halbtausend. 
Der Beginn der intensiven Kontakte mit den Tataren kann erst in einen Zeitraum 
nach 1236 gelegt werden, da die Tscheremissen erst nach der Tatarisierung der benach-
barten Buigar-Türken mit diesem Volk in Berührung kamen, ungefähr in der ersten Hälfte 
des 15. Jhdts. 
Ab der 2. Hälfte des 16. Jhdts. verstärkt sich der Eirifluss des Russischen auf das 
Tscheremissische, der bis heute anhält, und vor allem auf wirtschaftlichem und kulturellem 
Gebiet von ausserordentlicher Bedeutung ist. Bis zur Revolution konnte — mit Ausnahme 
der Lehnwörter — das Russische aber keine dem Tschuwaschischen oder Tatarischen 
vergleichbare Wirkung auf die Phonetik/Phonologie, Morphologie, und Syntax des 
Tscheremissischen ausüben. 
Bei E. Itkonen trifft man häufig auf den Ausdruck Urtscheremissisch, jedoch ohne 
Verweise auf eine chronologische Bestimmung dieser Epoche. Meiner Ansicht nach 
dauerte diese Epoche bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts, bis zum Einsetzen des intensiven 
bulgarisch-türkischen Einflusses. Eine Folge davon sind in vielem die Dialektunterschiede 
zwischen West- und Ost-Mundarten des Tscheremissischcn und die lerritorieüe Isolierung 
dieser beiden Gruppen voneinander. 
II. 
D I E G L I E D E R U N G D E R T S C H E R E M I S S I S C H E N D I A L E K T E 
Bei der Erforschung der historischen Lautlehre des Tscheremissischen bieten die 
relativ späten Sprachdenkmäler praktisch keine Hilfe. Die aufgrund der verschiedenen 
Dialektangaben durchgeführte innere Rekonstruktion bringt weit mehr Ergebnisse. Bezüg-
lich der Diaiektangaben ist die wichtigste Quelle das Manuskript des tscheremissischen 
Dialektwörterbuches von Ödön Beke, das oft zu den einzelnen Stichwörtern Angaben aus 
10—15 Sammelpunkten bringt. 
Um das mundartliche Belegmaterial richtig interpretieren zu können, müssen die 
Dialektgrenzen des Tscheremissischen geklärt werden. In der beigefügten Dialektkarte 
wird versucht, die Sammelpunkte von Ödön Beke zu lokalisieren. Gab es keine Anhalts-
punkte zu einer genaueren Bestimmung, wurde approximativ vorgegangen. 
Bei der Gruppierung der tscheremissischen Dialekte herrscht in der Terminologie 
ein ziemliches Durcheinander. Derselbe Dialekt wird von den diversen Forschem oft ver-
schieden bezeichnet. 
Die Sammler der früheren Epoche — wie z. B. Y. Wichmann und Ödöu Beke — 
bezeichneten die Mundarten nach den Grenzen der Verwaltungseinheiten der vorre-
volutionären Zeit. Diese Grenzen haben sich seither jedoch schon öfters verändert, und 
noch dazu fielen sie weder früher noch später mit den Dialektgrenzen zusammen. So 
rechnet z. B. Ödön Beke seine Texte aus Tursomucaks (JT) zum Jaransk-Dialekt, die 
Texte aus Cihajdarovo (CC) jedoch zum Joskar-Ola-Dialekt, weil die Sammelpunkte zu 
verschiedenen Verwaltungseinheiten gehörten. Eigentlich handelt es sich aber nur um 
Varianten ein und desselben Dialekts. Die sich ständig verändernden und mit den Dialekt-
grenzen nicht übereinstimmenden Verwaltungseinheiten sind also für eine adäquate Grup-
pierung der tscheremissischen Dialekte ungeeignet. 
Bei Beke wird der Begriff Mundart sehr weit gefasst. Im Vorwort zum ersten 
Band der Tscheremissischen Texte schreibt er: "29 ungefähr 20 Mundarten vertretende 
tscheremissische Soldaten standen mir zur Verfügung." (Beke 1957, VI). Er betrachtete 
also einen bedeutenden Teil seiner Sammelpunkte als gesonderte Mundarten. Beke hat 
insofern recht, als zwischen den 20 Gruppen tatsächlich sprachliche Unterschiede bestehen. 
Diese betreffen aber verschiedene Ebenen und können auf keinen Fall als Grundlage einer 
anspruchsvollen Einteilung der Mundarten dienen. 
Die Einteilung der tsheremissischen Sprachwissenschaftler ist weitaus realis-
tischer, aber auch sie weist Schwachstellen auf. Gruzov fasst in seiner historischen Gram-
matik (Gruzov 1969, 45—48) die Ergebnisse der früheren Forschungen zusammen. Er 
unterscheidet vier grosse Dialekte (narecie): den Wiesen-Dialekt, den Ost-Dialekt, den 
Berg-Dialekt und den Nordwest-Dialekt. Die Dialekte zerfallen in Mundarten (govor). Der 
Wiesen-Dialekt besteht aus folgenden Mundarten: Morki-Semur-Mundart, Wolga-Mundart, 
Joskar-Ola-Mundart, S:vrdajal-Arbor-Mundart. Die Mundarten des Ost-Dialekts sind nach 
Gruzov: Kaltasy-Mundart, Miskino-Mundart, Saransk-Mundart, Kungursk-Mundart, 
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Krasnoufimsk-Mundan, Jelabuga-Mundart, Menzelinsk-Mundart, Malmyz-Mundart, 
Kilmez-Mundan. 
Der Berg-Dialekt ist nach Gruzov nicht in kleinere Einheiten zerlegbar. 
Innerhalb des Nordwest-Dialekts unterscheidet Gruzov die Saranga-Mundart, die 
Tonáajevo-Mundart und die Jaransk-Mundart. 
Der Fehler dieser Einteilung ist, dass sie nicht auf den sprachlichen Unterschieden 
zwischen den einzelnen tscheremissischen Gruppen basiert, sondern eher auf ihrer geogra-
phischen Verteilung. Und die im Ost-Dialekt von Gruzov angeführten Mundarten sind, 
ähnlich wie bei Beke, hauptsächlich aufgrund der administrativen Grenzen, der bekannten 
Sammelpunkte, und nicht aufgrund der tatsächlichen sprachlichen Unterschiede festgelegt 
worden. 
In dieser Einteilung gelangen die sprachlichen Unterschiede z. B. des Berg-
Dialekts, des Nordwest-Dialekts und des Ost-Dialekts auf dieselbe Stufe, dabei stehen sich 
die Berg-Tscheremissen und die Nordwest-Tscheremissen sprachlich sehr nahe, und ihre 
Sprache unterscheidet sich wesentlich von der der Ost-Tscheremissen. 
Im folgenden versuche ich eine solche Einteilung der tscheremissischen Mund-
arten zu geben, die die sprachlichen Unterschiede zur Grundlage hat und deren Ausmass 
wiedergibt. 
Es werden drei Kategorien unterschieden: Dialekt, Mundart, Untermundart. 
Bei der Unterscheidung der Mundartgruppen stütze ich mich in erster Linie auf 
den Vokaiismus. Von grundlegender Bedeutung sind die BetonungsVerhältnisse. Der 
Konsonantismus spielt nur eine ergänzende Rolle, sowie auch Typ und Wirkunsgrad der 
Vokalharmonie. Auf dem Gebiet der Morphologie dient vor allem das Pluralzeichen als 
Grundlage der Aufteilung. Die Unterschiede im Wortschatz können nur bei einer Differen-
zierung der grösseren Dialekt-Einheiten Beachtung finden. In den anderen Fällen sind sie 
nicht von Bedeutung und auch nicht ausreichend aufgearbeitet. 
Auf der Basis der genannten Kriterien sind zwei grosse tscheremissische Dialekte 
anzunehmen: der West-Dialekt und der Ost-Dialekt. 
Diese Einteilung hat eine weit zurückreichende Tradition. Auch M. Weske 
verwendet sie in seiner Untersuchung über die tscheremissischen Dialekte (Weske 1889). 
In der Praxis findet in zahlreichen Fällen ebenfalls diese Einteilung Anwendung. SKES,-
MSzFE und UEW z. B. zitieren in den meisten Fällen eine westliche und eine östliche 
Angabe aus dem Tscheremissischen. 
Die wichtigsten Differenzen zwischen den beiden Dialekten sind folgende: 
1. Vokalismus der ersten Silbe: W a ä a a,ü a,ü 
O o a i,a u ü 
2. Vokalharmonie: W Konsequente palatal-velare Vokalharmonie. 
O Fehlen der palatal-velaren Vokalharmonie. 
(Dort, wo sie sich neuerdings aufgrund tata-
rischen Einflusses verbreitet, hat sie nicht 
das Ausmass wie im West-Dialekt.) 
3. Betonung: W Die Betonung fällt auf die vorletzte Silbe. 
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O - Die Betonung liegt auf dem- letzten Voll-
vokal (abgesehen von den aus reduzierten 
Vokalen hervorgegangen Auslautvokalen 
e,o,ö die sich hinsichtlich der Betonung auch 
weiterhin wie reduzierte Vokale verhalten), 
in den östlichsten Gebieten auf dem letzten. 
4. Wörtschatz: Die lexikalischen Abweichungen zwischen dem 
westlichen und östlichen Dialekt enthält das 1955 er-
schienene komparatistische Wörterbuch von Ryba-
' kova-Ucajev, ihre Zahl beträgt mehrere Hundert. 
I. Innerhalb des westlichen Dialektes unterscheide ich vier Mundarten: 
a) Berg-Wald Mundart 
Die südlich der Wolga lebenden Tscheremissen nennen sich Bergtscheremissen, 
die nördlich von ihnen lebenden (bis zur Grenze der Republik) nennen sich Waldtschere-
missen. Aufgrund der (geringen) phonetischen und morphologischen Abweichungen lässt 
sich die Mundart in zwei Untermundart untergliedern: 
1) Berg-Untermundart 
Die Vokale der ersten Silbe in der Berg-Untermundart sind: a o u ä ö e i; a a. 
In der Berg-Untermundart herrscht eine systematische palatal-velare Vokal-
harmonie. Steht in der ersten Silbe ein.palataler Vokal, sind auch die Vokale der fol-
genden silben Palatalvokale. Sollten aber bestimmte nur aufweisende Suffixe in einem 
Wort die Vokalharmonie stören, dann zeigen die weiteren, folgenden Endungen palatalen 
Vokalismus, z. B. waryem 'Kleidung' (-em ist Ableitungssuffix), waryemam 'Kleidung 
(Akk.)' das Akkusativsuffix -m wird schon mit einem palatalen Bindevokal an das einen 
velaren Stamm aufweisende Wortgefugt. 
^yVenn Lehnwörter — meist sind es russische — gemischten Vokalismus haben, 
dann richtet sich der Vokalismus der Suffixe nach der letzten Silbe. 
In dieser Unter-Mundart gibt es zwei Affrikatenphoneme: c 
Das Phonem x kommt ziemlicht oft vor. 
Die negierten Formen des Perfect II werden mit dem Suffix -¿>e gebildet, z. B. 
toloelam 'ich bin nicht gekommen', toISelat 'du bist nicht gekommen', tolße 'er ist nicht 
gekommen' usw. (Hier gilt die Vokalharmonie nicht.) 
2) Wald-Untermundart 
Das Vokalsystem entspricht dem der Berg-Untermundart, dem ä der Berg-Unter-
mundart entspricht hier aber oft e. Die Vokalharmonie ist dieselbe wie in der Berg-Unter-
mundart. 
Dem Phonem x der Berg-Untermundart entspricht manchmal in der Mehrheit 
der Fälle erscheint jedoch im Wortanlaut k, zwischen Vokalen aber y, z. B.: 
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kalék 'Volk' , káté rem 'sprechen' (statt xalsk, Rátérem), mayari 'wie beschaffen', 
teyeri 'so beschaffen' (statt maxan, te^en). 
In den Nominalsuffixen erscheint ein Abiativsuffix -lec(an). 
Die Pluralformen des Perfekt II sind zusammengesezt, wie in einigen Ostlichen 
Mundarten, z. B. poyénen alna 'wir haben gesammelt', poyänen alSa 'ihr habt gesammelt' 
usw. (und nicht poyanna, poyända). 
Die negierten Formen des Perfekt II sind zusammengesetzt: tolén amal 'ich bin 
nicht gekommen', tolan atal 'du bist nicht gekommen' usw. 
Die Berg-Wald Mundart vertreten Bekes Angaben aus KA KJ KK KM KN K§; 
Y. Wichmanns Material aus KB (in ungarischen Ausgaben meist als K), G. J. Ramstedt 
tscheremissische Sammlung (SUST 17), Gábor Bereczki Texte in NyK 73: 28—39. 
2) Lipsa-Mundart 
Hierher gehört das im Dorf Lipsa (Zvenigovoer Bezirk) gesprochene Tschere-
missiscn, weiches sich in erster Linie durch das Vorhandensein der reduzierten Phoneme 
ü, ü von der Berg-Wald Mundart unterscheidet, wo diesen Lauten a, a entspricht. — ű, ü 
steht auch nach o, ö der ersten Silbe (ebenfalls statt a, a der Berg-Wald Mundart). — Die 
Labiaiattraktion wirkt hier also stärker als in den beiden obigen Untermundarten. 
Im Wortauslaut erscheint häufig unbetontes o, ö (in der Berg—Wald Mundart aber 
a, a). Die Laute o, ö im Wortauslaut müssen Ergebnis einer neueren Entwicklung sein. 
In dieser Mundart erscheint nur eine Affrikate, das c. 
Die negativen Formen des Perfekt II werden ähnlich wie in der Wald-Untermund-
art gebildet, z. B.: kanelan ayal 'er ist nicht aufgestanden'. 
Die Betonungsverhältnisse sind dieselben wie in der Berg-Wald-Mundart. 
Aus der Lipsa-Mundart stammen die Texte von Gábor Bereczki in NyK 73: 
39—47. 
3) Die nordwestliche Mundart 
Der Terminus stammt von den tscheremissischen Dialektologen. Die detaillierteste 
Beschreibung dieser Mundart ist die Monographie von I. G. Ivanov und G. M. Tuzarov 
(Ivanov—Tuzarov 1970), auch das Dialektwörterbuch dieser Mundart wurde von diesen 
Autoren verfasst (Ivanov—Tuzarov 1971). 
Zahlreiche lautliche Erscheinungen der nördwestlichen Mundart stimmen mit den 
oben behandelten Merkmalen der Berg-Wald-Mundart bzw. Lipsa-Mundart überein. 
Die Vokale der ersten Silbe sind: a o u ä ö e i ; a ü ü . 
Die Vokale ü, ü der ersten Silbe kommen — mit wenigen Ausnahmen — in 
denselben Wörtern vor wie in der Lipsa-Mundart. Manchmal erscheint jedoch ein Vollvo-
kal. 
Zum Unterschied zur Lipsa-Mundart sind die reduzierten Laute nach o, ö, u, ü 
hier a, a. 
In einigen Sammelpunkten wird ü manchmal delabialisiert, z. B.: (Wichm.) 
aSarämäs 'Frau' (statt üSürämäs) (s. SUST 59: 114), inalkä 'Schatten' (statt ümülkä) 
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(ebda. 115); wsöam 'Wasser (Akk.)' (statt wücüm), aöarwliiS 'Mädchen (PI.)' (statt 
üöürwläS) (Ivanov—Tuzarov 1970, 211). 
Diese Delabialisierung ist für die Nachbarmundart im Süden, die Berg-Wald-
Mundart typisch. 
Wenn dem e der östlichen Dialekte in der Berg-Wald- und in der Lipsa-Mundart 
äntspricht, dann steht e auch in der nordwestlichen Mundart, z. B. K jär 'See' ~ JO V 
jer ~ U jer; K läktiim 'hinausgehen' — JO V lektäni — U Iektam (die nordwestliche 
Mundart wird durch die JO V verkürzte Sammelpunkte vertreten). 
Dem Laut e im Wortauslaut im literarischen Tscheremissischen entsprechen in der 
nordwestlichen Mundart — in Abhängigkeit der Klangqualitat des Wortes — a, a, den 
Lauten o, ö dagegen ü, ü. 
Die paiato-velare Harmonie ist genauso stark wie in den ersten drei Untermund-
arten. 
Von den Affrikaten ist nur c vorhanden. 
Die Betonung fallt gewöhnlich auf die Vorletzte Silbe. 
Ais Pluraizeichen steht gewöhnlich -wlä. aber das Zeichen -samsc komt ebenfalls 
vor (siehe Ivanov—Tuzarov 1970, 100—104), in den Ot 'äk-sola- Texten von Beke (Beke 
1957, 6—63) ist lediglich dieses Pluralzeichen gebräuchlich und in dem von Vetluga (V) 
das -säe (siehe daselbst 2—5). 
Das Pluralzeichen -Sämsc und die daraus entstandene kürzere Form -Säe haben 
mit dem Pluralzeichen -äamäc der östlichen Mundarten den gleichen Ursprung. Das ist ein 
Zeichen dafür, daß man im nordwestlichen Dialektgebiet das die östliche Mundartvariante 
sprechende tscheremissische Substrat annehmen kann. Das kann aber wohl kaum von 
Belang sein, weil man keine östlichen Wesenszüge in der lautwissenschaftlichen Konstruk-
tion der Mundart nachweisen kann. Aus der Nordwest-Untermundart stammen die als JO 
V bezeichneten Texte von Beke und die als J bezeichneten Texte von Wichmann sowie die 
im Abhang der Monographie von Ivanov und Tuzarov veröffentlichten Proben (Ivanov— 
Tuzarov 1970, 201—214) und auch das Material ihres Wortregisters (Ivanov—Tuzarov 
1971). 
4) Die Joskar-Ola-Mundart 
Dieser Fachausdruck wurde von tscheremissischen Wissenschaftlern geprägt. 
Wegen der beiden Flüsse, die das Mundartgebiet begrenzen, der Koksaga und der Osla 
erscheint mir die Bezeichnung Koksaga-Osla-Mundart als passender (s. CTIFU I. 475), die 
Mehrheit der Wissenschaftler nimmt aber die erstere Bezeichnung an. 
Von tscheremissischen Wissenschaftlern wird diese Mundart zur Wiesen-Gruppe 
(also meiner Einteilung nach zur Ost-Gruppe) zugeordnet. Andere wiederum halten sie für 
eine Ubergangsmundart zwischen der westlichen und der östlichen Gruppe. Diesen Uber-
gangscharakter bringt Wichmann mit der Abkürzung JU zum Ausdruck. Sein Sammelpunkt 
befand sich nämlich im Gebiet des Bezirkes Jaransk, das U weist auf das Urzumer Mund-
artgebiet von östlicher Prägung hin. Auf diese Weise will Wichmann den Übergangscha-
rakter der Mundart versinnlichen. Ich selber habe früher diese Mundart ebenfalls zu den 
Übergangskategorien gerechnet (a.a.O.). Wenn man aber das tut, dann muß man andere 
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Mundartvarianten ebenfalls zu den Übergangskategorien rechnen, das hat aber die Versch-
lechterung der Überschaubarkeit zur Folge. In keinem Fall zeichnet sich der Überganscha-
rakter dadurch aus, daß sich die Eigentümlichkeiten etwa ungefähr jeweils die Hälfte des 
Ganzen ausmachen würden, sondern vielmehr dadurch, daß eine oder aber die andere 
Gruppe überwiegt. 
Die Joskar-Ola-Mundart zeichnet sich vorwiegend durch westliche Eigentümlich-
keiten aus. 
Die Wesenszüge der West-Mundart sind etwa: 
1. Die Betonung fallt in der Regel auf die vorletzte Silbe, wenn sie aber einen 
reduzierten Laut enthält, dann auf den diesem unmittelbar vorausgehenden vollen Laut — 
wie auch in den anderen West-Mundarten. 
2. Das Vorkommen der Phoneme ü, ü weist keinen Unterschied zur Lipsa- und 
zur Nordwest-Mundart auf. Die Schwankung ist nicht stärker als im Falle der oben 
dargestellten Mundarten. 
3. Im Falle der Entsprechung des w. i ~ ö. e gibt es in der Joskar-Ola-Mundart 
(die durch die Abkürzung CC JT vertreten wird) immer ein i, z.B. K V JO liwa, JT liwe 
- P B M UJ C C lewe, M lewa 'lau (es Wasser)': K V JO JT m i z ~ P B U C mez 
'Wolle'; K pica, JO V pica, JT pice ~ B B J p e c e , MK pece, P BJp. UJ C C pece 
'Stangenzaun'; K V JO JT sin ~ P B M U C C sen 'Feuerschwamm/Zunder'; K wim, 
JO wim, JT wim ~ P BJp. CÜ CK C wem 'Mark'; K witjga, JO wijja, JT wiije ~ P B 
M UJ C C werje 'Schwiegersohn' usw. 
4. Im Falle der Entsprechungen w. a (< *o), o, u ö. ö, ü findet man in der 
Joskar-Ola-Mundart die westlichen velaren Formen, z.B. K JO j a r , JT CK C j o r ~ M 
MK CÜ d'ör, UP USj. US j ö r 'Fleisch, als Speise' (CK C sind östliche Mundartvarianten 
mit westlichen Charakterzügen); K V JO jarem, JT CK C jo rem ~ P M M K CÜ 
d 'örem, B U jörem 'geeignet entsprechend sein'; K JO jasa, JT joso P M d 'ösö, B C 
jösö, MK d o s ö , UP jösa, UJ jösö , CÜ d'ösö, 'schwer, traurig'; K V JO JT CK C j u k ~ 
P M UJ CÜ d 'ük, B USj. US j ü k 'Laut'; K V JO JT CK C j u r ~ P M UJ CÜ d 'ür , B 
UP j ü r 'Regen'; K V JO JT CC kuzem, CK C kucem ~ P B M MK UP USj. US 
küzem, UJ CÜ küzem 'hinaufklettern'. 
5. Als Fortsetzung des urtscheremissischen *i findet man in einigen Fällen in der 
westlichen Mundartgruppe ü, in der östlichen dagegen e, ö. Die Joskat-Ola-Mundart 
stimmt mit der westlichen Gruppe überein, z. B. K V JO JT kü ~ UP USj CÜ ke, P B 
M MK US UJ CK C kö 'ki ' ; K maTjges (a < ü < ü), V JO JT müjjges ~ P B M MK U 
C C mörjges 'zurück'. 
6. Das Demonstrativpronomen tu 'das* zeichnet sich in den westlichen Regionen 
durch eine palatale Harmonie aus: K ta, JO V tü, JT tü ~ P B M UP tu 'das ' . 
7. Das Suffix -ks ist nur in der westlichen Mundartgruppe und teilweise in der 
westliche Züge vorweisenden Wolga - Untermundart (CK CN) erhalten geblieben, sonst 
wurde es zu ä z. B. V JO palaks, JT CK palaks, CN p ! l ? k s , " P B M pälas, MK USj. 
pilas, UJ pals; V JO amaks, JT CK omaks ~ P B U CÜ C omas 'Hütte' (vgl. Beke: 
FUF 22: 105—110). 
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8. In der westlichen Mundartgruppe findet man z.B. in der 3. Person Präteritum 
in beiden Konjugationen die Endung -ewa, z.B. K wiőew? 'sie führten'; piáewa 'sie 
banden' (s. Wichmann, TscherT. 121.). Ähnlich verhält es sich mit der Joskar-Ola-
Mundaxt, z.B. JT on3alewe 'sie schauten', poyanewe 'sie versammelten sich' (Beke 1957, 
361). 
9. In der Berg - Wald - Mundart bekommt der Verbstamm z.B. in der 3. Person 
der negierten Form'die Endung -ep. z.B. ak wiSep 'sie führen nicht'; ak pidep 'sie 
binden nicht' (s. Wichmann, TscherT. 121). Nicht anders ist es auch in der Joskar-Ola-
Mundart, z.B. ok mostep 'sie können nicht' (Beke 1957, 266), ok kostep 'sie gehen 
nicht' (s. daselbst, 266). 
10. Die Imperativendung der 2. Person ist in der östlichen Mundartgruppe -za, in 
der wesdichen -5a. -Sä, in der Joskar-Ola-Mundart -Sa, z.B. toláa! 'kommt!', (s. daseibst 
89). 
Die östlichen Eigentümlichkeiten der Mundart 
1. Im Falle der Entsprechung w. a ~ ö. o steht in der Joskar-Ola-Mundart o, im 
Faile der Entsprechung w. ä ~ ö. a dagegen a. 
2. Es fehlt das für die westliche Mundartgruppe charakteristische Phonem a. 
3. Das Pluralzeichen ist -samäc, in einem beachtlichen Teil des östlichen Mund-
artgebietes dagegen -samäc. 
Die mit der östlichen Mundartgruppe gemeinsamen lautlichen Charakterzüge 
lassen sich nicht mit der Wirkung eines östlichen Einflusses erklären, sondern sie sind 
überlieferte Archaismen. Wie es weiter unten noch eingehend nachgewiesen werden wird, 
gilt das bei einer Entsprechung von w. a ~ ö. o als der ursprünglichere Laut, der unter 
Einfluß des Bulgarisch-Türkischen zu á und schließlich im Ergebnis einer inneren Ent-
wicklung zu a geworden ist. Im Falle des w. ä ~ ö. a ist der Lautwandel a > ä ebenfalls 
in einem Teil der westlichen Mundartgruppe eingetreten. Das a der Berg - Wald, der Lipsa 
- und der Nordwest - Mundart ~ a der Joskar-Ola-Mundart lassen sich auf ein urtschere-
missisches i zurückführen, da aber die Entwicklung der palato - velaren Vokalharmonie in 
dieser letzteren Mundart ausgeblieben ist, ist ein Lautwandel i > ä eingetreten. 
In den eiaschlägigen Texten von Jaransk - Urzum (s. SUST 59) registrierte 
Wichmann oft eine palato - velare Harmonie, z.B. kiáam, die Hand (im Akkusativ), 
wurYeniam 'Kleid oder Anzug' (im Akkusativ), s. a. a. O. 85), und selbst in der ersten 
Silbe registrierte er oft a, z.B. jaáalam 'Bundschuh/Riemenschuh' (im Akkusativ), jaáe 
'alle(s)' (s. daselbst). Diese ergeben sich offensichtlich aus der irrtümlichen Erhebung 
gewisser phonetischen Schattierungen auf die Phonemebene. Bei den tscheremissischen 
Mundartforschern stößt man nicht auf die Erwähnung einer solchen Erscheinung. D. G. 
Kasanzew, der ausführlich die reduzierten Laute der Joskar-Ola-Mundart behandelt, 
schreibt nur über die Existenz des fi, ü und a (s. Kasanzew 1964, 23—61). Im Laufe 
unserer mit László Vikár gemeinsam durchgeführten Sammelreisen der Volksmusik haben 
wir unter anderen das Dorf Upsa (tscheremissisch Upsu-sola), den Herkunftsort der 
Jaransk-Unzumer Texte von Wichmann aufgesucht. Die in unserem gemeinsam veröffent-
lichten Band (Vikár-Bereczki 1971) unter den Nummern 162, 170, 177, 185, 186, 218, 
278 verzeichneten Lieder sind hier gesammelt worden, in denen aber jegliche Spur der 
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palato - velaren Vokalharmonie oder des Lautes a fehlt. Das gleiche kann auch über die in 
der naheliegenden Ortschaft Tursomucaks durch Beke gesammelten Texte gesagt wenden. 
(Der Sammelpunkt von Beke wird durch die Abkürzung JT markiert.) 
Aus der Joskar-Ola-Mundart stammen die Angaben von Beke mit den Abkürzun-
gen JT CC, bzw. die von Wichmann, die durch die Abkürzung JU markiert werden. 
II. Innerhalb des Ostdialektes können zwei groß Mundarten unterschieden werden: 
die Wiesen—Mundart und die Vjatka—Ufa—Mundart, die sich in weitere Untermundarten 
gliedern lassen. 
1) Die Wiesen-Mundart 
Ostwärts vom West-Dialekt, beinahe bis zur Grenze der Tscheremissischen 
Republik erstreckt sich dieses Mundartgebiet. Den Fachausdruck "Wiesen-" hat man 
bereits im 16. Jahrhundert für die Bezeichnung der auf dem linken Wolgaufer und weiter 
östlich lebenden Tscheremissen gebraucht (siehe Ocerki istorii I. 87—91), und für ihre 
Sprache wurde er — nach dem Zeugnis der Titel der in tscheremissischer Sprache abge-
faßten Druckschriften — spätestens um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts, womög-
lich aber auch schon früher verwendet (siehe Ivanov 1975, 248). 
a) Die zentrale Umermundart 
Diese Mundartvariante wird von der überwiegenden Mehrheit der Tscheremissen 
gesprochen, sie stellt die Grundlage der tscheremissischen Literatursprache dar und nimmt 
auch geographisch eine zentrale Stelle unter den tscheremissischen Mundartvarianten ein. 
In der tscheremissischen Fachliteratur wird diese Untermundart unter Heranzie-
hung des Namens der beiden bedeutenden Ortschaften der Region Morki-Semur-Mundart 
genannt. 
Das Vokalsystem dieser Mundartvariante ist im tcheremissischen Sprachgebiet am 
einfachsten. Folgende Vokale können in der ersten Silbe vorkommen: a, o, u; e, ö, i, ü; 
8. 
Dieses Vokalsystem kann man für das archaische im Tscheremissischen ansehen. 
Die Betonung lallt auf den jeweiligen Vollvokal (die sekundären e, o, ö verhalten 
sich hinsichtlich der Betonung als reduzierte Vokale). 
Als Pluralzeichen steht überall -äamac. 
Aus der zentralen Mundart stammen die als CU UJ bezeichneten Texte von Beke, 
die Texte von Wichmann mit den Abkürzungen T U sowie auch die Sammlung von V. 
Porkka. 
b) Die Wolga-Untermundan 
Die Wolga-Untermundart wird im südlichen Teil der Tscheremissischen Republik 
auf dem linken Wolgaufer und östlich davon gesprochen. Der Ausdruck "Wolga-" wurde 
von tscheremissischen Wissenschaftlern eingeführt. Wenn man mit der Kategorie der 
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Übergangsmundart operieren würde, müßte man auch die Wolga-Untermundart für eine 
solche ansehen, weil sie sich durch eine große Zahl westlicher Wesenszüge auszeichnet. 
In der ersten Silbe der Untermundart kommen die folgenden Vokale vor: a, o, u; 
e, ö, i, ü : 8, ü, Ü . 
Die Betonung fällt auf den jeweiligen letzten Vollvokal. Von den Affrikaten ist in 
einem bedeutenden Teil des Gebietes nur das C bekannt, im östlichen Teil des Mundart-
gebietes ist das Phonem c als das korrelative Paar des C in einer etwa acht Dörfer umfas-
senden Sprachinsel existent; in den westlichen Regionen ist dagegen nur das c bekannt. 
Die Untermundart zeichnet sich durch die folgenden westlichen Eigentümlichkei-
ten aus: 
1., Der Gebrauch der Phoneme ü, ü fallt in einem großen Teil des Gebietes mit 
den westlichen Mundarten überein, in einigen Regionen gibt es aber nur das ü, bzw. das 
ü anstellendes' ü wie in den übrigen östlichen Mundarvarianten. 
Das ü wird in einigen Wörtern delabialisiert, und es wird zu ä wie in der Berg-
Wald-Mimdart, z.B. CK C walne JT wülno, JO wülnü, P B M UJ CÜ wulno 'Zinn', das 
ist aber* schon offensichtlich allein wegen territorialer Gründe voneinander unabhängig 
eingetreten. (Die Wolga-Untermundart wird bei Beke durch Sammelpunkte mit den 
Abkürzungen CK C CN markiert.) 
2. Im Falle der Entsprechungen w. a (<*o) , o, u — ö. ö, ü findet man in den 
Wolga-Untermundarten meistens die westlichen velaren Formen, z.B. K JO j a r , JT CK C 
j o r ~ M MK CÜ dor , UP USj. US j ö r 'Fleisch (als Speise)'; K V JO jarem, JT CK C 
jorem ~ P M CÜ d'örem, B U jörem, 'geignet, entsprechend sein'; K ja ra tem, V JO 
jara l tem, JT joral tem, CK C jöra tem ~ P M dora tem, B jöratem, MK jöra tem, UP 
jöra tem 'lieben'. 
K V JO JT CK C juk - P M UJ CÜ d uk, B USj. US jük 'Laut'; 
K V JO JT CK C j u r - P M UJ CÜ d u r , B UP j ü r 'Regen' usw. 
Es kommt aber vor, daß man die für die östlichen Mundarten charakteristischen 
Formen in der Wolga-Untermundart findet, z.B. K JO jass . JT joso ~ CK jösö, C jöSö 
'schwer, traurig'. 
3. Ähnlich wie in den westlichen Mundarten ist das Suffix -ks erhalten geblieben, 
z.B. V JO pslakS, J T C K palakS, CN pH'kS ~ P B M pälää, MK USj. pilää, UJ psIS 
' f ü r ; V JO amakS, JT CK omakä (aber: C omaS) - P B U C Ö C omaä 'Hütte'. 
4. Wie auch in den westlichen Mundarten findet man in der 3. Person Präteritum 
in den beiden Konjugationen die Endung - ewe, z.B. CK muewe 'sie fanden' (Beke 1957, 
428), C käjewe' sie gingen' (siehe daselbst, 594). 
5. Übereinstimmend mit den westlichen Mundarten wird z.B. die Endung -ep dem 
Verbstamm in der 3. Person der negierten Formen hinzugefügt, z.B. CK ok liep 'sie 
werden nicht' (Beke 1957, 398), CK ok puep 'sie geben nicht' (siehe daselbst 392). 
6. Auch die Imperativendung für die 2. Person PI. stimmt mit der der westlichen 
Mundarten überein: -6a, z.B. CK liöa 'seid' (Beke 1957, 533). 
Die östlichen Eigentümlichkeiten der Untermundart. 
1. Die Betonung fällt auf den letzten Voll vokal. 
2. Bei einer Entsprechung w. a ~ ö. o steht hier o. 
3. Bei einer Entsprechung w. i i ~ ö . a steht hier a. 
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4. Bei einer Entsprechung w. i ~ ö . e (siehe die Joskar-Ola-Mundart) steht hier e. 
Die Wolga-Untermundart zeichnet sich also durch mehrere westliche Charakter-
züge aus, doch die der Ost-Mundart sind dominant, besonders die Akzentverhältnisse 
lassen die Waage zugunsten der östlichen Gruppe ausschlagen. 
Die westlichen Eigentümlichkeiten der Wolga-Untermundart lassen sich vermut-
lich mit westlichem Superstrat erklären. Dafür spricht, daß die Frauen hier das für die 
Westtscheremissen charakteristische Sarpan als Kopfschmuck tragen und die quintierende 
Konstruktionskomponente sich im Bestand ihrer Melodien stark bemerkbar macht, die dem 
Osttscheremissen bis auf einen unbedeutenden Grenzstreifen unbekannt ist. 
Aus der Wolga-Untermundart liegen die von den mit CK C CN bezeichneten 
Sammelpunkten stammenden Texte von Beke und die von Bereczki im Band 65 der NyK 
veröffentlichten Textbeispiele (51—59) vor. 
2) Die Wjatka-Ufa-Mundart 
Die Wjatka-Ufa-Mundart stellt die andere große Mundart des Ost-Dialektes dar. 
Einer ihrer charakteristischen lautlichen Weseriszüge ist die Verwandlung der reduzierten 
Vokale der nichtersten Silben zum Vollvokal, aber hierher rechnet man auch die Pluralzei-
chen -lak. -wlak. 
Unter tatarischem Einfluß ist die palato-velare Vokalharmonie in Entwicklung 
befindlich. 
a) Die Wjatka-Unierrnundart 
Wichmann und Beke haben diese Untermundart Malmyz-Mundart genannt, aber 
einige Urzumer Texte von Beke gehören ebenfalls hierher. Diese Untermundart wird von 
Tscheremissen gesprochen, die sporadisch in kleineren bzw. größeren Gruppen im öst-
lichen Grenzgebiet der Tscheremissischen Republik, nordöstlich und östlich der Grenze im 
Kirower Gebiet in der Tatarischen Republik leben. Dazu gehört auch die Sprachvarietät 
von Sardajal - Arbor, Kilme und Menzelinsk, die unter diesem Namen in der tscheremissi-
schen Fachliteratur zu finden ist. 
In der ersten Silbe kommen die folgenden Vokale vor: a, o, u, (ä), e, ö, i, ü; (a), 
a, (ü), (ü). 
Das ä kommt nur in einzelnen Positionen und recht selten vor. 
Auch ü, ü sind nur in den starken tatarischen Einflüssen ausgesetzten Gebieten 
existent, jedoch nicht in den gleichen Wörtern wie im westlichen Dialekt bzw. in der 
Wolga-Untermundart. 
Es ist für diese Untermundart' charakteristisch, daß das urtscheremissische *i der 
ersten Silbe völlig oder in hohem Maße erhalten geblieben ist. 
Anstelle des S, z hat das PU *s vielfach die Fortsetzung als s, z, z. 
Die Betonung in'den von Beke mit den Markierungen UP USj. US bezeichneten 
Sammelpunkten mitgebrachten Texten stimmt im wesentlichen mit der der Wiesen-Mund-
art überein. Es kommt allerdings vor, daß sich die Betonung auf den sich aus dem redu-
zierten Laut entwickelten Vollvokal verschiebt, z.B. M kücük 'klein' ~ lit. k ü c s k (Beke 
1961, 12). 
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Es ist sine Eigentümlichkeit der hiesigen Betonung, da.ß sich die für die Wiesen-
Mundart gültige Betonung, nach der die Betonung auf den letzten Vollvokal fällt, nur in 
den Wortformen ohne Suffixe durchsetzt, denn bis auf wenige Ausnahmen bleiben die Suf-
fixe betonungsfrei, z.B. M Sü'meátá 'in euerem Herzen' ~ lit. Sümeáta' (siehe Beke 
1961, 119). 
Als Pluralzeichen wird überall -lak gesetzt. 
Charakteristisch ist das Vorhandesein der Terminativendung -Sken, z.B. MK 
suküsken 'lange Zeit' (Beke 1961, 140). 
Hierher stammen die Texte von Beke, deren Sammelpunkte mit M MK MM UP 
US USj. und die von Wichmann, deren Sammelpunkte mit M bezeicnet werden, femer das 
Textbeispiel von Gábor Bereczki, das im 65. Band der NyK veröffentlicht wurde (70-76). 
b) Die Ufa-Untermundart 
Die Ufa-Untermundart wird in Nordwest-Baschkirien gesprochen, wohin die 
Tscheremissen vorwiegend im 18. eingewandert waren. In erster Linie können sie vom 
Gebiet der heutigen Wjatka-Untermundart hingewandert sein, aber auch aus anderen Ge-
bieten waren .Ansiedler gekommen, deshalb kommen dort auch Sprachvarietäten vor, die 
sich von der für die Region charakteristischen Mundart unterscheiden. Der Vokalismus der 
tscheremissischen Texte von Paasonen (SUS 78) z.B. ist nahezu mit dem zentralen 
Untermundart identisch. 
Eine der charakteristischsten Eigentümlichkeiten der Ufa-Untermundart ist die 
Entwicklung der auf u, ü folgenden reduzierten Vokale zum Vollvokal, z.B. kuru k 
'Berg' ~ lit. kursk (siehe Beke 1961. 153), kürüküm 'den Schafpelz' ~ lit. kürakam 
(siehe daselbst 152). 
In der ersten Silbe kommen die Vokale a, 0, u, ä, e, ö, i, ü, a, a vor. 
Das PU 's ist in kleinerem Maße erhalten geblieben als in der Wjatka-Unter-
mundart. Es ist nur im absoluten Wortanlaut und vor einem velaren Vokale mit Beispielen 
Bfeíégt. 
Das Vorkommen des korrelativen Phonempaares é ~ c ist für die ganze Unter-
mundart recht charakteristisch. 
Die Betonung fällt immer auf die letzte Silbe (hier stellen auch die aus reduzierten 
Vokalen entstandenen e, o, ö keine Ausnahme dar). 
Das Pl ural zeichen ist überall -wlak. 
Die Terminativendung -Sken ist auch hier charakteristisch. 
Hier stammen die Angaben, deren Sammelpunkte als P B BJ BJp. in der Samm-
lung von Ödön Beke bezeichnet werden, ferner die Lieder von Karmasin im Bande von 
Wichman (SUST 59: 385-476), obwohl sich die reduzierten Vokale, die nicht in der ersten 
Silbe vorkamen, oft nicht zum Vollvokal entwickelt haben, und auch die Betonung liegt 
nicht immer auf dem Wortauslaut. Die östliche Sammlung von Paasonen (SUST 78) steht 
ihrerseits dem Vokalsystem der zentralen Untermundart nahe und weist darüber hinaus 
auch noch Ufaer Eigentümlichkeiten vor. 
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Die Landkarte der tsclieremissischen Mundarten mit Angabe der Sammelpunkte: 
X 
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Die urtscheremissischen Formen der tscheremissischen Wörter hissen sich auf 
Grund der Angaben der Mundarten rekonstruieren. Die phonetischen Zeugnisse der 
bulgarisch - türkischen, tschuwaschischen, tatarischen und russischen Lehnwörter leisten 
einen wesentlichen Beitrag dazu. Mit ihrer Hilfe lassen sich die dem intensiven bulgarisch 
- türkischen Einfluß vorausgehenden Zustände etwa bis zum Anfang des 13. Jahrhunderts 
zurückverfolgen. Die im Datenbestand rekonstruierten urtscheremissischen Angaben 
spiegeln die damaligen sprachlichen Zustände wider. Die finnisch - wolgaische Einheit hat 
sich wie bereits gesehen infolge der Loslösung der Vorfahren der Tscheremissen .Anfang 
des 1. Jahrtausends aufgespalten, und deshalb ist man außerstande, die sprachlichen 
Veränderungen von etwa 2000 Jahren an die Zeit zu binden. Die monographische Bearbei-
tung der iranischen Lehnwörter des Tscheremissischen, die eingehende phonetische 
Bearbeitimg der permischen Lehnwörter wird uns dazu verhelfen, diese lange Periode 
sprachgeschichtlich besser zu gliedern. 
H I . 
D I E F O R T S E T Z U N G D E R P U - K O N S O N A N T E N 
I M T S C H E R E I V N S S I S C H E N 
Im Folgenden wird untersucht, wie sich das für die PU-Grundsprache erschlos-
sene Konsonantensystem im Tscheremissischen entwickelt hat. Bei der Lösung dieser 
Aufgabe kann ich mich nur auf wenige vorausgehende Arbeiten stützen. Die Tscheremis-
sische Grammatik von Odön Beke ist eine Arbeit von deskriptivem Charakter, sie enthält 
aber zugleich auch zahlreiche und nützliche historische Hinweise auch über das System der 
Konsonanten. Damals, als er seine Arbeit verfaßte, stand im Vegleich zur Gegenwart noch 
viel Weniger tscheremissisches Sprachmaterial zur Verfügung. Die die tscheremissischen, 
tschuwaschischen und tatarischen Lehnwörter bearbeitenden Monographien von Räsänen 
(SUST 48; SUST 50) gelten heute noch als wertvolle Quellen und sind bei der Unter-
suchung der lautlichen Vorgänge des Tscheremissischen, die seit dem 13. Jahrhundert 
eingetreten waren, unentbehrlich. 
Der Versuch von L. P. Gruzov (Gruzov 1969) ist ziemlich kurzgefaßt und 
operiert mit vielen veralteten Etymologien. Sein größtes Verdienst besteht darin, daß er 
auf zahlreiche lauigeschichtlich verwertbare in termundartliche Entsprechungen aufmerksam 
macht. Dasselbe kann auch von seiner über die tscheremissische Sprachgeschichte verfaßte 
Arbeit gesagt werden (Gruzov 1964). Das für das Urtscheremissische erschlossene Konso-
nantensystem von Gruzov bedarf im Falle mehrerer Phoneme einer Korrektion. 
Mehrere Wissenschaftler haben über Teil fragen des tscheremissischen Konsonan-
tensystems kleinere Studie geschrieben, auf diese werde ich an den entsprechenden Stellen 
hinweisen. 
Ich gehe vom folgenden PU Konsonantensystem aus: 
orale 
Verschlus 
s lau te nasale Affrikaten Engelaute Liquiden 
Bilabial P m w 
Dental t n 6 
Alveolar c s 1 r 
Alveolo-
palatal ñ c 
s 
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PU *k bleibt 
a) im Wortanlaut k. 
b) Im Wortinlaut wird 
1. das intervokalische 'k 
> 0: P B M U C C J V 'uőam, K leíam 'lesen, zählen'; 
U C C JT JO K 5u 'Stachel, Fischgräte'. 
In der Wörtern mit veiarer Harmonie ist der Wegfall des Lautes die regelrechte 
Fortsetzung, wenn *k ursprünglich in einer offenen Silbe stand (siehe noch 285, 300, 
356). . 
> y: P U liryem, CK C JT lü-yem, K la-yem 'mischen ( ~ syrj. lo jni ; wotj. 
lajni 'kneten'); P B M U JO V Uryem 'abbrechen' (~w o t j . tijani_ id.). 
Diese tscheremissischen Wörter haben nur in den pennischen Sprachen Entspre-
chungen, sicherlich hát man es dann nicht mit Ausnahmen der Entwicklung, sondern mit 
permischen Entlehnungen zu tun. 
Das Wort P ku-yo, UJ ku- ;u, K koyo 'groß' wird von SKES in Begleitung eines 
Fragezeichens mit dem fi. Wort koko 'ganz' gleichgesetzt. Der Zweifel ist sicherlich 
semantisch begründet. Das ist das einzige ursprüngliche tscheremissische Wort mit velarer 
Harmonie, in dem das y in intervokaiischer Position in offener Silbe die Fortsetzung des 
PU *k wäre. Das unreduzierte o im Woriauslaut der bergischen Form ko-yo zeugt dafür, 
da/3 es ein Abieitungssuffix im Won gibt, deshalb ist es die Fortsetzung des PU "k geblie-
ben. A. Alhoniemi vertritt ebenfalls diese Ansicht. (Er hat sie in seinem Gutachten 
dargelegt.) Im Wort B UJ CÜ CK C re7en3e, UP re7eiiSä, JS JK reyenja, JT re7eiie, 
JO KA reyeria. KS rexeria 'Moos, Flechte' ist da y ebenfalls unregelmäßig. Wie man 
weiter unten noch sehen wird, ist j ~ 0 die regelmäßige Fortsetzung des *k in offener 
Silbe mit palataler Harmonie (auf Grund der Formen JT reyerie usw. ist eine frühere 
offene Silbe anzunehmen). Da das tscheremissische Wort nur in den permischen Sprachen 
Entsprechungen hat, kann man mit Recht annehmen, daß das tscheremissische Wort eine 
permische Entlehnung ist. 
Die gleiche Vertretung des "k findet man im Wort P BJ BJp. UJ C C lä-ye, B M 
liye, UP USj. US liya, MK liyo, JT leye, JO V K 137a 'sich abschuppende Haut, Kopf-
schuppe' (— mord. [ErzRSl.] !JV, M [Juhász-Erdélyi] lau 'Schuppe'). 
Dieses Wort kann aber zu einer späteren Schicht des tscheremissischen Wortschat-
zes gehören, es ist wahrscheinlich eine parallele Entlehnung aus einer dritten Sprache, was 
auch durch die unregelmäßige Entsprechung des Vokalismus bestätigt wird. 
Im Falle de"s Wortes P B 5ü 7 är , MK C Süyár, USj. US CÜ CK áü 7 a r , JO V 
§Ü7er, KS KA j>07er 'Grab, Friedhof kann es durch die Wirkung der geschlossenen Silbe 
erklärt werden, daß das PU *k auf der Ebene des 7 erhalten geblieben ist. 
> w: P tuwur, U tuwar, CK C J V tÜ7Ür, K ts7sr 'Hemd' ( < "toka-rs). In 
einem Wort mit velarer Harmonie würde die Läutlücke die regelmäßige Fortsetzung des 
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"k darstellen. Der unterschiedlichen Entwicklung kann die Geschlosenheit der Silbe als 
Ursache zugrunde liegen. 
Das y in den Formen tüyür, tayar gilt wahrscheinlich als sekundär. Bei einem 
ähnlichen Wechsel ist im allgemeinen das w der ursprüngliche Laut, z. B. P US C 
sawarem ~ CC JT sayurem 'wenden' < tschuw. Savar-; UJ CÜ äuwarcak ~ JTSü-yür-
cük 'faul (res Ei') < tschuw. sapartak; 
> j ~ 0 : P B M i j , C C J V K I 'Jahr'; P B M wij, U C C J V w 'Kraft ' 
(siehe noch 324). 
Einige spezifische Fälle müssen ebenfalls hier behandelt werden. Es handelt sich 
um Wörter, in denen das *k ursprünglich als die Komponente von Konsonantenverbin-
dungen vorkam, aber diese haben sich im Urtscheremissischen aufgelöst, un<|! in der 
Folgezeit hat sich das ~k der intervokal ischen Position entsprechend entwickelt. 
Das wird durch das Wort B BJ.M äize, MK Siza, UP USj. US,;äiza, UJ 
CÜ C JT Sazä, JO V K äaza, CK äazwe 'Herbst' belegt. Im Urtscheremissischen hat sich 
die Lautverbindung "k>5 aufgelöst, und die Lautgestalt des Wortes wurde zu "s^k-y^a. Das 
intervokalische "k wurde spirantisiert, dann ist es über das w verschwunden. Daß die 
Tendenz der Lautentwicklung k > y > w war, wird durch die Form CK'Sszwe belegt^ in 
der das w durch eine Metathese im Inlaut erhalten blieb. Eine ähnliche Entwicklung 
manifestiert sich im Wort P BJ Suzo, BJp. 'C sujzo, B M Sujzo, UP süzza, USj. US Suzä, 
MK Suzü, UJ CÜ JT suzo, CN sujzo, V suzu, j O K suza, (Vas.) sywäzo' 'Auerhahn' , 
- allerdings mit dem Unterschied, da/3 hier *kd die Ursprüngliche .Lautverbindung war. Die 
Anführung von suwazo durch Vasiljlev (beim Wort äuzo) zeugt dafür, daß das *k .eben-
falls über die Stufe w verschwunden ist. Die mord: Beispiele (Päas.) E suvozej, M suvozi 
sprechen dafür, daß auch hier eine ähnliche Entwicklung vor sich'-'gegärigen ist und sich 
die Auflösung der Lautverbindung "k£ vielleicht schon vor der urtscheremissischen Periode 
vollzogen hat. 
Ein zum Teil analoger Fall ist das Wort MK äüwül (-wüt), UP Süwal(-wüt), C 
JO V sowül(-wüt). K Sawal(-wat) 'Speichel' (wüt usw. 'Wasser'), in dem die Lautmeta-
these lk > kl eingetreten war, dann hat sich die Konsonantenverbindung aufgelöst. 
Darauffolgend ist der Lautwandel k > y > w eingetreten. Im Vergleich zu den obigen 
beiden Wörtern kann sich die Konsonantenverbindung erst später aufgelöst haben, deshalb 
ist das w überall erhalten geblieben. 
Im Wort P B M C C J T gayäie, MK äi-ytfa, UP USj. US Siyaia, UJ S M e , JO V 
Sa-yaia, K äayal 'Warze' hat es ebenfalls die Lautyerbindung Tel gegeben, und eine ähnliche 
phonetische Erscheinung erfolgte, nur zeitlich später, weil *k auf der Stufe y erhalten blieb 
und nicht zu w geworden ist. 
2. Das "k in Laueverbindungen 
"k£ > kS ~ S: P B M U C C JT K pokSam, MK poäüm. USj. JO V poSam 
' Re i f . 
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Der Schwund des k in den einzelnen Formen ist eine relativ späte Erscheinung, 
denn sonst wäre der Lautwandel s > z eingetreten. 
'kc > k c ~ ks ~ ks ~ ks: P ;BJp. d ' ük iö , B BJ j ü k c ö v MK d'üksö :; UP 
üks(a), US jüks , USj jüksa, UJ cTüksö, CÜ d'üksö, CC CK C j ü k s o , JO jüks , 
K jüksa 'Schwan ' . f 
Im Wort P M CÜ d'oskarye usw. 'rot' haben die Formen CK C JT joksarYe, K 
jaksarya usw. die ursprünglichere Reihenfolge der Lautverbindung im Wortinnern aufbe-
wahrt, in anderen Fällen ist eine Metathese eingetreten. 
Im Wort P BJ suzo hat *kc eine eigenartige Entwicklung erfahren (siehe beim 
intervokalischen 'k). 
'kl: In dfem einzigen dazugehörenden Wort P B M C C JT äayäle usw. 'Warze' 
ist eine Lautumstellung eingetreten (siehe beim intervokalischen *k). 
'ks > ks ~ ks: P B MK USj. US UJ C C J V K suks, M MM UP suks 
'Wurm' (s. n. 186, 337, 439, 440). 
'ks > ks P J3 UP C C loksariiam, M loksariiäm, MK loksünJam, UJ loksi-
n i a m , JT lok|an3am, JO V loksän3am, K loksan3am 'beschnitzen'. 
Das im Sammelpunkt K vorkommende s ist auf die Wirkung des nachstehenden 
3 sekundär erschienen. 
Ursprünglich hat es auch im Wort B BJ M size usw. 'Herbst' die Lautverbindung 
*ks gegeben, sie hat sich aber später aufgelöst (siehe beim intervokalischen *k). 
'ks > ,ks ~ jks: UP müks, BJ M müks, P B MM MK USj. UJ C C J K mfiks 
'Piene' (s. n. 39, 252). 
Durch die Wirkung des palatalen Vokals ist das s eine sekundäre Erscheinung 
> s: P B-M U C C J V K kis 'Harz'. 
'kt > k t : P B M U C C JT lektam, JO V K Iäktäm 'hinausgehen'; P B M U C 
C I V K poktem 'jagen, treiben' (siehe noch 235, 428, 429, 437). 
> k: P B M Ü C C J K i k 'eins': P B M U C J K kok 'zwei'. 
Als regelmäßig gelten die sogenannten substantivischen Formen (Vas.) ikte (1), 
kokto (2). Man hat aber die Endungen -te, -to in diesen Formen als Ableitungssuffixe 
aufgefaßt, deshalb sind die kurzen adjektivischen Varianten entstanden. Die Veränderung 
ist also nicht phonetisch, sondern morphologisch bedingt. 
*ck > ck > ck ~ ck ~ sk: P BJp pückäm, B pückäm, M pückäm, MK U 
CÜ CK CN p ü c k a m , C püskam, CC JT pückäm, JO V pückäm, K packäm 
'schneiden', B BJ M wocko, UJ CÜ CK CN wocko, C wosko, U P wockä, MK 
wockü , JT wocko, JO V wackä, K wacka 'Tönnchen, Bottich' (s.n. 69, 118, 
200, 214, 259). 
> sk: P B U CÜ kuskeSam, M kuskeSäm, CK C JT küskeSam, JO V küske-
Säm, K kaskeSäm 'reißen, fetzen'. 
In den Wörtern P B M U C C J V meks, K mäks 'faules Holz' ist eine Metathe-
se eingetreten ('ck > ks). 
In den Wörtern (Szil.) pusta 'Darm, Wurst', (Vas.) puska 'der vollgeschlagene 
tierliche Ranzen', (MarRSl.) pusko hat der Lautwandel sk > st keinen phonetischen 
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Charakter. Man wird ein Ableitungssuffix in das Won hineinempfunden haben. Auch die 
Form puska (Vas.) spricht dafür (s. NyK 66: 386). 
> c ~ c ~ 6 ~ c : B p u c , P U CÜ pu6 , M puco , MK pu£ü, CK C po6 , JT 
JO V poc, K pac 'Rohr, rohrig, Stengel.' 
Diese Entwicklung ist für die permischen Sprachen charakteristisch. 
> s: P B M U J C C J T os(o), MK osü, UP JO K os(a) 'weiß, blond'. 
*ck > sk ~ sk: B BJ M MM iske, UP USj. US iska, MK eska, P BJp. C C 
iske, UJ isk(e), JO K iska 'Keil'; P B M puskeSäm, U CÜ puskeSäm. CK C JT 
püskeSam. JO V püskeSäm, K paskeSäm 'Durchfall haben' (s.n. 178, 237, 
331). 
In den Wörtern P UJ CÜ CK üzyar , C üzyär , CN üzyar 'Gerät, Werkzeug', die 
von SKES mit einem Fragezeichen mit dem fi. askar(e) 'Sache, Arbeit' in Verwandtschaft 
gebracht werden, ist die Lautverbindung 'ck auf Grund der Lv. zy anzunehmen. Eine 
ähnliche Lautentwicklung läßt sich aber im Tscheremissischen in keinem anderen Fall 
nachweisen, so daß es besser erscheint, den auch semantisch fragwürdigen Vergleich 
völlig zu verwerfen. 
'5k > O: MK sue-luSü, CK C sue-luSo, JT sue-lüSo, V sue-IuSü, K ala-soe 
'Eiderente' (luSü stb. 'Ente'; ala 'bunt'). 
' jk > j : P B wijäs, M MM wijas. U CÜ wijas, C C JT wijaks, JO V wijäks, 
K wijäs 'gerade'. 
'lk > ly: P B M UJ CÜ nulyo, MK nulyü, UP USj. nulyä, JT nülyo, JO V 
niilyü, (Ber.) K nalyä 'Weißtanne'; P B M UJ C C JT wolyä^o, MK wolyüSo, 
UP wolyaSa, JO V walysSa 'hell, klar' (s.n. 215). 
Im Falle der Wörter P B M U CÜ soyem ~ MK CK C JT solyem, JO V K 
salyem 'stehen' is das 1 zuerst in den Formen mit dem Frequentativsuffix wie 'sfllyales 
aus dem Stamm verschwunden, und so ist die Form soyales entstanden, die auch die 
suffixfreien Formen beeinflußt hat. 
In den Wörtern (Wichm.) U solkama, KB sälkama 'Brustnadel, Brosche' gilt das 
k als unregelmäßig. Wie es auch von SKES (1065) bemerkt wird, ist das lk durch die 
Wirkung der bedeutungsgleichen Formen sarkama, sarkämä aus dem ly- hervorgegangen 
> 0: P BJp. M CÜ d'ol, B U CK C JT jol , JO V K jal 'Bein'; P B UJ JT salaz, 
UP silaz, JO V salaz 'Leib'; (Wichm.) M sifa 'Rücken, Kreuzbein' (s.n. 130). ' 
Diese Fortsetzung der Lautverbindung lk ist für die permischen Sprachen charak-
teristisch. 
•t)k > 7,g: P B U CK C JT JO V seijgel, CÜ serjgal 'Hinter:, das Hinterteil von 
etwas'; K sürjgä 'kleiner Hügel. Erhöhung' (s.n. 246, 313). 
Die Wörter P B M UJ C C JT poT)go, MK V poi,gü, UP K porjga, JO porja 'Pilz' 
deuten auf die urtscheremissische Schwankung tj ~ ijg hin. 
' r k > ry: P B M UJ C C JT erye, MK JO V K erya, UP eryä 'Junge'-
MK s ü r y o , CK süryö, C sü ryö , K sarya 'Wald' (s.n. 93, 445, 464). 
Manchmal kommt auch der Lautwandel ry ~ rS vor, z.B. UJ C C JT kerye 
MK JO V KN kerya. UP USj. US kerya ~ B kerSe 'Schwarzspecht'. 
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Im Falle des P BJp. t a rke , UP t r k e ' junge Kiefer' hat das Sprachgefühl die 
Endung des tscheremissischen Wortes mit dem ziemlich häufigen Suffix -ke (s. SUSA 30: 
6: 7-9) gleichgesetzt. 
Die Wörter B M MK kunik, UP UJ CÜ kurak, CK C JT JO kürük, K karäk 
'Berg, Hügel ' werden von SKES mit Fragezeichen mit dem fi. korkea 'hoch ' in Ver-
wandtschaft gebracht. In allen anderen Fällen lebt die Lautverbindung 'rk als ry im 
Tscheremissischen weiter. Auf Grund der neueren etymologischen Ermittlungen (s. 113) 
muß man ein Ableitungsuffix im tscheremissischen Wort annehmen. 
"sk > sk - sk: P B MK U C Ü uskal, M M M uskal, CK C üskal, J V K skal 
'Kuh ' . 
> sk ~ sk: P B püskü läm, M p ü s k ü l ä m , MK p ü s k ü l ä m , UP USj. püSkalam, 
UJ püska lam, CÜ puskalam, JT JO V püskü läm, K paskalam 'stechen' (Insekt), 
'Stiche machen' (beim Nähen). 
s: P B M U C C J V K wis 1. 'offen, geöffnet ' , 2. 'Lichtung, Rodung, Durch-
hau' . 
> sk: B M süskäm, MK süskam, UP UJ C süskam, C süskäm, JT smüskam, 
JO V s ü s k ä m , K saskäm 'stopfen, füllen, kamen. 
'sk > Sk: P B M U C C J V K koska 'sich trocknen'; P B M U CÜ muskam, 
CK C JT JO V müskam, K maskam 'waschen (siehe noch 60). 
Als die fragwürdigen Entsprechungen des Wortes m. vas werden die tscher. 
Wörter (Wichm.) waz 'Erz ' ; (Beke) CK Uj würyene-woz 'Rohkupfer ' , si-woz 'gediege-
nes Silber' , sör tnö-woz 'gediegenes Gold' von der MSzFE angeführt, die von SKES ohne 
Fragezeichen bei der Etymologie des fi. Wortes vaski 'Kupfer ' zitiert werden. 
Das Weiterbestehen der PU-Lautverbindung ' sk (sogar das der Lautverbindungen 
'sk bzw. 'sk) als z fehlt im Tscheremissischen. 
Im handschriftlichen Dialektwörterbuch von Beke wird das tscheremissische Wort 
wie folgt angegeben: P B M UP C C JT woz, JO K waz 'Wurzel, Bach (Wässerchen, 
Erzader) ' . Das tscheremissische Wort ist also mit dem zu einem anderen etymologischen 
Zusammenhang gehörenden Wort woz usw. in der Bedeutung von Wurzel identisch. Das 
wird auch dadurch bestätigt, daß man zur Bezeichnung der Erzader auch im Tschuwaschi-
schen das Wort t i m a r 'Wurzel ' gebraucht, z.B. t imar t ^ m a r 'Eisenerzader' (CuvRSl. 
1982). 
'sk > sk: B M MM JO V tüskä , MK tüskä , U CÜ CK JT tüska , K taskä 
'Busch' (siehe noch 59, 208, 226, 247). 
Im Wort P B U C C J V K püks , M püks 'Haselnu/3' ist eine Metathese durch 
die Wirkung der häufigen ks-Endung der Wörter eingetreten, aber in den abgeleiteten 
Formen (Wichm.) U püske r , püske rma 'Haselbusch' ist die ursprüngliche Lautverbindung 
erhalten geblieben. 
> s: JT JO V K tos, MK tosü 'Messer, Nacken eines Beiles'; P B M U C C J 
V K miis 'Hanfwerg ' . Dieses letztere Fortleben ist für die permischen Sprachen 
charakteristisch. 
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"tk > tk: P B M UJ CÜ kutko, MK kutkü, UP kutka, CK C JT kütko, JO V 
kütkü, K katka 'Ameise'; UJ wotkem, CK C CN woktam, K wak tam 'Baum 
rinde abschälen, abziehen'. 
in den Beispielen von den Sammelpunkten, bei denen kt im Inlaut steht, ist eine 
Metathese eingetreten. 
> t MK totü, CK C JT toto, JO K tata 'Schleie, Schusterkarpfen'. 
In diesem letzteren Falle muß der Lautwandel "tk > "tt eingetreten sein. Eine 
ähnliche Lautentwicklung ist in den permischen Sprachen mit Beispielen belegt. 
*kk > k: M cokata, MK UJ cokata, C C coka 'dicht'; P BiM U CÜ luk, CK 
C JT JO lük, K lak 'Ecke, Winkel, Kurve'; B luko. C potöaä luk Knopfloch' 
(polöää 'Knopf ) (s.n. 363). 
c) Das *k in den Suffixen 
Die Fortsetzung des auslautenden "k ist nicht mit Beispielen belegt. Das Ablei-
tungssuffix PU "k tritt in den finnisch-wolgaischen Sprachen häufig in der Form von kV 
in Erscheinung, und so ist schon die tscheremissische Fortsetzung in der Form von -yV 
verständlich wie z.B. im Wort (Wichm.) Ü joäkarya, KB jaksarya 'rot, rote Farbe' ( ~ 
joskar , jaksar id.) (s. SUST 72: 340-341). 
Der PU-Lativendung *k wird ebenfalls ein Vokal im Mordwinischen und im 
Tscheremissischen hinzugefügt. Beke (Cser. Nyt. 190; 192) erwähnt die an den Adverbien 
vorkommende urtümliche Lativendung in der Form von -ka, -ka. Meistens findet man sie 
tatsächlich in dieser Form, z.B. CK lüwake C lüwake, K lawäka 'unter' (mit dem Akku-
sativ), gewöhnlich kommt aber auch die vokallose Form vor, z.B. P B M kumuk , MK 
kumük, U CÜ CK kumak, C JT JO V kümük, K kamak 'mit dem Gesicht nach unten'. 
Wesentlich seltener findet man auch die Lativendung -yV. z.B. M müyö 'auf den Boden, 
auf den Fußboden nieder', (Ramst.) tüye 'hinaus' usw. Man muß diese als ursprünglicher 
ansehen. Die Lativendungen -kV und -k, die ihren Vokal verloren hat, sind aus der 
Illativendung -§kV verallgemeinert worden, wo die Lativendung durch die Wirkung des 
vorangehenden S in der Form von ->kV aufbewahrt wurde. 
Das Fortleben des tscheremissischen Suffixes *ks wird ausführlich von Ödön Beke 
(FUF 22: 109-110) behandelt. Wenn dem Suffix ein reduzierter Laut oder ein aus einem 
reduzierten Laut entstandener voller Laut vorausging, dann gelten s, 5 als Fortsetzung, 
z.B. M MM tumus, P B tumuS, MK V tumüS, U C ' C J K tumaS 'Fleck'. Wenn aber a 
oder ä dem Suffix vorausgingen, dann ist das k in mehreren Mundarten erhalten geblie-
ben, z.B. M MM wijas, P B wijäS, U CÜ wijaS, C C JT wijakS, JO V wijäkä, K wijäS 
'gerade'. 
*kk existiert in den Suffixen als k weiter, z.B. (Wichm.) B kumduk , M kum-
dük, U T kumdäk, JU kümdük, J kümdäk. KB kämdak 'Breite' (vgl. KB 
kamda 'breit') (s. SUST 72: 365). 
Häufig bekommt das Suffix eine vokalische Endung wie auch im Falle des *k, 
z.B. (Wichm.) B M U JU J kuzaka 'länglich' (vgl. B kuzo usw. 'lang') (s. daselbst 374). 
In der Entwicklung des PU "k und "kk ist keine beachtliche Änderung seit dem 
Ende der urtscheremissischen Periode eingetreten. In den Entlehnungen aus dem Tschuwa-
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schischen findet man manchmal die Enstprechung k, machmal dagegen 7 , aber nach der 
Ansicht von Räsänen (SUST 48: 12-15) ergibt sich das aus den Eigentümlichkeiten der 
Herkunftssprache. In den wotjakischen Entlehnungen P B MK U CU püken, M püken, 
CK pökön, C CN pöken, JT püken, JO V pükem 'Klotz, Strunk', die ins Ur-
tscheremissische herübergekommen waren, blieh das k unverändert erhalten wie auch in 
den anderen permischen und wotjakischen Entlehnungen. 
Uber tschuwaschische Entlehnungen hat sich der Laut \ im Bergtscheremissischen 
eingebürgert und war dann in Wörtern erschienen, in denen in anderen Mundarten ein auf 
*k zurückgehendes 7 steht, z.B. (Ramst.) texeri, texeria 'ein solcher, so wie dieser od. 
hier' ~ (Vas.) KB te7eri 'ein solcher'. 
PU *t 
a) bleibt im Wortanlaut t. 
b) Im Wortinlaut wird 
1. das intervokalische t 
> t: P B M U J V K kit, CÖ CK C kat 'Hand'; P B M U C C J T pot, JO V K 
pat 'Kessel' (siehe, noch 491). 
> 5: P B M UJ CK C JT kuSo, MK V kuiü, UP JO K kuoa 'Haus'; P B M U 
J C C JT JO SüSö, MK V 5ÜÖÜ, UP äü6a, K Süös 'hundert' (siehe noch 53, 301, 
361, 486). 
Wenn das "t infolge des Wegfalls des Stammauslautes in den Wortauslaut kam, ist 
es unverändert erhalten geblieben. Bleibt dagegen der Stammauslaut erhalten, wird es zu 
S. 
Das 5 steht im Tscheremissischen nicht für einen regelrechten interdentalen 
stimmhaften Sprianten, sondern für ein leicht spriantisiertes d. Nachdem das 7 im Inlaut 
erschienen war, hat es sich wahrscheinlich in der Reihe w ~ 7 durch die Ergänzung des 
Systems zu 8 entwickelt. 
> c ~ c: P B M MK U C C äüc, J V süc, KJ KA sac 'Ruß, Kohle'; P B M U 
CÜ CK CN tic, C tac, CC JT JO V tic, K cic 'voll'. (Das anlautende c ist das 
Ergebnis einer Assimilation.) 
Das t wird nur in dem Falle zur Affrikate, wenn ihm i vorausgeht oder ging. 
> j ~ 0: P B M müj, U C C J V K m D 'Honig'. Das tscheremissische Wort ist 
die völlig unregelmäßige Fortsetzung der PFU-Form "mete. Deshalb ist es laut MSzFE 
(443) und SKES (341) möglich, daß sich die tscheremissischen Beispiele nebst den Wör-
tern vog. ma7, ma7^, ostj. max, mäy, mau ua. auf eine PFU - Form "meke zurückfüh-
ren lassen. In den übrigen finno-permischen Sprachen findet man aber überall die Fortset-
zung des PFU mete. Der Schwund des ursprünglichen Wortes aus dem Tscheremissischen 
ist weder durch geographische noch durch sonstige Faktoren bedingt. Es ist viel wahr-
scheinlicher, daß die Klanggestalt des tscheremissischen Wortes noch zur Zeit der ur-
stscheremissisch—urwotjakischen Berührungen durch die Klanggestalt des wotjakischen 
Wortes mu, mü 'Honig' beeinflußt wurde. 
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2. Das 't in Lautverbindungen 
"tk s. "k b, 2. 
^ > l t ! l ¡ i : V B M US C C JT kalöem, MK UP USj. kilSem, UJ kal tem, JO 
V K kalöem 'binden ' . . 
Zwei tscheremissische Wörter, von denen man annimmt, daß sie von finno-
• u t ircnnma seien zeichnen sich durch eine andere Entwicklung aus. Die substan-
u g n s c h e n U r W s e ^ n ^ ^ MK öi tä lam, M M öltäläm, UP ö l t a l am, UJ 
tivischen Derivat^der^ ^ ^ ^ ß ß J ^ ^ u s e t a l a m p ß J p C U CK 
otalem, u j . J Q y a l ü i l e m ) K eltälein 'umarmen, umschlingen' (Wichm.) o. 
— S . w. S tern -¡in Armvoll ' werden von E. Itkonen (FUF 31: 174) mit mordwim-
schen ™ * s s¡sehen Wörter sind aber Entlehnungen der tschuw. Formen j U l a 
' i t am 'Umarmuns , Schoß ' , und im Tscheremissischen wurde der ursprüng-
| U r T z u s ' t a L d vom intervoklüschen t autbewahrt. Die Lautverbmdung lt ist infolge der 
• i ' h n W i r k u n g des Verbsuffixes 1 erschienen. 
^ ^ a T a n d e r e Wort ist das P B uoulam, USj. UJ uöalam, JT üöülam, K aoalam, 
r Ü CN ulöem 'beten' , in dem die Form uloem sicherlich das Ergebnis einer Metathese ist 
d n i c h t dem m äld Wort segen entsprechen kann, mit dem sie von MSzFE in 
Verwandtschaft gebracht wird.^ £ J Q y R ^ ^ M M M ^ ^ M K k ( ) m d ü ä 
•D >kel'' P B M UP CÜ k u m d a , CK C CC JT JO V k ü m d a , K k i m d a 'brei t ' . 
" t > nd- P BJ M UJ C C JT kinde, MK JO V K kinda 'Brot ' , Getreide' ; P B 
M UJ C C äondo. MK sondu . UP USj. US Sonda, JO K Sanda Harn' (siehe 
noch 156, 263). 
Von den Wörtern CC JT londem, K landem 'Grube ' , (Vas.) londem, loöem, 
'Schwelle' läßt sich der Wegfall des n in der Form loöem mit der Wirkung des 
lautenden Nasals erklären, und in der Form lomdem wurde das inlautende n durch das 
o.iciautpnde m assimiliert. 
ausiauienu ^ ^ ^ ^ ^ B jaöar,, MK d'ißajj, US jißar), UP USj. iöaij, M CU d'ärai;, 
CK C järar), JO V K jaöäq "Wolle, Walkersaite'; P B UJ C C JT Saoa»j, M Siöärj, 
US). US iiöaij, JO V Saöäij, K SäSäijga 'Weizen' . 
Die Forsetzung S läßt sich hier mit der Wirkung des auslautenden jj erklären, das 
hat zum Schwund des inlautenden Nasals geführt. 
Im Gestaltpaar jaßurj ~ jära»; ist der o - r-Wechsel völlig beispiellos im Tsche-
remissischen. i s t d a s W o r t P B M UJ C C luöo, UP JO luöä, MK V luöü, 
v ' F n t e ' d a s man gewöhnlich mit dem ungarischen Wort lud 'Gans' bzw. dem fi. 
l intu in V e r w a n d s t h a f t bnngt (s MSzFE 410; SKES 296). 
Der Schwund des Nasals der inlautenden Lautverbindung "nt ist durch nichts 
Vv/T n <\uch der Vokal der ersten Silbe des Wortes ist schon an und für sich unregel-
' n g ' n „ i n Jen Beispielen der Sammelpunkte C JO V würde man ein ü" erwarten. 
Vielleicht wurde er durch die Wörter P B M UJ C C JT luöo. MK JO V luöü 'grau ' 
beeinflußt. 
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*pt > pt: P B M U C J V K optem 'legen, gießen'; P B M U C C J V K optem 
'bellen'. . 
"rt > rt ~ rö: P B UJ UP kertam, M kerüiin, JT keroam, JO V K kerSiim, 
CÜ CK C ketam 'können, vermögen'; P B M UJ CÜ wuröo, MK wurfiü, UP K 
wuröa, CK würto, C warto 'Stiel, Stengel von etwas'. 
Die Form ketam vertritt eine völlig individuelle Veränderung. 
> rö: P B M JO V örööz, UJ C C JT Ör5äi, UP USj. ör i , K örSaz 'Seite, 
Fremder'; P B M UJ CÜ CK JT Soreo, MK Soroü, UP Soröa, C Saroe, K SarSa 
'Rentier'. 
Die Form UP USj. örz kann für eine völlig individuelle Veränderung angesehen 
werden. In der suffixfreien Form des Wortes UP USj. US eröa 'Oberschenkel' ist das 5 
erhalten geblieben. 
Die Tatsache, daß die Lautverbindung "rt wie auch die Lautverbjndung lt in 
mehreren Wörtern bzw. in d n Beispielen von zahlreichen Sammelpunkten erhalten geblie-
ben ist (siehe weiter oben), zeugt dafür, daß das *t in gewissen Lautverbindungen auch 
neben einem stimmhaften Konsonanten beibehalten wurde. Allem Anschein nach hat sich 
die Tendenz zur Stimmhaftigkeit in den Lautverbindungen "mt, *nt früher schon durch-
gesetzt, da die Erhaltung des "t in diesen durch keine Beispiele belegt ist. In den Beispie-
len von Beke von den Sammelpunkten JT' V, bzw. in denen von Wichmann von den 
Sammelpunkten J'U M wird mD, nD geschrieben, was auf die partielle Erhaltung der 
ursprünglichen Lautverbindung hinweist. 
"st > St: P B M US UJ C C JT paStem, UP USj. piStem, JO V paStem, K 
pistem 'niederlegen, setzen'; P B M U C C J T J O V K waStareS, (Wichm.) M 
woStareS 'gegenüber'. 
"St > St: P B M UJ C C JT puSto, MK V puStü, UP JO K puSta 'gedarrter 
Grießbrei, gedarrtes Hafermehl'; P B M äiäte, MK Siäta, UP Siäta, UJ C C JT 
Saite, JO V KSaäta 'Wachs' (siehe noch 11, 151, 188, 189, 409, 415, 416, 426, 
477). 
"tt > t: P B M U C J V K kut 'sechs'. 
> c - C i P B M U C Ü wie , JT wac, JO V K wac ' f ü n f . 
Wenn "tt infolge des Schwundes des Stammauslautes auf das Wortende kommt, 
hat es die gleiche Forsetzung wie das "t in der gleichen phonetischen Position. 
c) Das "t in den Suffixen 
1. Das interyokalische "t 
> b\ MK wolyüöo, P B M UJ C C JT wolya&), UP wolya^a, JO V walya&j 
'hell ' , klar ' . ' 
Für das kausative Suffix PU "t zitiert Lehtisalo das transative Verb KB jalatem 
'brennen' und das intransitive Verb jälem id. (Wichm. SUST 72: 298). Beke hat aber 
darauf hingewiesen, daß es das tschuwaschische Faktivsuffix t in diesem Worte gibt (FUF 
24: 286), nicht aber das PU "t darin erhalten blieb. Auch im Falle des Wortes (Wichm.) 
KB U nörtem 'benässen, befeuchten' (vgl. nörem 'naß werden') und auch in anderen 
Fällen muß man mit der Wirkung des tschuwaschischen Suffixes rechnen. 
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2. Das 't in den Lautverbindungen 
Die Fortsetzung der Lautverbindungen "dt, ~lt, "mt, "nt in den Suffixen stimmt 
mit der im Stamm überein. 
*tt > t: M cokata, MK UJ cokata 'dicht' (vgl. C C coka dasselbe), (S. SUST 
72: 318). 
3. Das *t im absoluten Wortauslaut 
Die Konjugationsendung der 2. Person Singular PFU "t und die Possessivendung 
das vom gleichen Ursprung ist, bleibt in der Mehrheit der Fälle erhalten, z.B. ilat 'du 
lebst', pörtet 'dein Haus', in der I. Vergangenheit wird es aber nach einem i bzw. nach 
einem früheren i zu c, C, z.B. ilaäac, ilaSäc 'du lebtest'. In zahlreichen Verwandtschaft-
bezeichnungen werden ebenfalls c, C als Possessivendungen gesetzt, z.B. wijpc, w&jäc 
'dein Schwiegersohn'. 
Das Pluralzeichen PU "t ist einerseits unverändert beibehalten worden, z.B. ilat 
'sie leben', pörtaät 'ihr Haus', es ist aber in der 3. Person Plural der I. Vergangenheit zu 
C, C geworden, z.B. ilaäac, ilaäac 'sie lebten*. Auch in diesem Fall muß mit dem früheren 
i-Laut vor dem *t gerechnet werden. 
In intervokalischer Position hatte das PU "t am Ende der urtscheremissischen 
Periode zweifelsohne das b als Fortsetzung gehabt. In den Entlehnungen aus dem Tschu-
waschischen findet man eine Doppelheit. In den Wörtern P B M UJ C C JT ate, UP MK 
ata, JO V K äta 'Gefäß' (<tschuw. aDa 'Stiefel') findet man überall t, in den Wörtern P 
B U C № m , JO V ißam, MK ißim, JT CC ja^am, KJ ja fom 'Scheuertenne' (< tschuw. 
jaDem) dagegen 6. Diese Doppelheit wird von Räsänen (SUST 48: 15) damit erklärt, daß 
das Tscheremissische dieses tschuwaschische D mal durch t mal durch ö ersetzte. Man 
muß auch in Betracht ziehen, daß die Dissimilationen zeitlich verschieden sein können und 
die tscheremissische Doppelheit nur eine Widerspiegelung der Veränderung ist, die 
inzwischen in der Herkunftssprache eingetreten war. Im Falle der Lautverbindungen lt, r t 
findet man aber in den tschuwaschischen und tatarischen Entlehnungen dasselbe wie in den 
Wörtern von finno-ugrischem Ursprung: den Wechsel lt ~ 15, r t ~ ro, z.B. P CK CÜ C 
JT oralSe, B M UJ oralte, MK UP oralta, JO oral 8a 'Gebäude' (tschuw. xuralDa); P B 
M U C C JT karta , CK C karöa 'irgendein Danntracht eines Tieres' (tat. karta) . Auch 
diese zeugen dafür, daß die Tendenz zur Stimmhaftigkeit und die Spirantisierung des "t 
eine ziemlich späte Erscheinung in den in Frage stehenden Lautverbindungen darstellt. 
PU *p 
a) Im Wortlanlaut 
bleibt p beinahe restlos als p erhalten. 
In einzelnen Wörtern, die vor allem als die zweite Komponente in Zusammenset-
zungen vorkommen, tritt der Lautwandel p > w ein. Z.B. M MK UP USj. CK C JT JO 
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K wel 'Seite, Hälfte'. Die angeführten tscheremissischen Beispiele haben den gemeinsamen 
Ursprung mit den Wörtern P B M C C UJ pel, pele, UP pela, JT pele, V K pela in der 
Bedeutung von 'halb', in denen, wenn sie attributiv verwendet werden, der Vokal als 
Stammauslaut wegfällt. Die Form wel ist in den Zusammensetzungen des Typs erwel 
'Osten' (er 'Morgen') und hat sich aus diesen verselbständigt. 
Einen ähnlichen Fall stellt das Wort UP USj. US ponda, JO V K panda ~ P B 
M wondo, M wondü in der Bedeutung von 'Stock, Stiel, Stengel, Busch' dar. Besonders 
häufig kommt dieses tscheremissische Wort als die zweite Komponente von Busch-
bezeichnungen vor, z.B. CK C kuze-wondo, V küze-wanda usw. 'Geißblatt', aus diesen 
hat sich die Form mit w im Wortanlaut verselbständigt. 
Neben diesen kommt der Lautwandel p > w im Wortanlaut recht selten in 
manchen Dialektwörtern vor, die nicht in den Zusammensetzungen gebräuchlich sind, z.B. 
B p ö c ö z , MM pöcüz, MX pöfüz , U CC CN pöcaz, JT pöcaz, JO V pöcoz, K pö£az ~ 
BJp. wöcözö 'Preiselbeere'; B pücö , BJp. CÜ pücö , UP püca, JO püca, V p ü c ö , MM 
puco , MK puco, CK puco, C p^ce, CC JT puc, K pu6a ~ P wücö, BJ wücö 'Rentier, 
Elchhirsch'. 
b) Im Wortinlaut 
1. Das intervokalische 'p 
> w: BJ BJp. M UJ CÜ kuwo, MK kuwü, USj. US kuwa, CK C küwo 'Spreu 
Korn, Schale'; P B M UJ CK CÜ C rawaz, MK riwiz, UP riwaz, J V rüwüz , 
KA rawaz, KS KJ arwaz 'Fuchs' . 
In diesem letzteren Fall hat die Geschlossenheit der Silbe zum Bestehen des w 
beigetragen, das in einer offenen Silbe in palataler Umgebung wahrscheinlich ver-
schwunden wäre wie das in den nachfolgenden Beispielen zu sehen ist. 
> w ~ 0: UP USj. kowa, K ko 'Welle'. 
> j - 0: P B M MK Süj, U C C J V K ä ü 'Hals, Kragen'. 
Es ist ziemlich sicher, daß da j keine Fortsetzung des "p darstellt, sondern wegen 
phonetischer Ursachen erschienen ist. Wörter vom palatalen mit hoher Zungenlage gebil-
deten CV-Typ gehen in den östlichen Mundarten in allen Fällen auf j aus. 
Eine eigenartige Fortsetzung des intervokalischen *p findet man im Wort P BJp. 
C C namaSte, BJ B M UJ lamaäte, MK nimiäta, JT riemeSte, JO V KA nemeäta 'junger 
Lindenbaum zum Abschälen', das durch die Zusammensetzung der Wörter ni 'Bast' + 
piSte 'Linde' entstanden ist (s. NyK 45: 349). 
2. Das 'p in den Lauiverbindungen 
*pk > pk: P B M U C C JT Sopke, JO V Sapke, K äapki 'Espe'. 
Zur Vorgeschichte des tscheremissischen Wortes gehört die Form "äapa, ur-
sprünglich befand sich also das *p in intervokalischer Position. Im Urtscheremissischen 
wurde das Suffix -ke dem Konsonanten des Stammes hinzugefügt, woraus der Anschein 
resultierte, daß der Wortstamm die Lautverbindung *pk enthielt. 
*pl > wVl: USj. US UJ CÜ kuwal, CK C JT JO V küwül, (Ramst.) KB kawal 
'Blase'. 
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"ps > ps - pS - pä: MM .CÜ lups, CK C CN lüps, P B MK U lupS, JT JO 
V lüpS, K laps 'Tau'; P B UI C C JT, (Ramst.) KB üpS, M MM MK UP USj. 
üp£ 'Geruch'. 
"p$ > pS: B CK C JT jäp§, JO K japS 'Spieß'; P B UJ CÜ J V K upl , M MM 
upSo, MK upsü, UP USj. US upäa 'Mütze'. 
*p§ > ps ~ pS: P BJp. küpä, UJ CÜ CK küpäö, C JT JO V küpS, K kapä 
'Flocke'; P B MK U CÜ lupS, MM lups, CK C CN J lüpS, K lapä 'Peitsche mit 
kurzem Stiel', 
"pt s. *t b/2. 
"mp > mb: (PS) äomba 'Rührholz'; K jembal 'Hobel'. 
Die Fortsetzung der Lautverbindung "mp im Wortstamm wird insgesamt nur 
durch diese beiden Wörter belegt. Als Ableitungssuffix für Pronomnia kommt die Fortset-
zung von "mp im Tscheremissischen schon häufiger vor, z.B. B UP UJ CK JT tembal, M 
C tembal, CÜ tambal, K tembal 'diesseitig'. 
*rp > rw: P B M UJ CÜ CK türwö, M K J ü r w ö , UP türwa, JT türwö, JO V 
tü rwü , K tarwa 'Lippe'. 
"pp > p: P B M USj. US UJ JT JO lep, CK CN iep,^K fepa 'Milz'; CK C JT 
JO V küpem, K kapern 'verschimmeln', (siehe noch 159, 170, 171). 
Die ausschließliche Vertretung des p ist in solchen Fällen am häufigsten, als die 
Fortsetzung von 'pp auf den absoluten Wortauslaut im Tscheremissischen kommt. Das 
PU-Suffix *pp wird im Tscheremissischen ebenfalls dadurch vetreten, z.B. (Wichm.) J U 
T Solap, JU B solüp 'heimlich' ( ~ KB sola 'Dieb') (SUST 72: 263). 
> p ~ w: P B BJ M leperie, BJp lapane, MK lepene. UP USj. US leperiö, UJ 
C C JT lewe, JO V lawa, K lapa 'Schmetterling'; P C C JT sopo, B M UJ äowo, 
UP sowa, K iapä 'sauer'. 
> w: P B U C JT leweöam, M leweöam, JO V K leweöäm 'zudecken, über-
decken'; K owa, (Wichm.) J owo 'Schwiegervater'. 
Im Verb leweöam usw. gilt in allen Mundarten das w als die Fortsetzung des PU 
"pp, im Wort P BJp. UP UJ CÜ lewaS, B BJ lepaS, CK lewaks, JO V IewäkS, K lewäS 
'Dach, Decke, Scheune' dagegen, das auf den gleichen zurückgeht, ist das frühere p in 
manchen Stellen erhalten geblieben. 
Die Vereinfachung des PU "kk, "tt, "pp muß sich im Tscheremissischen nach der 
Spirantisierung des "k, "t, "p vollzogen haben. Häufig findet man den Wechsel p ~ w in 
der Fortsetzung des "pp vor. Daraus kann man aber noch nicht darauf schließen, daß der 
Lautwandel "pp > p bzw. "p > w in vielen Stellen übereinfiel, da der Lautwandel p > 
w in intervokalischer Position auch nach der Auflösung der urtscheremissischen Einheit oft 
eingetreten war, z.B. (Vas.) olmapu ~ olmawu 'Apfelbaum'. Ähnliche Beispiele findet 
man auch bei Beke (s. Cser. Nyt. 69). 
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PFU *m 
a) bleibt im Wortanlaut m. 
Das w der Form wücö ist im Falle des Wortes B muco-wuj ~ UJ wücö-wuj 
'kleiner Hügel' durch die assimilierende Wirkung des w-Lautes der zweiten Komponente 
der Zusammensetzung erschienen. 
b) Im Wortinlaut 
1. Das intervokalische *m 
> m : P B M C C U J JT ime, UP ima, MK JO V ima, K im 'Nadel, Nadelblatt'; 
P BJp. M MK CÜ d'omam, B U C K C JT jomam, V K j a m a m 'verschwinden, 
verlorengehen'; (siehe noch 34, 78, 106, 108, 141, 166, 167, 168, 175, 176, 
177, 325, 390, 401, 421, 422). 
> 0: P B M UJ C C JT JO Suar, UP USj. Suar, MK äar, JT K Suer 'hölzerner 
Mörser' . 
Das "m ist offensichtlich über die Stufe "w aus dem tscheremissischen Wort 
verschwunden, was auch durch die mord. Entsprechungen E. £ovar, M äovar bestätigt 
wird. 
Eine zum Teil ähnliche Entwicklung hat sich im Wort P B BJ M MM MK UP UJ 
CÜ CC JT kozem, C CN KN kowazem 'schroten, abschälen' vollzogen. Die Form CK 
komazem gilt als Beweis dafür, daß das tscheremissische Verb ein Derivat des Wortes 
kom 'Schale' ist. 
2. Das "m in Lautverbindungen 
"liib s. *p b/2. 
"md s. "t b/2. 
I m > Im: P BJp. CÜ d alme, B UJ CK C JT jalme, US jalma, UP USj. jilma, 
M d'ülmö, MK d'ülmo, JO V K jalma 'Zunge'; P B M UJ C C JT kalme, MK 
kifme, UP USj. kilma, US kälmä, JO V K kalma 'gefroren, frostig, Frost'. 
> m : P B M U CÜ kum, CK C JT V küm, K kam 'drei ' . 
Hierher gehören auch die Wörter P B M äiniä, CÜ U Siri3a, CK C äariSa, JT 
iarya, JO V KS KN San3ä 'Auge', aber vor den Suffixen -Ca, -ca, -cä ist ein Lautwechsel 
m > n, ri eingetreten. 
Die Lautentwicklug PU "Im > m ist für die permischen Sprachen charakteris-
tisch. 
*rm > r m : P B M U C C J T J O K kormaz, MK V kormüz 'eine Handvoll'; B 
M SurmaqSe, UP ä u r m a ^ a , CÜ äurma?pz, USj. US ä u r m a ^ a , CK CN äürma-
rp>e, JT iü rmo, V äürmü, K äarma 'Luchs' (siehe noch 41, 111). 
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c) Das *m in den Suffixen 
In deg Suffixen ist das m in allen phonetischen Positionen unverändert erhalten 
geblieben. 
P U *Ü 
a) Im Wortanlaut 
Im Wortanlaut ist das "n bis auf wenige Ausnahmen erhalten geblieben, lediglich 
einige frühere "nVm-Lautverbindungen sind durch Entähnlichung zu IVm geworden, z.B. 
P B~M U CÜ CK lüm, C CN JT JO V lüm, K k m 'Name' ( < PU "nime). Auf Grund 
des mord. E lern, lam, M lern geurteilt kann sich die Dissimilation bereits in gewissen 
Mundarten der finnisch-wolgaischen Grunsprache vollzogen haben. 
Den gleichen Lautwandel findet man im Wort P B BJ BJp. CÜ lume, CK JT 
lüme, V lumej, K lame 'eine kleine Mückenrasse' ( < FP numa). 
Im Wort von unbekannter Herkunft P B BJ UP USj. US UJ CÜ lomaS, BJP. MK 
CC nomaä, CK CN nomakS, K namai 'Zaunstange' ist der Vollzug der Dissimilation von 
den. Mundarten abhängig. 
Im Wort P B M U J C C J V K ner, MK ner, UP rier 'Nase Hügel' fmdetman 
in der Form UP her eine sekundäre Mouillierung. 
b) Im Wortinlaut wird 
1. das intervokalische ~n 
> n: P B M U C C CN JT JO V K kon 'Asche, Lauge'; P B M UJ CÜ muno, 
UP munä, CK C müno, JO V münü, K mana 'Ei ' (s. noch 276, 278, 303, 308, 
311, 424). 
> n: (Vas.) poriazam, panezäm 'sengen'. 
> j : P B M U C C J T K mijem 'gehen, kommen'. 
> j ~ 0: P B M pij, U C C J V K pi, 'Hund'; P B BJ M tüjüz, BJp. MM MK 
C C V K tüz, UP tüza, UJ JT tüzö, JO tüza 'trächtig'. 
In den drei letzteren Wörtern wurde das *n hinter dem i und ü palatalisiert, dann 
wurde es zum j , das in Abhängigkeit von einzelnen Mundarten auch verschwinden konnte. 
Eine frühere Form pin der Wörter pij, pi ist in der Zusammensetzung (Vas.) 
piniol 'Kronenwicke' (Sol 'Ulme') erhalten geblieben. 
2. Das "n in Lautverbindungen 
"n£ > n3 ~ 113: P BJp. MK Ü C küriJem, B kün^em, JT V k ü ^ e m , JO 
k ö d e r n 'graben'; B pün^ö, UP USj. US püriSö, JO pün3ü, K paivsa 'Kiefer-
baum' (s.n. 475). 
> rf: P B M UJ C C JT äuräo, MK V SurSü, UP JO K SurSa 'Floh' . 
Im tscheremissischen Wort hat sich die Erscheinung des sogennanten Rotazismus 
ausgewirkt (s. FUF 9: 114-119), die in erster Linie in der westlichen Region des tschere-
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missischen Sprachgebietes vorkommt, in diesem Wort setzt sie sich aber im ganzen 
tscheremissischen Sprachgebiet durch. 
> c _ ~ £ ~ c ~ c : P BJp. UP C C k ü c , B küc , BJ küc , M kücö, MK 
k ü c ö , UJ kücö , JT JO küc, V küc, K ks£ 'Fingernagel'; P BJp. MK C C 
pocam, B M pocam, JT pocam, JO V pacam, K paöam 'öffnen' (siehe noch 
257). 
Im Tscheremissischen kann die Lautbindung n + Affrikate nicht im Wortauslaut 
vorkommen, deshalb schwindet der Nasal nach dem Wegfall des Vokals im Stammauslaut. 
Die Veränderung ist also phonetisch bedingt. 
Der Vokal im Wortauslaut in den Formen wie kücö usw. kann nichts anderes als 
sekundär sein. 
In den Verben kommt der Verbstamm in der 2. Person Singular rein vor, und in 
den Verben der I. Konjugation bleibt der Nasal auch dann weg, wenn er in anderen 
Formen vorhanden ist, z.B. äiriieS 'er setzt sich' ~ Sic! 'setz dich'. Offensichtlich davon 
hat sich der Stamm ohne Nasal in einigen Verben verallgemeinert, 
"nt s. "t b/2. 
I n > In: P B M UJ CÜ wulno, MK V wulnü, UP K wulna, JT wulno, JO 
wülnü, C wolno, CK CN walne 'Zinn, Blei". 
"rn > rn: P B UJ C C JT korno, MK V kornü, UP JO K korna 'Weg'. 
> rtri: B Sartrie, M MM sartrie, UP USj. US äartris, C C JT Sertrie, UJ Sört'-
riö, K sä rtri e 'Weidenart'. 
Die Endung des Wortes *ne wurde vom tscheremissischen Sprachgefühl mit dem 
Suffix -riV identifiziert. In die Lautverbindung rri wird gewöhlich noch ein t zur Erleich-
terung der Aussprache eingeschoben. Es ist zu bemerken, daß da in Frage stehende Wort 
in der Notierung von Wichmann als &irrii in der Bergmundart lautet, das t fehlt also im 
Wort. Das kann aber für eine seltene Ausnahme angesehen werden. 
I n > st ~ st - St: P B M UJ JT piSte, MK JO V piSta, UP piSta, USj. US UP 
pista, CK CÜ piste, C piSte, K pista 'Linde'; P B M C C UJ Siäte, UP SiSta, 
MK JO V K Sista 'Specht'; P B M C K C wiSte, MK wista, CÜ UJ wiste, USj. 
US UP wiStä, JT wiSte, K wiäta 'Dinkel'. 
Die eingenartige Entwicklung der Lautverbindung "Sn im Tscheremissischen 
haben die Wissenschaftler bereits im vergangenen Jahrhundert bemerkt (s. Setälä ÄH 282), 
und Beke konnte sich schon auf die Feststellungen von zahlreichen Forschern berufen, die 
ihm zeitlich vorausgegangen waren (CserNyt 100). 
Die gleiche Veränderung maß sich auch in der Lautverbindung "sn vollzogen 
haben, das wird aber nur in den Suffixen mit Beispielen belegt. Die Inessivendung der 
finnischen Sprachen *sna, "snä hat im Tscheremissischen -ätV als Fortsetzung, z.B. olaäte 
'in der Stadt' (s. Budenz 1S79, 36). 
c) Das "n in Suffixen 
In den Suffixen sind die gleichen Fortsetzungen des *n vorzufinden wie im 
Stamm. 
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PU *n 
a) Im Wortanlaut 
Das anlautende "ri wird im Tscheremissischen in der überwiegenden Mehrheit der 
Fälle depalatalisiert, unabhängig davon, ob ein velarer oder palataler Vokal darauf folgt 
wie dies durch die folgenden Beispiele belegt wird: P M B U CÜ nulem, CK C J V 
nülem, K nalem 'lecken'; P B UJ C C JT nelam, MK neiam, M neiam, UP nelam, JO 
V K neläm 'schlucken' (siehe noch 210, 211, 217). 
Das anlautende ri in UP nelam ist das Ergebnis einer späteren sekundären 
Palatalisierung. Dasselbe ist auch im Falle des ursprünglichen anlautenden n eingetreten 
(siehe das bereits oben angeführte Wort UP rier 'Nase'). 
Es kommt auch vor, da/3 die Depalatalisierung des Vokals die Palatalisierung des 
folgenden velaren Vokals bewirkt, z.B. (Wichm.) T nöla: nöla-piks 'Pfeil (mit>knöcherner 
Spitze) (pikS 'Pfeil') ( < "ncle) (s. FUF 31: 215). 
Wenn aber i oder früheres i auf das *n folgte, dann kann das "n zu j geworden 
sein, z.B. im Wort P BJp. CÜ dalme, B UJ CK C JT jalme, US jalma, UP USj. j i lma, M 
d'ülmö, MK d'ülmö, JO V K jalma 'Zunge' . 
Das ri in (Gen.) P rialme id. stellt sicherlich keinen erhalten gebliebenen Laut dar, 
wie das von MSzFE (480) und von E. Itkonen (Vir. 1966. 64) angenommen wird. Das ri 
gilt hier vielmehr als ein durch die Wirkung des inlautenden Nasals entstandener 
sekundärer Laut. Auch im westlichen Mundartgebiet findet man überall anlautendes j in 
diesem Wort, der Lautwandel ri > j muß sich also bereits im Urtscheremissischen voll-
zogen haben. Die Sprachträger des Sammelpunktes P sind am frühesten in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, also Jahrhunderte nach der Autlösung der urtscheremissischen 
Einheit von den östlichen Regionen des damaligen tscheremissischen Sprachgebietes in das 
Gouvernement Perm gezogen. In ihrem früheren Wohngebiet fehlt vom ri im Wortanlaut 
jede Spur. 
Im Wort P B M MK nij, UJ CÜ JT ni, UP CK C JO V K rii 'Bast' wurde das 
anlautende "ri trotz des nachstehenden i depalatalisiert, bzw. das n erfuhr in einem Teil des 
tscheremissischen Sprachgebietes, vor allem aber in dessen westlicher Hälfte eine 
sekundäre Palatalisierung. 
b) Im Wortinlaut wurde 
1. das intervokalische "ri 
> ri: BJp. UJ CN karier, P BJ kirier, JT karier, K karier 'Ellenbogen, 
Unterarm'. 
Obwohl das ri sowohl im westlichen als auch im östlichen Mundartgebiet in 
diesem Wort vorhanden ist, muß seine Existenz bereits im Urtscheremissischen angenom-
men werden, trotzdem kann es nicht für die Fortsetzung des PU "ri angesehen werden. 
Selbst in den sekundär mouillierten Formen des PU "ri hat sich die Entwicklung ri > j in 
den meisten Mundarten, wenn nicht gar in allen vollzogen. Man kann das hier nicht 
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konstatieren, die sekundäre Mouillierung eines depalatalisierten "ri nach i erscheint hier 
viel wahrscheinlicher. 
Auch im Falle des Wortes von mitteliranischer Herkunft (s. Redei 1986. 82.) P 
B M C C J T Sörtriö, MK V Sörtrio, UP USj. US UJ äörtria, JO Sörtriü, К Sörtria 'Gold' 
( < "serriä) kann sich die Frage nach der Ursprünglichkeit des ri ergeben, aber bei zwei 
anderen Metallbezeichnungen findet man ebenfalls die gleiche Endung. Das sind die 
folgenden: P В CÖ CK UJ kürtriö, M kürtriö, UP USj. US kürtris, С JT kürtriö, JO V 
kürtriö, К kartrii 'Eisen' ( < FP "karte); В UJ würyerie, UP würyeria, JT würyerie, JO 
V würyeria, К waryeria 'Kupfer ' . Das Suffix -riV ist in diesen Wörtern mit dem 
tscheremissischen Diminutivsuffix -nV identisch (s. Веке CserNyt. 126), oder es wurde im 
Falle des Wortes Sörtriö damit vom Sprachgefühl gleichgesetzt. 
2. Das 'ri in Lautverbindungen 
"ric > пз ~ n ? В M UJ С С lorijo, MK lor i jü, UP USj. US lori^a, JT 
I01130, JO V К 1апзэ 'Schicht, Sprung, Spalt'; P В M U CÜ § т 3 е ш , CK С 
ääiiz^em, JT saiißem, JO V KN KS saivsem 'wissen, kennen' (siehe noch 230, 
279). 
Wie ich es im folgenden noch darlegen werde, haben sich 6 (3) durch tschuwa-
schische bzw. tatarische Wirkung im Tscheremissischen eingebürgert, man muß also die 
Lautverbindung 03 für die ursprünglichere ansehen. Sicherlich hat die Depalatalisierung 
des "ri die Depalatalisierung der-nacnstehenden Affrikate zur Folge gehabt. 
Die Erhaltung des inlautenden PU "ri im Tscheremissischen wird also durch keine 
einwandfreien Angaben belegt. 
*rri s. "ri b/1. 
c) Das "ri in Suffixen 
Die regelmäßige Fortsetzung des "ri in den Suffixen ist ebenfalls n. Das ri wurde 
z.B. in der Lativendung PU "ri depaiataiisiert. Das ist auch in der tscher. Dativendung 
-lan, -län vorhanden. 
Galkin hält das ri in den in der Sprache der Tscheremisshen der Region Urzum, 
Malmyz, Birsk und Perm befindlichen Formen malariem 'mir ' , talariet 'dir ' für die 
Erhaltung des ursprünglichen Lautes (s. Galkin 1964, 43). E. Itkonen wird schon recht 
behalten, indem er darauf hinweist (Vir. 1966: 68), daß die von Galkin zitierte Form 
malariem aus der früheren Form "marilanem hervorgegangen ist. Das wird auch durch die 
lebenden Varianten bestätigt wie (Ramst.) KB mirilänem, (Веке) С marilanem 'mir ' , К 
tarialänet 'dir ' . 
Itkonen vertritt aber allerdings nach wie vor seine in der eben zitierten Studie 
Eräästä tseremissin adverbityypistä (Vir. 1966: 64 - 70) dargelegte Ansicht, daß das ri in 
den bei Веке (Cser. Nyt. 248; 261 - 262) befindlichen Adverbien vom Typ kUfa meiari 
'danach' kUfa, kP tupari, (Ramst.) KB tupari 'rücklings, den Rücken zugekehrt' der 
erhalten gebliebene ursprüngliche Laut ist. Die anstelle dieser oder parallel zu ihnen 
vorkommenden Formen melan, tupan, sieht er für Instruktive an. Wenn aber die letzteren 
Adverbien ebenfalls auf die Frage "Wohin?" antworten, dann kann man diese unmöglich 
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für Instruktive ansehen, sondern nur für die Varianten der Lativform. Die Instruktivformen 
vom Typ jolan 'zu Fuß', kecän 'am Tage' sondern sich von diesen funktional klar ab. Es 
gibt eine breit verbreitete Variante der Adverbien vom Typ meiari, tupari, in der dem "ri 
a (bzw. ein daraus entstandenes ä) vorausgeht, z.B. P B UJ tuSan, JT tüäan, JO V tü iän 
'dorthin'. In großer Zahl werden ähnliche von Beke in seiner Grammatik angeführt (s. 
a.a.O.). In den durch die Lativendung "k erweiterten Formvarianten von tuäan usw. P B 
UJ tuSayan, JT tuSaken, V tü&ikan, K taSäkan 'dorthin, dahin' findet man ebenfalls das 
depalatalisierte'ri. Man muß die depalatalisierte Fortsetzung des PU "ri für regelmäßig im 
Tscheremissischen ansehen, in den Formen meiari, tupäri ist da ri das Ergebnis einer 
sekundären Palatalisierungnach den Lauten a, a ( < *i), in einigen Positionen kann sogar 
als Lautentwicklung ein weiter ri > j-Wandel eingetreten sein. z.B. UP kutan 'entlang' ~ 
UJ ku tu j id. 
PU 'v 
a) kommt im Wortanlaut — nicht vor. 
b) Im Wortinlaut wurde 
j I. das intervokalische "3 
> V.y~ VS- P MK U C cogem, B M cogem, JT cogem, JO V cagem, K £aggem 
'zimmern'; P B M UJ C C wege, MK wega, JT wiga, JO V wiga, K wigga 
'Schwiegersohn'. 
Die Fortsetzung des "g in der Bergmundart ist in intervokalischer Position immer 
gg, wenn aber g infolge des Schwundes des Stammauslautes auf den Wortauslaut kam, 
dann wird hier ähnlich den anderen Mundarten ebenfalls g die Fortsetzung des "g, Z.B. P 
B M U C tüg, C JT JO V tü 9 , K tag 'Stamm, Stock' (s. noch 8,47, 142, 147). 
P UJ CK C JT JO jogazem, P B CÜ d'ogazem, MK d'or/üzem, UP 
USj. jomSzem, V jor/üzem, K joggaiem 'mahlen'; P B M U CÜ pomäS, MK 
pomüz, CK C pomaz, J pogaä, V pogüS, K pongaä 'Busen' (siehe noch 411). 
Im Wort jogazem usw. muß eingentlich eine ursprüngliche "gS — Lautverbindung 
angenommen werden, das hat sich aber in einer frühen Periode des Urtscheremissischen 
aufgelöst, und das *g hat sich in intervokalischer Position weiterentwickelt. 
> m: P B M U CÜ Sumem, CK C J V Sümem, K Simon 'schleifen'; P B 
tumul , M MM tumus, U K tumää, V tumüS 'Fleck'. 
> gg: P M UJ C C müggö, MK möggö, UP mögga, JO mügga, (Wichm.) KB 
magga 'zurück'; B UJ äuggaltam, M MM MK (?) UP suggaltam, C CN 
suggal6am, JO V äügaltam, K äuggaltam 'ins Wasser tauchen' (siehe noch 265 
?345). 
> j : P B M MK ij, UP USj. US jT, UJ CÜ CC JT JO V K I, CK aj, CN i j , C 
i j 'Eis '; P B M M K p ü j , U C C I V K p ü 'Zahn'. 
Diese Entwicklung ist nach dem urtscher. *i eingetreten. 
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2. Das *Q in Lautverbindungen 
V > 113 ~ rij: P B M U CÜ äirijem, CK C Sanjem, JT Samern, V JO KN KS 
äanjem 'sitzen'. 
"g/k/s > rjVz - vgVz: P B CÜ d'ot/ez, M MM d'o^eá, B U CK C JT V jogez, 
JO jonez, K j a j g e z 'Bogen'. 
Im Tscheremissischen gibt es wenig Spur von einem *k, das man auf Grund der 
einzelnen verwandten Sprachen in dieser Lautverbingung annehmen kann. Lediglich die 
Form M MM d'ogeá weist auf ein eventuelles früheres *ks > kä hin, weil darin das S nicht 
stimmhaft geworden ist. V 
Die Form JO jonez stellt eine besondere Lautentwicklung dar und gilt als 
Ausnahme. Im Tschuwaschischen ist häufig die Lautentwicklung y > n eingetreten, aber 
dieses Beispiel steht isoliert da, und es ist leicht denkbar, daß man es hier mit einer 
unregelmäßigen tscheremissischen Erscheinung zu tun hat. 
V > yl ~ rjVl ~ ggVl: P BJp. C V ogálaá, B M K U C oíjlaá, M MM ogälas, 
J oglaá, K oggalaá 'Kinn' . 
s. "rj b/1. 
* * * * 
Die tscher. Lautentwicklung 9 > m steht sicherlich mit dem Vorgang in 
Verbindung, der sich im Tschuwaschischen in der ganzen Breite vollzogen hat. Es ist 
durch mehrere Lehnwörter aus dem Tschuwaschischen belegt, daß der ursprüngliche tj-
Laut in manchen Mundarten erhalten blieb, in manchen wiederum wurde er durch m 
ersetzt, z.B. USj. US áigasar, MK áimájr 'geizig' (tschuw. samsar); P BJ BJp. uj?em, B 
M MM umem 'schön, üppig wachsen' < csuv. an-, tat. ug-); P BJ BJp. uglem, B M UP 
UJ CÜ umlem, JT ür/ülem, CK C aglem, arjgalem, JO V ogälem 'verstehen, erfahren' 
( < tschuw. anla-, tat. agla). 
Die Entlehnungen dieses Typs stammen aus der Periode, als sich im Tschuwa-
schischen der Lautwandel y > m abspielte. 
P U *C " 
a) Im wortanlaut 
> c ~ £ ~ c ~ c : B M co ̂ em, P MK U C co^em, JT coyem, JO V cagem, 
K Caggem 'ácsol'; M Cokata, MK UJ cokata, C C éoka 'dicht'. 
In den von Beke mit den Buchstaben B BJ M MM niairkierten Sammelpunkten ist 
c die Fortsetzung des PU Außerdem ist der Laut & im südöstlichen Winkel der 
Wolgamundart in den Dörfern Azjal, Imanajkino, Karaj, Mikuskino, Petjal, Bolsije Poraty 
usw. ebenfalls existent. Ich selbst habe die .Texte in BolSije Poraty, Petjal und Azjal 
gesammelt (s. NyK 65: 49 - 69). Das c kam restlos in den Wörtern vor wie in den Texten 
von Beke aus den eben erwähnten Sammelpunkten. 
In den von Beke als K und häufig als MK ferner in den von Wichmann als M 
markierten Sammelpunkten stellt das t , in den Sammelpunkten von Beke mit der 
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Markierung BJp. UP USj. US UJ CÜ CK C CN das c , in denen mit der Markierung JT . 
JO JP V dagegen c die Fortsetzung dar. 
> ä: P MK U C Socam, B M Socam, JO V Sacam, K Satam 'geboren 
werden'; P C C JT Sopo, B M UJ äowo, UP äowä, K Sapa 'sauer' (siehe noch 
342, 353, 379). 
b) Im Wortinlaut wird 
1. Das intervokalische 'ö 
> c ~ £ ~ c ~ c : B M koco , P UJ C C koco , MK k o c ü , UP kocä , CC JT 
koco, JO V kacä, K ka£a 'bitter'; B M MM kece , MK ke£a, P U C C kece , JT 
kece, JO V keca, K ke£a 'Sonne, Tag'; (s.n. 52, 68, 96, 193, 194, 243, 244, 
270, 287, 332). 
> z ~ z: P B M CK küzö, UP küza, BJp. UJ CÜ küzö, MK V k ü z o , C küzö , 
JT küzö, JO küza, K kaza 'Messer' . 
Diese Vertretung ist eine der regelmäßigen Fortsetzungen des PU '6 im Tschere-
missischen, infolge der palatalen Umgebung ist der urtümliche Lautwandel > "6 in 
diesem Wort eingetreten. 
> z: P B M muzo, MK muzü, UP muzä, CÜ muz, CK C müz, JO m ü i ü , K 
msz 'Teufel, böser Geist'; CÜ uzya, CK C J V üzya, K szya 'Schafpelz ' . 
Diese Vertretung ist in den permischen Sprachen charakteristisch. 
2. Das "i in Lautverbindungen 
"£k s. *k b/2. 
Einen besonderen Fall stellt das Wort (PS) kutkai , (Beke) CÜ kutkaz, K kuökaz 
'Adler' dar, in dem sich in gewissen Mundarten der einmalige Lautwandel "£k > tk 
vollzogen hat. 
*k£ s. "k b/2. 
*n£ s. "n b/2. 
P U C 
a) Im Wortanlaut 
> c ~ c: P B M US UJ C C cala, MK UP USj. cila, JT cala, JO V calä, K 
cilä 'alle(s)'. 
> c ~ £ ~ c ~ c : B B J M c ü c ö , BJp. c ü c ö , UP USj. US c ü c a , UJ t ü c ü j , 
CÜ CK C CN CüCüj, JT cücö, JO V CÜCÜ, K 6A£a 'Onkel mütterlicherseits.' 
Durch die Wirkung des inlautenden "i hat sich, in einer Reihe von verwandten 
Sprachen der Lautwandel "d > £ in diesem Wort vollzogen. 
In der Form UJ t ü c ü j ist das t im Wortanlaut sicherlich das Ergebnis einer 
dissimilatorischen Wirkung. 
> s ~ P B seäe, CK C iebe 'dies-' 
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> s ~ § ~ ä: P BJ Suzo, BJp. C sujzo, B M siy'zo, UP Suzza, USj. US äuza, 
MK Suzü, UJ CÜ JT suzo, CK suzo, CN Sujzo, V suzü, JO K suza, (Vas.) 
suwazo 'Auerhahn'. 
Die für die uralische Grundsprache erschlossene Form von BJp. M CÜ JT sar, UJ 
Sar, KS sar 'Natur, Gewohnheit' lautet nach MSzFE (584) "Se r9, allerdings jedoch mit der 
Bemerkung, daß die Entsprechung jur. O Ser (583) auf ein ursprüngliches S schließen läßt. 
Das s von den Sammelpunkten CÜ JT KS weist auf das urtscheremissische "6 hin, als 
Fortsetzung des PU ist nur das S in diesen Stellen denkbar. 
Es ist möglich, daß das angenommene urtscher. "d im Wortanlaut ein uralisches 
Erbe ist oder aber sich das frühere *S zum "d im Urtscheremissischen verwandelt hat. 
> S: P B M C C JT Sayafe, MK si-yü'a, UP USj. US Sryafa, UJ Säyie, JO V 
Sa-yaia, K Sa-yai 'Warze'; K Süggä 'kleiner Hügel, Bodenerhebung'. 
b) Im Wortinlaut wird 
1. das intervokaiische "c 
> c ~ z ~ z: P B M MK UP USj. US küzem, UJ CÜ küzem, C C kucem, 
CC JT JO V K kuzem 'aufklettern'; P B BJ kuzuk, BJp. kuzuk, M MM MK 
kucuk , UP kuzak, UJ C C JT JO V kuzak, V kuzük 'Mitgift ' . 
> z ~ z: BJp. MK UJ CÜ iza, M MM C iza, JO azä, V K azä 'älterer Bruder'; 
P BJ muzo, B M mujzo, BJp. mujzo, MK muzü, UP muzzä, USj. muza, UJ 
muzo, CÜ mäze, CK C mize, JT müzo, JO muza, V müzü, K maza 'Auerhuhn' 
(siehe noch 21, 295). 
Das protetische j , das, vor z, z in Erscheinung getreten war, stellt keine Seltenheit 
auch in den Lehnwörtern dar, z.B. P B BJ M MK USj. UJ ajza, BJp. UJ CÜ CK C aza, 
UP azza. JO äzä, V K äzä 'Kind' (Ctschuw. aca) . 
> z: P B M CK C JT kuzo, UP USj. US JO K kuza 'lang'; CK C JT JO 
kuzam, K kazam 'harnen' (s.noch 60, 293, 294, 447). 
In diesen Wörtern hat sich das "t schon relativ früh zum & verwandelt, das später 
zu wurde und sich dann regelrecht zum z entwickelte, indem es stimmhaft geworden ist. 
Collinder (FUV 61) hat auf Grund der Etymologie des tscher. nuz 'nettle, Ursica' 
— jur. naacadaj id. die Form PU "noda erschlossen. Bei Beke wird das tscheremissische 
Wort durch die folgenden Formen belegt: P B MK U CÜ JT K nuz, M nuz, JO V nüz 
'Brennessel'. Auf Grund dieses Wortes müßte man eine Fortsetzung z ~ z des PU "6 im 
Wortinlaut annehmen. Hier hat man es aber mit der regelrechten Fortsetzung des PU *s zu 
tun. Auf diese Weise ist der etymologische Vergleich unakzeptabel. 
2. Das V in Lautverbindungen 
"ck s. "k b/2. 
"¿1 > zl ~ zl: P B C pizle, UP USj. US pizia, UJ CÜ pazie, CK pifle, JO 
pazfa, V pazli 'Vogelbeerbaum'. 
Die metathetischen Formen M paläze, MM palze, MK pilza sind wohl kaum das 
Ergebnis einer inneren Entwicklung. Sie stammen aus einem Gebiet, wo enge Kontakte 
zwischen den Tscheremissen und den Wotjaken bestehen. Und in den permischen Sprachen 
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existieren nur die metathetischen Fortsetrungen der erschlossenen Form des in Frage 
stehenden Wortes PFU "pidlä, vgl. syij. (WUo.) V UV S Pee. Lu. Le. peliá, I pelis 
'Vogelbeere'; wotj. (Münk.) Sz. p a l e j , K palez id. Aus den pennischen Formen ist auch 
das tschuw. Wort pileá id. (s. Rédei—Róna-Tas: NyK 82: 129). 
Im Wort (Wichm.) KB pazalma 'Vogelbeere, Vogelbeerbaum' wurde die 
Auflösung der Lautverbindung "él durch die durch das Suffix -ms verursachte Konsonant-
enhäufung bewirkt. 
"dt s. "t b/ 2. 
"kd s. *k b/ 2. 
"ñd s. n b/ 2. " ' 
"ijd s. *r¡ b/ 2. 
* # * * 
In den Sammelpunkten BJp. UP USj. US UJ CÜ CK C CN sind die Fortsetzung 
des PU "5 und die des "d — soweit dies als Affrikate erhalten blieb — im Laut C 
übereingefallen. Der Grund dafür liegt offenbar darin, daß sich das in diesen Sprachen 
gebräuchliche c durch die Entlehnungen aus dem Tschuwaschischen bzw. aus dem 
Tatarischen ferner durch die stellenweise recht bedeutende Zweisprachigkeit stark 
verbreitet hat. Die interdentale sprirantisierte Fortsetzung des "d ist aber auch in diesen 
Stellen z, z, was dafür zeugt, daß das c ein neuer Laut im Tscheremissischen ist. 
Das PU "i hat, falls es sprirantisiert wird, ä als Fortsetzung im Wortanlaut, z im 
Wortinlaut, das PU "d oft ebenfalls. Es ist denkbar, daß in manchen Fällen der Lautwandel 
"d > "d eingetreten ist, in der überwiegenden Mehrheit der Fälle muß sich jedoch die 
Entwicklung d > S vollzogen haben, und das aus dem "d entstandene á wurde später 
zusammen mit der Fortsetzung des ursprünglichen regelmäßig zum 5, das sich in 
intervokalischer Position zum z weiterentwickelt.hat. Die heutige Fortsetzung als z, z 
zeugt dafür, daß sich die Spirantisierung des *d. zeitlich in die Länge gezogen hat und 
selbst dann noch kein Ende fand, als der Lautwandel "§'>:•.$ bereits abgeschlossen war. 
Wie es an den tscheremissischen Entsprechungeri des sweiter oben angeführten 
tscher. Wortes aca ersichtlich ist, dauerte die Spirantisierung'dés "d selbst noch während 
des tschuwaschischen Einflusses an. Das Tscheremissische hat das tschuwaschische c 
anfangs noch durch eine Lautsubstituierung als d übernommen. 
In den als JT JO JP und V markierten Sammelpunkten von Beke fielen das PU "5 
und *d im Laut c überein. Die Erklärung dafür liegt offenbar darin, daß das c wesentlich 
frequentierter vorkam als das £, und so hat sich das c verallgemeinert. Allerdings ist die 
phonematische Opposition d ~ c in der Bergmundart erhalten geblieben. 
In der westlichen Region des tscheremissischen Sprachgebietes wurde das PU "d 
als c fortgesetzt, falls die Spirantisierung ausgeblieben war. Die Depalatalisierung des *d, 
wie das schon bei der Erörterung der Lautverbindung "ñd bereits behandelt wurde,- kann 
in Verbindung mit der Depalatalisierung des *ii eingesetzt und sich aus dieser häufigen 
Lautverbindung verallgemeinert haben. 
Im Tscheremissischen ist also der Unterschied zwischen den Fortsetzungen des 
PU "d ~ d in ausgebreiteten Gebieten erhalten geblieben, und diese entsprechen konse-
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quent den Lauten der permischen Sprachen von der gleichen Herkunft, wie das von 
Wichmann bereits am Anfang dieses Jahrhunderts festgestellt wurde (FUF 6: 38—39). 
PU *S 
ä) Im Wortanlaut 
> s ~ § ~ 8: B (auch) MK US UJ CÜ Sula, M UP USj. B suia, CK C JT JO 
V Süla, K Sala 'olvad'; P B C C J V äer, M UP USj. US Ser, K Sär 'Ader' (s.n. 
308, 323, 325, 337, 338, 345, 348, 355, 364, 368, 374, 378, 386, 389). 
Die Mouillierung des s ist nur vor palatalen Vokalen eingetreten. 
In manchen Fällen kann das s im Wortanlaut in einigen Punkten der Bergmundart 
ebenfalls vorkommen wie z.B. im Wort B U sirijein, CK C Sarijem ~ KJ KA saruem 
(aber KS KN äaiuem) 'sitzen'. Allerdings ist hier aber das anlautende s sekundär und ist 
aus einem früheren ¿5 durch die Wirkung der inlautenden Affrikate enstanden (s. FUF 22: 
115). 
> 5: P B M U CÜ sorem, MK CK C JT Solyem, JO V K salyem 'stehen'; P B 
M MK Sij, U C C J V K S i 'Silber' (s. noch. 313, 324, 330, 341, 343, 357, 358, 
362, 372, 380). 
b) Im Wortinlaut wird 
1. das incervokalische 's 
> z ~ z ~ z: P B MK Suzar, M MM UP suzar, UJ CÜ Süzar, JT Süzar, CK 
C JO V Süzar, K Säzar 'jüngere Schwester'; P B UJ pazaS, BJp. püziiS, M MM 
MK pizaS, UP USj. US pizaS, CÜ JT pazakS, CK C püzakS, JO V pazäkä, K 
paziiS 'Nest' (siehe noch 42, 83, 126). 
> z: P B U CÜ muze&im, M muzeoam, US muzetam, CK C JT müzeÖam, JO 
V müzeöäm, K tnuze&im 'wahrsagen, vorhersagen'; B päzam, M MM pizäm, 
U C C pizam, JO V K pizäm 'kleben-/stecken-, hängenbleiben' (siehe noch 27, 
35). 
2. Das 's in Lautverbindungen 
"sk s. "k b/ 2. 
*st s. "t b/ 2. 
*ks s. "k b/ 2. 
*ps s. "p b/ 2. 
c) Das "s in Suffixen 
> 3: Die Fortsetzung der Lativendung FV *s ist im Tscheremissischen immer 5, 
z.B. Lat kuöes 'auf das Haus, auf dem Haus', bzw. kuöäS 'in das Haus'. 
*ks s. *k c/ 2. 
* * * * 
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Am Anfang des 20. Jahrhunderts, als Paasonen seine Monographie mit dem Titel 
"Die finnisch-ugrischen s-Laute" (SUST 41) schrieb, waren lediglich solche tscheremissi-
sche Mundarten bekannt, in denen sich der Laut PU "s in allen Fällen zu 3 (z) verwandelt 
hatte. Im Laufe seiner Sammeltätigkeit in den Jahren 1905—1906 hat Wichmannn schon 
eine tscheremissische Mundartvariante gefunden, in der das nicht mehr der Fall war. Er 
berichtet davon wie folgt: "In dem Dialekt der Tscheremissen des Kreises Malmyz im 
Gouvernement Wjatka (nordöstlich von dem Flusse Wjatka) entspricht nämlich in 
mehreren Wörtern im Anlaut mouilliertess einem S der anderen Dialekte..." (FUF 6: 17). 
Während des ersten Weltkrieges war es Odön Beke gelungen, in der Sprache von 
tscheremissischen Kriegsgefangenen Beispiele aus mehreren Varianten der von Wichmann 
entdeckten Mundart zu sammeln. Unter diesen gibt es auch solche, in denen das PU *s 
auch in Wörtern mit velarer Vokalharmonie erhalten geblieben war. In der umfangreichen 
Studie von Beke mit dem Titel "Zur Geschichte der finnisch - ugrischen s-Laute" (FUF 
22: 90-112) wird die Fortsetzung des PU "s im Tscheremissischen eingehend behandelt. Es 
geht aus den Beispielen von Beke hervor, daß das PU "s im Anlaut von Wörtern mit 
velarer Vokalharmonie vor allem in den mit den Abkürzungen M MM UP markierten 
Sammelpunkten erhalten blieb, seltener jedenfalls auch in denen, die als B USj. und US 
bezeichnet werden. 
Im Inlaut von Wörtern mit velarer Vokalharmonie gibt es die Fortsetzung s (z) in 
den mit M MM MK UP, in Wörtern mit palataler Vokalharmonie dagegen in denen mit B 
BJ M MM MK UP USj. bezeichneten Sammelpunkten. 
In den Wörtern mit palataler Harmonie ist nicht das S in einem größeren Gebiet 
die Fortsetzung des PU *s als in denen mit velarer Vokalharmonie. Das läßt sich dadurch 
erklären, daß das *s in palatalen Wörtern palatalisiert wurde und so nicht vom Lautwandel 
S > 3 erfaßt geworden war. Für die alten Entlehnungen aus dem Tschuwaschischen gilt 
dasselbe wie für die ursprünglichen Wörter, z.B. P B MK U C C J «Sayal, M MM sayal 
'wenig' < tschuw. (Paas.) saxal (s. Beke op. cit. 95); P B UJ C äürem, M MK UP USj. 
Sürem, C J V Stirem, K Sarem 'filtrieren' < tschuw. (Paas.) sar - (siehe daselbst 100). 
In tschuwaschischen Entlehnungen mit velarer Vokalharpionie bleibt das s auch in 
anderen Sammelpunkten unverändert erhalten. Diese sind wahrscheinlich spätere Entleh-
nungen, die erst ins Tscheremissische übernommen wurden, nachdem sich der Lautwandel 
S > S abgeschlossen hatte. Als Beispiele dafür gelten z.B.: P M MK CU dos . B UP jos , 
CK C jos, UJ joS, JT joäo, V jaSa, JO jäSa 'Hermelin' < tschuw. (Paas.) j u s ; BJp. 
Sürem, M Sürüm, MK Sürüm, CK Süram, C CN Sürüm, K äaram 'Kohlengas' < 
tschuw. (Paas.) saram, Sürüm. 
Über die Zeit des tscheremissischen Lautwandels "s > S schreibt Paasonen: 
"Soviel ist sicher, dass der Lautwandel s > S im Tscheremissischen jüngeren Datum ist 
als der tschuwassische Einfluss, weil ja die allermeisten tschuw. Lehnwörter an demselben 
noch teilgenommen haben; möglicherweise war dieser Lautwandel in den ersten Zeiten der 
tatarisch-tscheremissischen Berührungen, im XIII. Jahrhundert, noch nicht beendigt" 
(SÜST41: 119). 
Beke (FUF 22: 92) weist auf die Bedeutung der Ortsnamen, die aus dem 
Tscheremissischen ins Russische übernommen wurden, hin. Er erwähnt dabei zwei 
Ortsnamen: tscher. UP oras!a-mu£ai> > russ. Orysla Muias ; tscher. B kozla-jal > russ. 
Kozlajalovo. 
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Die Urzumer Texte von Wichmann stammen aus dem Dorf Ser-nur und dessen 
Umgebung. Auf Russisch hei/St das Dorf Sernur (s. SUST 59: VIII). In den Aufzeichnun-
gen von Wichmann, die von mehreren Sammelpunkten stammen, ist der tscheremissische 
Name der Stadt Sancursk zu lesen: J Sancara-ala, JU §опзага, U Sari3ara, T Sarijara 
(s. op. cit. VII). Im Wörterbuch von Vasil'jev findet man den Namen der Stadt in der 
Form von Santara, Saneara. Vasil'jev setzt die Gründung der Stadt auf das Jahr 1584. 
Der Name der Stadt wurde wahrscheinlich aus einer tscheremissischen Ortschaftsbezeich-
nung durch die Russen geprägt, aber im Anlaut dieser tscheremissischen Ortschaftsbe-
zeichnung gab es damals noch s. Der Name des Dorfes Süöamari des Bezirkes Mari-Turek 
der Tscheremissischen Republik lautete im Russischen Sjudymar (s. Gordeev 1964, 47). 
Diese russischen Ortschaftsnamen können nicht vor dem 16. Jahrhundert entstanden sein. 
Erwähnenswert sind zwei russische Wörter, die durch tatarische Vermittlung ins 
Tscheremissische übernommen worden sind. Die Wörter (Wichm.) U üStel, (Веке) UJ 
üstawal, JO üstel 'Tisch' < tat. üstäl < russ. stol; (Веке) CK kaäal, (Ramst.) К kaáal 
'Kisse'i, Me'nlbre' < tat. kasäl < russ. kiseí können wohl kaum vor dem 16. Jahrhundert 
ins Tatarische und vor dort ins Tscheremissische gekommen sein. 
Ebenfalls in zahlreichen russischen Entlehnungen, die mit dem Christentum 
verknüpft sind und vom Tscheremissischen übernommen wurden, kann man den Lautwan-
del s > 5 beobachten. Ich habe die folgenden Beispiele dafür gefunden: UJ kreä 'Kreuz' 
< russ. krest; (Szil.) pricas 'Kommunion', (Sav.) parciiS id. < russ. pridastie; (Bd.) 
oápodstva 'regnum' < russ. gospodstvo; (Vas.) spaá tslze 'August'; spaá-jumo 'die 
Feier des Gottes Spas' < russ. spas; (Ramst.) cäS 'Glück'; (Szil.) cááán 'glücklich'; 
(Vas.) К cüí 'Glück' < russ. scastie; (Ramst.) tiisomria 'Kapelle, Grabkapelle'; (Vas.) 
cäsökiiä 'Kapelle' < russ. iasovria. 
Da die Verbreitung des Christentums erst nach der Mitte des 16. Jahrhunderts bei 
den Tscheremi ssen einsetzte, können auch diese Wörter nicht früher aus dem Russischen 
entlehnt worden sein. DasrWort (Bd.) Caá 'hora', (Веке) В taá, (Ramst.) caá 'Stunde, 
Uhr'; (Vas.) К cäS 'Uhr < russ. tas , tasy ist ebenfalls eine Entlehnung jüngeren Datums. 
Im weiteren werden lediglich einige charakteristische Beispiele angeführt (die 
ganze Beispielsammlung siehe CSIFU I. 72): 
(Ramst.) weSlä, (Веке) KS weálü, (MarRSl.) weála 'Runder' < russ. veslo; 
(Ramst.) ceäomga 'Fizelhand' < russ. tesjomka; (Ramst.) jäSlä 'Krippe', (Vas.) 
jäSlä id. < russ. jasli; (Веке) P MK JT Sipka, JO V К äipkä 'Krippe' < russ. 
zybka; (Bd.) Stolm; (Веке) KN KA Stolma 'Säule' < russ. stolb. 
Von den aufgezählten Wörtern können mehrere Gegenstände wegen historischer 
Gründe nicht vor dem 16. Jahrhundert ins Tscheremissische übernommen worden sein. 
Die große Zahl der russischen Wörter, in denen der Lautwandel s > á eingetreten war 
ferner die mit einem ähnlichen Aufschi u/3 verknüpften Ortsnamen zeugen dafür, daß dieser 
Vorgang in den westlichen tscheremissischen Gebieten selbst in der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts noch andauerte. Die im Jahre 1775 herausgegebene erste tcheremissische 
Grammatik zeigt aber schon den gegenwärtigen Lautbestand. In den östlichen Regionen 
des tscheremissischen Sprachgebietes war aber der Lautwandel s > § in zahlreichen 
Wörtern nicht eingetreten, und der Lautwandel hat heute noch kein Ende gefunden. 
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PU 's 
a) Im Wortanlaut 
wird es in allen Fällen restlos zu 5. Das anlautende S im Wort MK iue-luiü 
'Eiderente* ist völlig unregelmäßig. Dieser Laut ist wahrscheinlich vom anlauten den s der 
wotjakischen Entsprechung (Suli) beeinflußt jvorden. In diesem Sammelpunkt kann mit 
wotjakischem Einfluß gerechnet werden. 
1. Das intervokalische 'S 
> z: P B BJp. M MK U C püz-wüt, B (auch) BJ püjüz-wüt, C JT V püz-wüt, 
JO püzö-wüt, K püz-wat 'Schweiß'. 
2. Das *i in Lautverbindungen 
"Sk s. *k b/ 2. 
"St s. "t b/ 2. 
*kS s. "k b/ 2. 
"pS s. "p b/ 2. 
Die Form des Wortes M sops für B P MK U C C JT SopS, JO V K SapS 
'Weberschiffchen' ist völlig unregelmäßig. Wahrscheinlich ist das s im Wortauslaut durch 
die Wirkung des regelmäßigen anlautenden s erschienen. 
PU 's 
a) bleibt im Wortanlaut in allen Fällen S. 
b) Im Wortinlaut wird 
1. das intervokalische 'S 
> ä: P B BJp. laine, M UJ C C JT liSne, UP USj. liSna, JO V K IiSna 'in der 
Nähe'. 
Die Endung -ne usw. ist die PU-Lokativendung "-na, *-nä. 
> z: P B M MK UP UJ uzar, CK C JO V üzar, K zar 1. 'grün', 2. 'jung'; P 
B M U C C JT woz, JO V K waz 1. 'zwischen den Beinen', 2. 'Wegabzwei-
gung'. 
2. Das $ in Lautverbindungen 
• "Sk_ s. *k b/ 2. 
"Sn s. "n b/ 2. 
Neben der regelmäßigen Fortsetzung ät der Lautverbindung "in kommen oft auch 
die Fortsetzungen st, St vor. Das findet man in zahlreichen Sammelpunkten im Wort P B 
M UJ JT piSte, US USj. UP (auch) piätä, MK JO V piäta, UP piita, CK CÜ piste, C 
piite, K piste 'Linde'. Wenn man das mit dem Wort P B M CK C wüte, CÜ UJ wiste, 
USj. US UP wiSta, MK wiita, JT wiSte, K wiäta 'Dinkel', in dem inlautend ebenfalls "in 
enthalten ist, vergleicht, stellt es sich heraus, daß das Vorkommen von st, St in einigen 
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Sammelpunkten übereinstimmt, in anderen dagegen nicht. In dem Wort SiSte 'Specht', das 
inlautend ebenfalls *än enthält, gibt es im ganzen tscheremissischen Sprachgebiet St. Für 
den Lautwandel St > st, St findet man keine phonetische Erklärung. 
"St s. "t b/,2. 
Im Wort MK JCj V tista, CK CN tiste, JT tiSte, C SiSte 'Zeichen' findet man im 
wesentlichen den gleichen Lautwandel wie im Falle des St, das aus der Lautverbindung "Sn 
entstanden ist, allein, hier fehlt die Variante St. 
"kS s. *k b/ 2. 
Im Falle des Wortes P B M MM UJ C C J K mükS, UP mükS 'Biene' muß man 
in der Form vom Sammelpunkt UP mit der Analogie von Wörtern mit *ks im Auslaut 
rechnen. Diese Lautverbindung hat nämlich in palataler Umgebung hier die Fortsetzung 
kS, z.B. UP SikS 'Rauch'. 
"pS s. "p. b/ 2. 
P U 1 
a) Im Wortanlaut 
> j - d ' : P BJp. M CÜ d'ol, B U CK C JT jol, JO V K jal 'Fu/3'; P BJp. M 
CÜ d'er, B U CK C CN JT JO V jer , K j ä r 'See' (siehe noch 23, 26, 27, 28, 
30, 31, 32, 33, 34, 35, 36, 37, 38, 39). 
Die tscheremissische Lautentwicklung j > d ' i s t offensichtlich mit der tatarischen 
Lautentwicklung j > 3 im Wortanlaut in Verbindung und hat deren Ubergangsstufe 
aufbewahrt. Die aus dem PU "j entstandenen d'-Laute der südwestlichen wotjakischen 
Mundarten (z.B. Wichm. G juTnT ~ MU d ' u m u U d 'ü jn i 'trinken' lassen sich ebenfalls 
mit tatarischer Wirkung erklären. 
Beke bezeichnet in gewissen Sammelpunkten j-Laute, die leicht schon zum d" 
neigen, z.B. JT d jüam 'trinken'. Diese sind sicherlich das Ergebnis einer inneren 
Entwicklung, und da sie eine phonologisch irrelevante Variante darstellen, habe ich bei 
diesen aus der Bezeichnung durch Beke das d weggelassen. 
> O: P B M MK ij, UP USj. US j l , UJ CÜ CC JT JO V K I , CK aj , CN Tj, C 
Ii 'Eis'-
Das anlautende j des UP USj. j i ist sicherlich sekundär erschienen und nicht das 
ursprüngliche j darin erhalten blieb. In diesen Sammelpunkten kommt das j im Wortanlaut 
* auch in solchen Fällen vor i, ö, ü vor, als es etymologisch nicht begründet ist, z.B. im 
Wort P B BJp. M MM K üj , UP USj. US j ü 'Butter', Öl' (s.n. 14, 38, 39). 
b) Im Wortinlaut ist 
1. Das intervokalische "j 
> j : P B M U C C J T koja, JO V K ksya 'fett ' ; P BJ M MM MK küe 'Motte' 
(siehe noch 12, 55, 118, 153, 418, 478). 
> j ~ 0: P B M MK Sij, U C C J V K SI 'Silber'; P B Süj, M MK Süj, UP 
USj. Sü, US UJ C C J V K Sü 'Ei ter ' (s iehe noch 407). 
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Diese Vertretung tritt in Erscheinung, als das "j nach i, ü, infolge des Schwundes 
des Stammauslautes auf den Wortauslaiit kommt. In diesen Fällen bleibt das j in der öst-
lichen. Region des tscheremissischen Sprachgebietes konsequent erhalten, und das ist der 
Fall nicht nur beim ursprünglichen j sondern auch beim sekundären. Im Falle des Wortes 
P B M MK Süj, U C C J V K äü 'Hals' muß unbedingt ein "p dem j zeitlich vorausge-
gangen sein. 
> j ~ i : P B M M K U C C n o j , J O V K n ^ j , CÜ CK JT noi 'Mehlstaub'. 
Der Lautwandel j ~ i wird im Falle des intervokalischen j durch dieses einzige 
Beispiel belegt, aber in der Lautverbindung "jm findet man ebenfalls ein -Beispiel dafür 
(siehe weiter unten). 
> 0: P B UP UJ C C JT rauam, MK mam, K moam 'finden'; K Süla 'Igel ' . 
2. Das "j in Lautverbindungen 
"jk > j : P B wijäs, M MM wijas, U CÜ wijaS, C C JT wijakS, JO V wijäkä, 
K wijäS 'gerade'. 
Das Wort UJ pü: püerye, K pü: püerya 'Mann' stellt eine Ausnahme dar, weil 
keine Spur vom "j darin erhalten geblieben ist. 
"jm > m : P B M C C UJ JT ime, UP ima, MK JO V ima, K im 'Nadel, 
Nadelblatt von Nadelhölzern'. 
Der Schwund des "j vor einem Konsonanten wird durch dieses einzige Beispiel 
neben dem erwähnten Wort pü ( < *pojka) belegt. Das FP "ä im Wortanlaut wurde im 
Tscheremissischen zu i, das einen Diphthong i mit dem darauffolgenden "j bildete, dann 
ist eine Monophthongierung eingetreten. 
> Im, im: P B M UJ C C JT koimo, MK kolmü; UP JO K kolma, V kolmü 
'Schaufel, Ruder'. 
Dieses letztere tscheremissische Wort ist ein Derivat des Verbes FP "kojwa 
'graben schöpfen' wie auch das mord. E kojme 'Spaten'. In beiden Wörtern gibt es 
sicherlich das Suffix mV, vor dem das w geschwunden ist. Es ist auch durch weitere 
Beispiele belegt, daß das Suffix dem konsonantischen Stamm hinzugefügt wird, z.B. 
tscher. Sopke 'Beberesche' (<"§apa). 
•jw > 0: P B M UP UJ C C JT JO V kue, USj. ku e , K koyi 'Birke' (das -e 
und -yi sind Süffixe). 
"rj > r: P B BJp. M MK UP CK C JT mör, UJ CÜ mörö, JO mörü 'Beere'; 
P B M U C C Sör 'Kante, Rand, Winkel'. 
c) Das "j in den Suffixen 
> j ~ e: P B BJ BJp. CÜ lume, CK JT lüme, V lümej, K lame 'kleine 
Mückenart'; B BJ UJ CÜ wütele, JO wütelej 'Schnepfe' (SUST 72: 48-55). 
Wie es auch aus den angeführten Beispielen hervorgeht, kommt das Suffix "j im 
westlichen Mundartgebiet vor, in anderen Regionen wird es mit dem Stammauslaut 
verschmolzen im -e fortgesetzt. . 
> e: MK UP USj. wele 'auf, an, zu [Richtungsangabe] (wel 'Seite'); B U CÜ J 
were, K wäre 'auf den/dem Ort' (wer, wär 'Ort ') . 
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Diese seltene Deklinationsendung gilt als die Fortsetzung des PU "j im Tschere-
missischen. In Anlehnung an Reguly und Ramstedt werden einige Beispiele auch von Beke 
dafür aungeführt (CsrNyt. 193). 
PU *W 
a) Im Wortanlaut 
> w: P B M UJ CÜ wulno, MK V wulnü, UP K wulna, JT wülno, JO wülnü, 
C wolno, CK CN walne 'Zinn'; P B M U CÜ CK wüt, C JT JO V wüt, K wat 
'Wasser' (s.n. 459-92). 
> w ~ 0: P B M UP US UJ CÜ wuryem, USj. uryem, CK C JT JO V 
wür-yem, CC würyem, K warmem 'Kleid'; P B M MK UP wüöem, UJ C C JT 
JO V K ü6em 'säen, legen' (s.n. 448). 
> 0: P B M U CÜ ulam, CK C JT JO ülam, K alam 'sein'. P B BJp. M MM 
K üj , UP USj. j ü , JT ü 'Butter', Öl' (s.n. 438, 445). 
Wörter wie ü 'neu' oder ulam 'sein' haben ihren Konsonanten im Wortanlaut 
bereits in der Finnisch-Wolgaischen-Periode verloren. 
Wie es aus den Beispielen hervorgeht, der Wegfall des anlautenden *w erfolgt im 
Tscheremissischen vor u und vor ü, ist aber nicht obligatorisch. 
Auf Grund solcher Analogien wie das tscher. ö. wooar, w. waöar 'Euter' ( < FP 
"utars); ö. w. woStar w. waStar 'Rute, Besen' ( < PFU "odtara) wuj 'Kopf ( < PU 
*ojwa) ist es üblich, im Tscheremissischen sekundäres w im Wortanlaut anzunehmen. 
Diese Entwicklung ist aber durch kein einziges sicheres Beispiel belegt. Im Falle des 
Wortes wooar, waöar muß man sicherlich mit den von den verwandten Sprachen unabhän-
gigen iranischen Entlehnungen rechnen. Das Wort woätar, waätar läßt sich eher auf eine 
Form FW "waäta zurückführen (s. 477). Das Wort wuj bleibt auf diese Weise allein im 
Gegensatz zu etwa 40 Beispielen, in denen das ursprüngliche *w im Wortanlaut völlig oder 
teilweise erhalten blieb bzw. in manchen Fällen restlos verschwunden ist. 
b) Das intervokalische "w 
> j ~ 0: P B M küj, U C J V K kü 'Stein'; P B M U C C Iüjem, J V K lüem 
'schießen'. 
> 0 : P B M U C C J V K l ü 'Knochen'; P B U C C J V K p u 'Baum' (s.n. 
357,431). 
2. Das 'w in Lautverbindungen 
wl > 1: P BJ BJp. CK C JT lele, MK JO V KA KS lela, UP lela, USj. US nela, 
B M UJ CÜ nele, KJ nela 'schwer'. 
"wt > c ~ c ( < "t): B M U CÜ CK CN tic, C tac, CC JT JO V tic, K cic 
'voll'. 
Von UEW wird in diesem Wort die grundsprachliche Lautverbindung "w5 (1k) 
angenommen, aber auf Grund des Tscheremissischen erscheint die Erschließung von *wt 
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als wahrscheinlicher, wie das von MSzFE (626-627) auch getan wird. Die Verbindung der 
finnisch-permischen Entsprechungen des tscheremissischen Wortes ist problematisch. 
In den Lautverbindungen vom Typ WC ist das "w offensichtlich vokalisiert 
worden und bildet einen Diphthong mit dem vorausgehenden Vokal, dann ist eine 
Monophthongierung eingetreten, 
j w s. *j b/ 2. 
"lw > I: P B M U C JO V pul-wuj, C?CN JT pül-wuj, K pal-wuj 'Knie' (wuj 
'Kopf ) ; P B M UJ C C JT tele, MK JÖ V t eb , UP tela, K tel 'Winter (s.n. 249, 
319). 
"rw > r: P BJ M CÜ der , B U CK C CN JT JO V je r , K j ä r 'See'; P B US UJ 
C C J V K i u r 'Horn' (s.n..-371). 
Auch im Falle der Lautverbindung *jw, "lw, *rw muß mit der Vokalisierung des 
*w gerechnet werden. Im Wort tele 'Winter' z.B. kann das w unmöglich vor dem 
Stammauslaut weggefallen sein. Es muß damit einen Diphthong gebildet haben, der später 
abgekürzt wurde. Diese Erscheinung kahh auf Grund der Wörter mord. E ..tele, M t 'alä 
'Winter'; E Suro, M Surä 'Horn' ( < "Sorwa) geurteilt bereits in einigen Mündarten dfer 
finnisch-wolgaischen Grundsprache eingesetzt haben. 
Im Wort BJ Bjp. urwa, CNiVürwa , JO rwa 'aus mit heißem Wasser vermisch-
tem Honig zubereitetes Getränk'- ist die Lautverbindung "rw völlig regelwidrig erhalten 
geblieben. Das Wort . kann einen späteren Ursprung im Tscheremissischen und im 
Mordwinischen haben (E arvo), wo nämlich das'w — wie im Tscheremissischen — auch 
hier aus der Lautverbindung "rw hätte verschwinden müssen, 
" tw, S. "t b/ 2. . r " ' 
P U *7 
Im Tscheremissischen findet man fünf Wörter, in denen das eventuelle grund-
sprachliche ~y vorausgesetzt werden kann. Dies sind die folgenden: 
P BJp. d 'üjam, M d'üäm, UP jüam, UJ CÜ d'üam, JO K j ü ä m 'trinken'; P B M 
U C C J K m e l 'Brust, Hemdbrust'; P B M U J C C J V puem, MK puem, UP 
p(u)em 'blasen'; P B M U P U J C C J V äuam, K äoam 'ankommen irgendwo'; 
B Bj BJp. C Suem, M JO äuam 'rudern'. 
Die Fortsetzung des in Frage stehenden Lautes ist also im Tscheremissischen mit 
Ausnahme der Form P BJp. d 'üjam überall eine Lautlücke. Wegen des isolierten Charak-
ters des j in d 'üjam ist es sehr wahrscheinlich, daß dieser Laut sekundär entstanden ist. 
Diese Fortsetzung läßt sich in allen fünf Wörtern genauso auch aus dem PU *k 
erklären. Die Existenz des "y in der Grundsprache wird also weder widerlegt noch 
bestätigt. 
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P U / 5 
a) Im Wortanlaut 
Im Wortanlaut kam es selbst in der Grundsprache nicht vor. 
b) Im wortinlaut wurde 
1. das intervokalische "5 
> fl-.PBMUCCJTJOV kuem, K koem 'weben'; P B M UJ C C JT omo, 
UP oma, V JO omü, K om 'Träum (s.n. 391, 461). 
Die Fortsetzung des PU "& ist im Tscheremissischen 0. Auf Gnind der tscher. P 
BJp. M MK CÖ d'ooam, B U CK C JT joöam, JO V K jaöam 'bitten, fragen' erschließt 
Lytkin die vörpermische Form *jaÖa- der Verben syij. j u a l m , votj. juan^ (ESK 334). Auf 
Grund der tscheremissisch ~ permischen Entsprechung kann man aber ein *t im 
Wortinlaut rekonstruieren, dem eine Lautlücke in den permischen Sprachen entspricht. Im 
Syijänischen gilt das inlautende 1 als Suffix (s. Kövesi 1965, 200-201). 
Im tscheremissischen Wort 5. loöo, Iofia, w. Iaöa 'Einkerbung, Nut (im Holz), 
Radspur', das man gewöhnlich mit den finnischen Wörtern latu 'Schispur' usw. in 
Verwandtschaft bringt, wird von den etymologischen Wörterbüchern ein intervokalisches 
"5 erschlossen (SKES 280; UEW 682), offensichtlich aus der finnischen mundartlichen 
Form la ju ausgehend. Das tscheremissische deutet aber auf ein ursprüngliches *t hin. Für 
die inlautenden Konsonanten der fi. mundartl. la ju, laku muß man allerdings schon eine 
Erklärung suchen. 
2. Das ~d in Lautverbindungen 
"Ök > 0: MK sue-luoü, CK C Sue-Iuöo, JT äue-Iü5o, V äue-lu<5ü, K ala-Soe 
'Eiderente', (luöü usw. 'Ente'; ala 'bunt'); das Suffix -e. 
Für die PFU Grundsprache kann man auf Grund der ugrischen Entsprechungen 
die Lautverbindung "4' rekonstruieren, die finnisch-permischen Sprachen sprechen aber 
restlos für *ök. 
PU V 
a) wird im Wortanlaut 
> 1: P B M UJ C C CN JT lombo, MK lombü, UP USj. US K lomba, JO V 
lamba 'Traubenkirsch' ( < !om + pu; pu 'Baum'); "B M CK lümö, C CN lümö 
'Leim' (s.n. 132). 
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b) Im Wortinlaut 
1. Das intervokalische 'S 
> 6 — t : P B M U C C J V K koöam 'bleiben' (s.n. 99, 195). 
In der finnisch-wolgaischen Grundsprache wurde früher das "F depalatalisiert und 
zu t wurde, das in den ostsefinnischen Sprachen zu einem guten Teil heute noch erhalten 
blieb. Auch im Urtscheremissischen muß die Fortsetzung des t lange noch erhalten 
geblieben sein. Dafür spricht das wort P CC JT muoo, M MM muto, UP USj. JO K 
muöä, MK muöü, UJ CÜ moto, CK C moöo 'Blaubeere', in dem das t in ziemlich 
großen Regionen bis heute erhalten geblieben ist. 
Die Fortsetzung des PU "5 muß bereits im Urtscheremissischen verschwunden 
gewesen sein, weil sonst die beiden Laute nach der Depalatalisierung des zusammen-
gefallen wären. 
> j — 0 : P B M U C J V K ü 'neu'; P B M äüj, U CK C J V K Sü 'Kohle, 
Ruß ' . ; 
Das j in der Form P B M süj kann auch ein sekundärer Laut sein, weil in diesen 
Sammelpunkten immer ein j im Auslaut der einsilbigen Wörter steht, die i oder ü 
enthalten. 
Das ist die regelrechte Fortsetzung des PU "5 im Tscheremissischen. 
Es ist denkbar, daß ein Lautwechsel in den beiden Wörtern, die zu dieser Gruppe 
gehören, eingetreten ist. 
PU *1, *i 
Die Koinzidenz der PU 1 erfolgte noch in der finnisch-wolgaischen Periode in 
allen Positionen und setzten sich als l fort, im Folgenden wird dessen Geschichte 
dargestellt. 
.. . a) Im Wortanlaut 
> l r P B M U C C J V K l ü 'csont'; P B U C C JT lijam, M l i jäm, JO V K 
li jäm 'sein, werden' (s.n. 139-142, 143, 144-153, 156-178). 
In einem einzigen Fall komt die sekundäre Mouillierung in der Variante CK CN 
fep des Wortes P B M usw. lep 'Milz'. Der Anlaut des tscheremissischen Wortes geht auf 
PU oder 'S' zurück, er muß aber bereits in der frühesten Periode des Urtscheremissi-
schen ebenfalls 1 gewesen sein. 
In einigen Punkten der Bergmundart geht dem 1 nicht selten ein protetisches s, ä 
voraus, z.B. K lapa, KN KM slspa 'Schmetterling' (Vas.) lupo, (Beke) KA KS lapa, KN 
alap 'Schwemmsel'. In den türkischen Sprachen fehlt das l im Wortanlaut. Heute gibt es 
im Tschuwaschischen zahlreiche Wörter mit 1 im Wortanlaut, aber die Bestrebung nach 
<te£üe6eitigung des anlautenden S macht sich heute noch bemerkbar, und das hat sich auch 
<Qpdi£ mit ihnen in Berührung stehenden Bergtscheremissen ausgedehnt. 
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Im Falle eines 1 im Wortinlaut kommt eine Assimilation im Wortanlaut vor, z.B. 
P BJ BJp. CK C JT lele, UP lela, MK JO V KA KS lela, USj. US nela, B M UJ CÜ nele, 
K J neb 'schwer'. 
Die dissimilatorische Wirkung des 1 im Wortinlaut hat sich bereits im Urtschere-
missischen in diesem Wort durchgesetzt. 
b) Im Wortinlaut 
1. Das intçrvokalische 7 
T > 1 : P B M U C C J V K koletn 'sterben'; P B M US UJ C C cala, MK UP 
USj. cila, JT cala, JO V calä, K cilä 'ganz' (s.n. 29, 75, 76, 130, 140, 161, 
182, 211, 216, 218, 222, 245, 274, 275, 338, 341, 365, 388, 410, 420, 441, 
454, 488). * 
> 1 ~ i: P B UJ C C JT nelam, MK neiam, M nefâm, JO V K neläm, 
'schlucken':,P B MM wülö, M wülö, MK wülö , UP wiiÎâ, UJ, CÜ CK wüiö, C 
wüiö; JT Wülö, JO Wülü, V Wülö, K wala 'Stute' (s.n. 16, 44, 310, 320). 
In der ersten Silbe der hierher gehörenden Wörter gibt es immer einen palatalen 
oder früher palatalen Vokal. Vor allem erfahrt das I nach e und i in dem Sammelpunkt 
MK und nur nach i in den Sammelpunkten M CK C eine Mouillierung, allerdings kommt 
das seltener auch in anderen Sammelpunkten vor. z.B. UJ iiem ' leben'. 
In den Beispielen vom Typ P B M JT Sülö, MM Süiö, MK Süiö, UP Süiä, BJp. 
UJ C C Süfö, USj. US Siiia, JO Sülö, K Sal 'Schoß, Klafter' hat das Sprachgefühl ein 
Suffix -ÎV am-Wortende empfunden, und das ist die Erklärung für die Mouillierung des 1. 
2. Das 7 in Lautverbindungen 
*lk s. " k b / 2 . 
"Im s. " m b / 2 . 
Tn . s. " n b / 2 . 
*lt s. "t b/ 2. 
*lw s. *w b/ 2. 
*cl s. *é b/ 2. 
c) Das T in den Suffixen 
> 1: P B läsal, M JO K lifel, MK liäfl, UP C JT liäal, UJ liSil 'nah(e)' (s. SUST 
72: 149-150) (s.n. 53.). 
> 1 ~ f: P B U CK C JT JO V Sei/gel, MK set/gef, CÜ Se^gal 'der/die/das 
hintere'. (Das Suffix ist mit dem des vorausgehenden Wortes identisch.) 
> 1*: P B M MM UJ CK C Sa^Saie, CÜ Samäaie, MK SimSaia, UP US Sir^Safa, 
USj. SigäSafa, JT äemäaie, JO SeTjazäia, K Säkääia 'Eidechse' (s.n. 492). 
Dieses letztere Suffix kommt hauptsächlich in Tiernamen vor (s. SUSA 30: 6: 19-
20). 
P U V 
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a) Im Wortanlaut' 
> r: P B M U C C J ruem, UP ruem, MK rem, K roem 'hanen'; JT JO r ü m , 
KA KS ram 'Dämmerung' (s.n. 295, 303), 
> r ~ Vr: P B M U C C JT roz, JO K raz, KJ KS *raz 'Loch'; P B M UJ CÜ 
CK C rawaz, MK riwiz, UP riwaz, JO V rüwoz , KA rawaz, KS KJ arwaz 
'Fuchs' (s.n. 296). 
Das Erscheinen der protetischen a, § - Laute der Sammelpunkte KS KJ läßt sich 
mit tschuwaschischer Wirkung erklären. In den Türkischen Sprachen fehlt das r im 
Wortanlaut, und in den entlehnten Wörtern wird das anlautende r gewöhnlich durch den 
Einschub eines protetischen Vokals beseitigt. 
> r ~ 1: P B BJ rüoö, BJp. JTlüüö, MK V lüfiö, USj. US rüoa, K lüSa, UP 
löSa, M UJ C C löoö 'Falle'. 
b) Im Wortinlaut 
Im Wortinlaut bleibt das "r ohne Ausnahme erhalten, durch die Wirkung von 
palatalen Vokalen, vor allem durch die des i wird es in einigen Positionen palatalisiert. 
Die meisten Bespiele für diese Erscheinung findet man im Sammelpunkt MK, aber auch 
in den Sammelpunkten CK CN ist die Palatalisierung des r recht häufig. Isolierte Fälle 
kommen auch in anderen Stellen vor. z.B. UJ pürö — CK puro, C puj ro 'Met ' ; UJ 
karier ~ JT kaner 'Ellbogen'. 
Auf Grund der vorausgehenden Darlegungen läßt sich das folgende Konsonant-
ensystem am Ende der urtscheremissischen Periode erschließen: 
Orale Nasale Affrikaten Engelaute Liquiden 
Verschlußlaute 
Bilabial p/b/ m - w 








ñ c s z Í 
Palatal j 
Palato-velar k/g / V 7 
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IV. 
DIE GESCHICHTE DES TSCHEREMISSISCHEN 
VOKALSYSTEMS 
1. Der Ursprung der reduzierten Vokale der ersten Silbe 
Das Vokalsystem der tscheremissischen Mundarten besteht aus vollen und aus 
reduzierten Phonemen. Den Terminus technicus "reduziert" habe ich eigentlich nur um der 
Tradition willen beibehalten, denn die sogenannten tscheremissischen reduzierten Vokale 
sind, wie das durch die. instrumentalphonetischen Untersuchungen von L. P. Gruzow nach-
gewiesen wurde, keine unvollkommen artikulierten Laute (s. Gruzow 1964a, 22). . Sie 
zeichnen sich nicht durch die Reduziertheit, sondern durch die Kürze aus. Ihre Bildungs-
dauer beträgt etwa die Hälfte der der voll realisierten Vokale. In dieser Hinsicht stimmt 
das Tscheremissische genau mit den Eigentümlickeiten des Vokalsystems des benachbarten 
Tschuwaschischen und Tatarischen, wo diese Laute gewöhnlich als "zu kurze/überkurze" 
(sverchkratkije) Vokale bezeichnet werden (s. Scerbak 1970, 58-59), überein. 
In der ersten Silbe findet man einen einzigen reduzierten Vokal, der beinahe im 
ganzen tscheremissischen Sprachgebiet (mit Ausnahme der Sammelpunkte, die von Beke 
als UP USj. US bezeichnet wurden) vorkommt, nämlich das a. Lediglich dieser Vokal 
existiert in der zentralen Untermundart, die der Literatursprache zugrunde gelegt wird. 
Das territoriale Vorkommen der anderen reduzierten Laute ist wesentlich mehr beschränkt. 
Das Vorkommen der reduzierten Vokale wird in der nachfolgenden Aufzählung dargestellt: 
Zentrale Untermundart: a. 
Wjatka-Untermundart: a; mitunter das a, vereinzelt kommen sogar auch das ü und 
das ü vor. 
Ufa-Untermundart: ê (es ist allerdings weniger häufig als in der zentralen Mund-
art; ab und zu kommt auch das a vor). 
Wolga-Untermundart: à, ü, ü (mitunter fehlt das ü). 
Joäkar-Ola-Mundart: a, ü, ü (mitunter fehlt das ü). 
Die Nordwest-Mundart: a, ü, ü. 
Die Lipsa-Mundart: a, ü, ü. 
Die Berg-Wald-Mundart: a, a. 
* * * * 
Die zwei bedeutendsten finnougrischen Vokalismustheorien der Gegenwart, deren 
eine mit dem Namen von W. Steinitz, die andere mit dem von E. Itkonen verknüpft ist, 
behandeln eingehend den Ursprung der tscheremissischen reduzierten Vokale. 
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Als Steinitzdas Werk von G. J. Ramstedt "Berg-tscheremissische Sprachstudien" 
in die Hände nahm und den ersten Satz dieser Studie "Die Vokale des Bergtscheremissi-
schen zerfallen in zwei Gruppen, in die voll und energisch artikulierten und die bezüglich 
ihrer Artikulation reduzierten" ...las, wurde ihm klar, daß er den Schlüssel zur Geschichte 
des finnougrischen Vokalismus gefunden hat. Seiner Meinung nach kann es kein Zufall 
sein, daß der Vokalismus der östlichen ostjakischen und einer finnisch-permischen Sprache 
so ähnlich ist (s. Steinitz, FgrVok. 5). 
Steinitz war es gelungen, zahlreiche finnougrische Etymologien zu finden, in de-
nen der Vokal der ersten Silbe sowohl der tscheremissischen als auch der ostostjakischen 
Entsprechung ein reduzierter Laut ist. Das kann durch Beispiele belegt werden wie ostj. V 
löla- 'schmelzen' — tscher. KB Sal-; ostj. V rialä 'vier' — tscher. KB nal; ostj. V k ö n t ä 
'Kralle' — tscher. KB katS (da aber das Wort in der zentralen Untermundart als küc , in 
der Ufa-Untermundart jedoch als die Form küc existiert, ist Steinitz der Ansicht, daß sich 
das KB a in diesem Falle aus dem früheren ü entwickelt hat (s. Steinitz, FgrVok. 6). 
Den ostjakischen reduzierten Vokalen ö, ö , a entsprechen also im Bergtschere-
missischen a, *ü, a. Nach der Aufassung von Steinitz hat sich in den östlicheren tschere-
missischen Mundarten, wo man anstelle der reduzierten Vokale der ersten Silbe des 
Bergtscheremissischen Vollvokale findet, die Entwicklung reduzierter Vokal > Vollvokal 
vollzogen. 
E. Itkonen geht von einem anderen Aspekt aus, indem er das frühe urfinnische 
Vokalsystem für das Ursprüngliche, für das im wesentlichen mit dem finnougrischen 
grundsprachlichen Zustand Ubereinstimmende ansieht (s. FUF 31: 150). Am Ende seiner 
Studie über die Herausbildung des tscheremissischen Vokalsystems schreibt er Folgendes: 
"Es sei jedoch zum Schluss noch festgestellt, dass im Vortscheremissischen ganz offens-
ichtlich eine den ostseefinnischen Lautverhältnissen entsprechende Quantitätsaufteilung 
geherrscht hat. Das beweisen beispielsweise folgende als normal zu betrachtenden Lautver-
hältnisse: 
Ostseefi. u urtscher. 3 Ostseefi. e urtscher. a i n 
Ostseefi. ü urtscher. u, o Ostseefi. e urtscher. e, i 
(FUF 31: 264). 
Nach der Auffassung von Itkonen haben sich also im Urtscheremissischen aus den 
Entsprechungen der kurzen Vokale des urfinnischen (im folgenden PF) reduzierte Vokale 
und aus den langen kurze Voll vokale entwickelt. In den tscheremissischen Mundarten, wo 
heute die Laute =, n (im folgenden ü, ü) fehlen, hat es diese nach der Meinung von 
Itkonen früher gegeben, und erst später haben sie sich zum Vollvokal entwickelt. 
Trotz der ganz unterschiedlichen Ausgangspunkte haben die Theorien von Steinitz 
und Itkonen über den urtscheremissischen Vokalismus zwei Berührungspunkte: beide 
nehmen an, daß es im Urtscheremissischen auch reduzierte Laute unter den Vokalphone-
men der jeweiligen ersten Silbe gegeben hat (diese waren nach Steinitz *a, *a, "ü, nach 
Itkonen *a, *i, "ü, ü), die sich in einem Teil der Mundarten zu Vollvokalen entwickelt 
haben. 
Steinitz übersieht merkwürdigerweise, obwohl es auf Grund der Texte von Wich-
mann und Beke auf der Hand zu liegen scheint, daß sich das Vokalsystem der Joskar-Ola-
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Mundart, der Nordwest-Mundart sowie auch der Wolga-Untermimdart ebenfalls aus 
reduzierten bzw. vollen Vokalen zusammensetzt und diese noch mehr den in Frage 
stehenden ostjakischen Lauten entsprechen als die reduzierten Vokale des Bergtscheremis-
sischen. 
Diese wirklich überraschende Ähnlichkeit erweist sich jedoch als völlig zufallig. 
Eine ganze Reihe phonetischer Beweise spricht dafür, daß die reduzierten Vokale der 
ersten Silbe der tscheremissischen Mundarten nicht auf das Urtscheremissische. zurück-
gehen sondern im Ergebnis von späteren fremdsprachlichen Wirkungen erschienen sind. 
Steinitz weist darauf hin, daß die tscheremissischen reduzierten Laute nicht allein 
stehen, sondern auch einen Teil des Phonemsystems des Tschuwaschischen und des 
Tatarischen von den benachbarten Sprachen darstellen. In Verbindung damit beruft sich 
Steinitz darauf, daß die Tschuwaschen seit mehr als tausend und die Tataren seit sieben-
hundert Jahren in enger Beziehung zu den Finnougrischen Völkern an der Wolga leben, 
was sich auch im Wortschatz dieser Völker spiegelt. Die Parallele im wolga-türkischen 
jjnd im wolga-finnougrischen Vokalismus ist wahrscheinlich der Wirkung zuzuschreiben, 
äie die finnougrischen Ureinwohner auf die türkischen Völker, die im Laufe der osteuro-
päischen Völkerwanderungen hergezogen waren, ausgeübt haben (vgl. Steinitz, FgrVok. 
138). 
Diese Feststellung von Steinitz steht nicht mit den Ergebnissen der turkologischen 
Forschungen im Einklang. Im Handbuch mit den Titel "lssledovanija po sravnitel'noj 
grammatike t'urskich jazykov" (Moskau 1955) liest man über die laute ü, ü (mit 
kyrillischen Lettern werden sie als ö und « bezeichnet), daß diese in allen kiptschakischen 
Sprachen existieren, als Phoneme jedoch nur im Tatarischen, im Baschkirischen, im 
Kasachischen und im Nogajischen vorkommen. In den anderen sind sie nur als die Varian-
ten der Phoneme u und ü existent (s.op.cit. 106-109). 
Es ist offensichtlich nicht begründet, finnougrische Substrate in einem so ausge-
dehnten Gebiet und in so vielen Sprachen anzunehmen. 
Auf die Existenz der tscheremissischen reduzierten Vokale in den weiter entfernt 
liegenden türkischen Sprachen hat von den Finnougristen — soviel ich weiß — D. E. 
Kazancev als erster in seinem Artikel über die reduzierten Laute der Joskar-Ola-Mundart 
(Kazancev 1964, 44) hingewiesen. 
Die Frage der tscheremissisch-tschuwaschisch-tatarischen Parallelen wird von E. 
Itkonen (FUF 29: 247-248) ferner von L. P. Gruzov (SFU 2: 109-111) behandelt, beide 
sprechen sich allerdings für den urtscheremissischen Wesenszug der Laute der ersten Silbe 
ü, ü, ä, a aus. 
Ich bin dagegen der Ansicht, da/3 man zwischen den türkischen Sprachen und dem 
Tscheremissischen so weitgehende Übereinstimmungen hinsichtlich der in Frage stehenden 
reduzierten Lautender ersten Silben findet, daß man das unmöglich für eine voneinander 
unabhängige parallele Entwicklung ansehen kann, um so mehr, da der tschuwaschisch-ta-
tarische Einfluß im Tscheremissischen sowohl im Gebiet des Wortschatzes als auch in dem 
der Morphologie und der Syntax ungewöhnlich kräftig ist. 
Im Tatarischen und im Baschkirischen sind das ü, ö, a im ganzen Sprachgebiet, 
im Tschuwaschischen dagegen nur in einem bedeutenden Teil des nördlich-tschuwaschi-
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sehen, sog. Wirjai-Mundartgebietes existent, im südlichen, sog. Anatri-Mundartgebiet 
haben sich die ü und das ü delabialisien und sind zu a, a geworden, genauso wie bei den 
Tscheremissen im Berg-Wald-Mundartgebiet. 
Die Laute ü, ü, a gelten in den türkischen Sprachen als die Fortsetzungen von u, 
ü, i, z.B. 
tschuw. (Paas.) wirj. vürs-, anat. vars- 'streiten'; tat., baschk. (Radi.) ürüs 
osm. vurus, ujg., kirg., türkm., balk. ums 'Streit'. 
Tschuw. (Paas.) virjal sür , anatri sar 'durchseien, filtrieren, tat. (Bál.) süz 
(Radi.) osm. tschag., kirg, süz, ujg. süs 'durchseien, filtrieren'. 
Tschuw. (Paas.) virjal, anatri pal- 'wissen'; tat., baschk. bal- ~ alttürk., ujg., 
osm., kirg., kas. usw. bil- id. 
Die gleiche-Erscheinung sieht man auch im Tscheremissischen, z.B.: 
P B M U C Ö Iura ~ CK C JT JO JP V lüm, K lam 'Schnee' ( ~ fi. lumi). 
P B MK U C C kür, BJ M kür ~ JT JO V kür, K kar 'Baumrinde' ( ~ fi. 
keri). . 
UP USj. UP pil, M CK pií ~ P B UJ CÜ JT pal, JO V K pal 'Wolke' ( ~ fi. 
pilvi). (Das a ist nur in den Mundarten als die Fortsetzung des urtscheremis-
sischen "i der ersten Silben vorhanden, in denen sich die palato-velare Vokalhar-
monie überhaupt nicht oder nur teilweise herausgebildet hat). 
Ein weiterer gemeinsamer Wesenszug besteht darin, da/3 in den türkischen Spra-
chen, in denen die Laute ü, ü existent sind, die reduzierten Vokale der Silben, die auf ü , 
u der ersten Silbe folgten, immer labialisiert wurden, z.B. das tschuw. virj. sümür 
'Regen' ~ sümürün 'des Regens' (MCD 18); tat. külún 'Fohlen' ~ külünübüznüij 
'unserem Fohlens' (Issledovanija 1955, 110). 
Das gleiche findet man im Tscheremissischen: U tuwar 'Hemd' . Akk. tuwaram, 
aber JT tüyür ~ Akk. tüyürüm. Was diese Erscheinung betrifft, wird die türkische 
Wirkung auch durch E. Itkonen anerkannt (FUF 39: 439). 
Mit einer gewissen mundartlichen Schwankung werden die reduzierten Vokale der 
Herkunftssprache im Tscheremissischen auch in den Entlehnungen beibehalten, z.B.: 
tschuw. (Paas.) virj. vűr ía , anatr. var ía 'Rauferei, Schlacht, Kries' > 
tscher. BJp. CÜ wurso ~ CK würs, CN JT würso, K wärsa 'Rauferei, 
Krieg'; tschuw. (Paas.) virj? türa, anatr. tara 'Stickerei' > . tscher. P 
BJp. M türö, MK türo, UP türa ~ C JT tür, JO V türu. K tara id.; 
tat. (TLC 53) bat- 'zu Ende gehen, aufhören' > tscher. MK UP USj. 
US pitera ~ P B M UJ C C JT pátera, JO JP V K patera 'zu Ende 
gehen, alle werden'. 
ü ( > a), ü ( > a) a lassen sich in einem ziemlich großen zusammenhängenden 
Teil der westlichen Region des tscheremissischen Sprachgebietes registrieren, man muß 
allerdings bedenken, daß einige Gebiete wegen der Wälder und Sümpfe außerordentlich 
dünn bevölkert sind, so daß die Größe der Gebiete nicht mit der Zahl der Bevölkerung 
verhältnisgleich ist. Hierher gehören aus der Sammlung von Ödön Beke die Sammelpunkte 
CK CC C CN JT JO JP V ferner die die delabialisierten Formen a ( < ü), a ( < "ü) 
vorweisenden Sammelpunkte mit den Markierungen K KA KJ KK KM KN KS. Zu dieser 
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letzteren Gruppe gehört auch die tscheremissische Sammlung von Ramstedt. Aus der 
Sammlung von Wichmann können die als J und JU markierten Punkte zur ersteren, die als 
KB markierten zur letzteren Gruppe gerechnet werden. Außerdem findet man diese 
Erscheinung noch in der südöstlichen Ecke der Tscheremissischen Republik, in der 
Variante Sardajal-Arbor der Wjatka-Untermundart (s. Gruzov 1959, 145-153). 
Im Oktober 1966 habe ich 6 Wochen in Arbor verbracht, und es war mir aufge-
fallen, daß die Verbreitung des ü, ü hier in zahlreichen Fällen von den Beobachtungen in 
den westlichen Mundarten abweicht. In den tatarischen Endehnungen werden ü und ö 
konsequent beibehalten, was verständlich ist, weil sich die tscheremissische Bevölkerung 
in enger Beziehung mit der benachbarten tatarischen Bevölkerung befindet, die Zwei-
sprachigkeit ist beinahe vollkommen. In den Wörtern von finnougrischem Ursprung 
kommen ü und ü dagegen schon in beschränkterer Zahl vor als in den westlichen Gebie-
ten. Nun sollen hier einige Wörter angeführt werden, in denen man im Gegensatz zu den 
westlichen Mundarten einen Vollvokal findet: 
buryem 'Kleid', buca 'warten', kuSales 'galoppieren', kurzes 'laufen', 
lum 'Schnee', lupsales 'schlagen, peitschen', pus 'Schiff', supses 
'saugen', ulo 'sein'; bür 'blut', büt 'Wasser', kür 'Rinde', lüm 'Na-
me' , tüij 'Stamm, Stock' usw. 
Tonbandaufnahmen beweisen, daß die Phoneme ü, ü, von Arbor manchmal 
auch die Allophone u, ü, i haben. Dieselbe Person gebraucht z.B. die regelmäßige Form 
püra 'hineingehen', spricht jedoch dann in einer kräftiger betonten Form pura . Ein 
anderer Sprachmeister spricht genauso neben der Form Jläs 'leben' auch die Form ilen 
'lebend' (in beiden Fällen handelt es sich um alte Personen, bei denen man wohl kaum 
eine literarische Wirkung annehmen kann). 
Alles spricht dafür, daß sich ü, u, 5 in dieser Mundartvariante unter starkem 
tatarischem Einfluß von den westlichen Mundarten unabhängig zu verbreiten begann und 
diese Verbreitung heute noch andauert, und da rühren die zahlreichen Abweichungen her. 
Hier kann es sich um keine urtscheremissische Erscheinung handeln. 
Noch interessanter ist für uns die Sprache des Dorfes Sardajal, das 18 km von 
Arbor entfernt liegt. Wie es von Gruzov beschrieben wird (a.a.O.) und wie ich mich auch 
selbst davon überzeugt habe, ist das Phonem u in Sardajal, das dem tatarischen Einfluß 
noch stärker als Arbor ausgesetzt ist, lediglich in manchen neueren Entlehnungen aus dem 
Russischen existent ferner in einsilbigen Wörtern vom Typ lu 'Knochen', pu 'Baum' 
sowie in den Wörtern kuku 'Kuckuck' und kuyo 'groß, in allen anderen Positionen hat es 
sich zum ü entwickelt wie im Tatarischen. 
Auch das ü ist in der überwiegenden Mehrheit der Fälle zu ü geworden, ist 
jedoch in den Wörtern vom Typ wie küj 'Stein', mü j 'Honig', pü j 'Zahn' usw. erhalten 
geblieben, in einigen Duzend Beispielen hat es sich zu ü entwickelt wie zum Beispiel 
müyüs 'Biene', püyüs 'Haselnuß', ülä 'brennt', j ü r 'Regen' usw. 
Ähnliche Erscheinungen findet man bei Ucaev, in seiner Studie über die Vokal-
phoneme de r von ihm als Malmyzer bezeichneten Mundartvariante (Ucaev .1964, 127-140). 
Von Ucaev wurden vor allem die Vokale des Dorfes Bol'soj Kit'ak beschrieben. Er 
bemerkt, daß die tscheremissische Bevölkerung fließend Tatarisch spricht, es kommt sogar 
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vor, daß die Familienmitglieder auch unter sich tatarisch sprechen. Hier findet man 
ebenfalls Wörter, deren Form im Gegensatz zu der westlichen Mundarten steht. Anstelle 
des zu erwartenden reduzierten Lautes findet man einen Vollvokal in der ersten Silbe, z.B. 
muzsr 'Paar ' , wüSüzyas 'naß werden', süwür 'Dudelsack' oder gerade umgekehrt: ein 
reduzierter Vokal steht für den erwarteten Vollvokal: w ü r ü z 'Ahle'. 
In der erwähnten Studie berichtet Ucaev nocb davon, daß es zwei Dörfer etwa 25 
km von Bol'soj Kit'ak entfernt gibt: Kanimas und Malaja Sovanka, in denen das ü in dem 
Maße verbreitet ist, daß es beinahe völlig den Lautru verdrängt hat. 
Im wesentlichen trifft dasselbe auch für die in der Tatarischen Republik lebenden 
sog. Menzelinsker Tscheremissen zu, über deren Mundart uns N. I. Isanbaev informiert 
(s. Isanbaev 1964, 89-103). Die etwa 2000 Seelen zählenden Tscheremissen von Menze-
linsk sind ebenfalls zweisprachig. Selbst Kinder im Alter von 4-5 Jahren können Tatarisch. 
Unter den Wörtern von einigen Duzend, die von Isanbaev angeführt werden, findet man 
zahlreiche, die von ihren westlichen Entsprechungen abweichen. In einigen Wörtern gibt 
es in den westlichen Mundarten reduzierten Laut, in der Menzelinsker Mundart dagegen 
Vollvokal, z.B. kür 'Rinde', kü6 'Fingernagel', süfö 'Hafer ' . In den westlichen Mundar-
ten steht ein Vollvokal, in der Menzelinsker Mundart dagegen ein reduzierter Laut: küyo 
'groß' , küt 'sechs', bügäs 'säen', mükas 'Biene', püskerme 'Haselbusch, Haselwäld-
chen', sün 'Sehne', sülö 'Atme' usw. 
Wo also die Laute ü, ü im östlichen Teil des tscheremissischen Sprachgebietes in 
der ersten Silbe vorhanden sind, ist der tatarische Einfluß überall sehr stark, und es kann' 
nicht zweifelhaft sein, daß das Erscheinen und die Verbreitung dieser Laute damit zusam-
menhängt. Aus der so dargestellten mundartlichen Vielfalt kann man jedoch meiner 
Meinung nach keinesfalls auf ein urtscheremissischen System zurückschließen. 
Wenn man nur die westlichen Mundarten berücksichtigt, stellen zahlreiche Wörter 
finnougrischer Herkunft ein einheitliches Bild hinsichtlich der reduzierten Vokale der 
ersten Silbe dar. Das hat den mit verhältnismäßig wenigen Beispielen operierenden Itkonen 
getäuscht. Wenn man aber das ganze finnougrische Material in Betracht zieht, stößt man 
auf eine Vielfalt, die als Grundlage wieder nicht für einen Rückschluß auf ein urtschere-
missisches System ausreicht. 
Im folgenden werden die intermundartlichen Abweichungen der Reduktion 
aufgezählt. Um der Kürze und des besseren Übersichts willen zähle ich nur die notwen-
digsten Angaben auf und verzichte auf die Sammelpunkte, denen die in Frage stehenden 
reduzierten Laute unbekannt sind. Wie es aus der Aufzählung hervorgeht, ist diese Gegen-
überstellung der Sammelpunkte nur in der Mehrheit der Fälle gültig. 
1. Ku~ JO JP V; JT CK CC; C CN Ü 
K kup ~ CK C JO JP küp 'SumpF; 
K muzeSäm ~ JO JP V müzedäm, JT CK C müze^am 'wahrsagen; 
K JT nuz ~ JO JP V nüz 'Brennessel'; 
K pulas, JT JO pulaks, V pulüks ~ v C K pülüks, C CN pülüs 'Schulter'; 
(Ramst.) K pul-wuj, JO V pulrwuj ~ C CN JT pül-wuj 'Knie''; (aber Beke K 
päl-wuj); 
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K JO run ~ J§ rün 'Rotz'; 
K JT C suSalam JO Y süSalam 'verfluchen, beschimpfen; 
K su 15s, JT sulSo ~ JO JP V sülSü 'billig'; 
K CN suijgaltam ~ JO JP sütjgaltam 'unters Wasser tauchen'; 
K suwas ~ JO JP JT V s ü w ü k s 'Schlauch, Lederbeutel'; 
K tup f JO JT V CK C tüp 'Rücken'; 
KJ JT C tur tam ~ JO V tür tam 'zusammenschnnnpfen'; 
K ula ~ JT CK C ölo 'sein'; 
K urSem ~ JO JP V JT würSem 'großziehen, ernähren (Tiere/Kinder)'; 
K wulna, V wulnü ~ JT wülno, JO JP wülnü 'Zinn, Blei'; 
K wurSa ~ JO JP V wörSü, CK würto 'Schaft, Stengel'; 
K wurt ~ CK JT JO JP würt 'Schaft, Geschirr'. 
Unregelmäßigkeiten innerhalb der Sammelpunkte — JO JP V; JT CK CC; C CN. 
V julyü ~ JO JP jülyü 'kühler, feuchter Ort, kühles, feuchtes Wetter'; 
CK kuiemam ~ JO JP küiümam 'vor einer Sache Ekel bekommen'; 
V pulez ~ JT pülez-wuc 'Pflanzenname'; 
JO sul-astar ~ CK JT sülüks-sstar 'festliche Wandenbinde'; 
JO trusko ~ CC türüsko 'Aland'; 
V undü , JT undo ~ C CN ümdo 'Stachel, Lanze, Spieß'; 
V un ju ia ~ JT ünsüio 'mit dem Kopf nach unten'; 
2. Tscher. K a ~ J JO JP V; JT CK CC; C CN u 
K cär/ga ~ CK cutjga 'Hügei, Bodenerhebung'; 
K irSem ~ JO JP CK ruöem 'lösen, aufbinden, entflechten'; 
K kaSas ~ V kuSüks 'Länge, lang'; 
K la£am J V luöarn 'lesen, zählen'; 
K la5ä ~ JO luSä, JP V luSü, C luöo 'Ente'; 
K laja ~ JO JP V C luj, JT lujo 'Marder'; 
K lame ~ (Ivanov—Tuzarov) V lume 'kleine Mückenrasse'; 
K laskaSa ~ V luskuSo, JO JP luskaia 'locker, weit, schwach'; 
K maza ~ JO muza 'Auerhenne'; 
KN säzajjges ~ KA KJ suzarjges 'hart/steif frieren'; 
K tastem JO V C tustem 'ein Märchen zum Enträtseln aufgeben'; 
3.Kü ~ J JO JP V; JT CC; C CN Ü 
KA KJ iükem ~ CN JT lükö 'Moor, Sumpf ; 
KS lünjarä ~ C l ü r i j ü r ä , CN l u n j ü r a 'langhaarig (Hund, Schaf)'; 
K püst ~ JT pu l t 'schändlich'; 
K pütü ~ JO V p u t ü , JT pütö 'Fast(en)zeit'; 
K§ süm ~ J V süm 'Rinde (Baum); Schale (Apfel usw.); Fischschuppe'; 
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KS süláartaltem ~ C sülSürtátem 'großen Lärm machen'; 
K süm ~ JP JO JT V C süm 'Herz' . 
4. K a ~ J JO JP V; JT CC; C CN Ü 
K caca ~ C CN ói iéüj 'Onkel mütterlicherseits, Schwestersohn'; 
K cacma ~ V cücmo, CC JT cücmö 'Garnrest (beim Weben)'; 
K caijgem ~ C éürjgem 'picken, beißen (Vogel, Schlange)'; 
K astem JO V üstäm, C üstám 'fegen, wischen'; 
K asta ~ JO üstü, V iistö, JT üstö 'Gürtel'; 
KA azyär ~ üzyár , CN üzyar 'Gerät, Werkzeug'; 
K kac ~ küc, C k ü é 'Fingernagel'; 
K kar ~ C kür 'Rinde des Baumes'; 
K kaza ~ JO kiiza, JP küzö, V k ü z ö 'Messer'; 
K kazya ~ J küzyii, V küzyo , C küzyö 'dick, beleibt'; 
K mandar ~ V mündür 'weit entfernt'; 
K matjges ~ JO JT V müíjges 'zurück'; 
K maskar ~ C müskar 'Bauch'; 
K packäm ~ CN pückam 'schneiden'; 
K pan3a ~ C p ü n j ö 'Waldkiefer'; 
KA ra^äijgäm ~ C rüSajjgam 'verrosten'; 
KA KS raska ~ rüskö 'wellig (es Haar)'; 
K razem ~ C rüzem 'schütteln'; 
KS KA sayar ~ JO V süyer, C süyár 'Friedhof ; 
K sal ~ JO JT sülő, C süíö 'Schoß'; 
K ta ~ JO V tü 'das' (Demonstrativpronomen); 
K taskä ~ JO V tüska, JT tiiska 'Busch'. 
Die Aufzählung enthält vor allem Wörter von finnougrischer Herkunft, in einer 
relativ geringeren Zahl sind darin auch Wörter von unbekannter Etymologie enthalten. 
Wenn man nur die Wörter von finnougrischer Herkunft berücksichtigt, kann man feststel-
len, daß etwa 30% von diesen sich durch eine unregelmäßige Entwicklung in irgendeiner 
Mundart auszeichnet. 
Ahnliche Schwankung findet man auch in den tschuwaschischen bzw. tatarischen 
Entlehnungen. 
Für den späteren, nicht urtscheremissischen WesenszUg des ü spricht die Tat-
sache, daß ich es in mehreren Duzend Wörtern gefunden habe, in denen man auf Grund 
der intermundartlichen Entsprechungen urtscheremissisches *i oder im Falle der Entleh-
nungen ein früheres i annehmen soll. Der Weg der Entwicklung kann nur i > ü > ü 
gewesen sein. Itkonen kennt 6 Beispiele für diese Erscheinung (s. FUF 31: 245-246), und 
in diesen Fällen nimmt er einen urtscheremissischen Wechsel *a, *? ~ *ü an. Wie es aus 
den folgenden Beispielen hervorgeht, kann man selbst auf Grund der Theorie von Itkonen 
nur *i, nicht aber urtscheremissisches *a, '?, *ü annehmen. 
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In den Mundarten, in denen es in den folgenden Beispielen a, a, gibt, hat sich 
das aus dem früheren i entwickelt. Vor 1 kam es auch vor, daß das i offener wurde. 
UP USj. US Öimem ~ JT JO eümem 'ausspannen, straffen'; 
UJ c i r i j a , P BJp. ¿ ü n j ä , KA K§ 011033 ~ JT c ü n j a 'eitriger Pickel, Hautaus-
schlag, Akne'; 
P B M CK 6 m j e , MK Äirija, UP USj. US 6iri ja, JO V can3a ~ JT tün 3 ö 
'Flitter, Schmetterling, Metallplatte' (< altbulg. ' j i n jü ) ; 
B BJ eltalam, K eltäläm ~ JP ültälem 'umarmen'; (<tschuw. (Paas.) iDala-) 
(tschuw. i > tscher. i); ' 
MM iniasse, K§ imä[s]sa, UJ ümase ~ JT ümase, JO ümässa, V ümäsa 'vom 
vorigen Jahr"; 
JO indiijse ~ (Wichm.) J undbjsa '9 ' ; 
K keles, UJ C kales, P B MK CÜ CK küles ~ C küles 'nötig, notwendig'; 
UJ layästem, JO V layastem ~ C CN luyüstem 'jucken'; 
K lim, UJ lümö ~ C JT lümö, JO JP V l ü m ü 'Schorf, Grind, Gnatz'; 
MM milande, UJ malande, CK müiande ~ JT wülande 'Erde, Boden'; 
MK nimal ~ V ümäl 'unter (einer Sache)'; 
UP pidalam, UJ paSalam, JO V paSäläm ~ JT pu^alam 'retten, schützen, 
hüten'; 
UJ parSem, P B BJp. UP CÜ CK pürSem ~ C CN JT purSem 'zudecken, 
einwickeln'; 
USj. p i räas , UJ parSas, CK pürSaz, JO parSaks, V per5as ~ C p u r ^ ü z 'Wand, 
Mauer'; 
MM piskem, UJ paskem, JT K püksem JO V püskem 'Knoten, Nabel'; 
M MM MK pizäs, UP USj. US pizas, P B UJ pazas, BJp. püzäs, CK C püzaks, 
JO JP V pazäki ~ (Wichm.) JU püzas, J püzäks 'Nest'; 
MK riwiz, UP riwaz, P B M UJ CÜ C rawaz ~ J V rüwüz 'Fuchs'; 
MK siwin, UP USj. US siwan, UJ sawan ~ JO süwün 'Kaftan aus grünem 
(flauschigen) Tuch' (< russ. zipun); 
CÜ CK C samastarem, CN s imis ta rem ~ JT sumestarem, JO sümüs tä rem, 
V sümestarem 'verhexen, bezaubern'; 
UP ÜSj. US MK simas, UJ samas ~ JO JP sümaks 'Steinbeere'; 
USj. US siranem, s i ranem, MK UJ säranem, V saränem ~ JO sü ränem 
'schmelzen, tauen'; 
MK si rkama, UP s i rkama, USj. s i rkama JO V sürkämä 'Brustnadel, Bro-
sche, Brustschnalle'; 
(Wichm.) U siza ~ J süzü 'Herbst'; 
JO V saSaks, JT saSaks, USj. US CK süSas ~ C sugus 'Reifen'; 
UJ C samalanem ~ JT sümalanem, JO sümälänem 'es wird eine dunkle dicke 
Wolke'; 
P wil'e, K wil'a, UP USj. US wüla, CK C ¿ N weie ~ JO wul'u> y w ü | ü 'Baum-
saft, Pflanzensaft'; 
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P В BJ M MK UP USj. US wiriem, К miinem ~ JT münem, JO wünem 
'Grube, Miete, Brunnen'; 
P BJ waríange ~ V würlänga 'Bachstelze, Ackermännchen'. 
Als wichtige Beweise für die Entstehung des ü nach der urtscheremissischen 
Periode betrachte ich die tschuwaschischen bzw. tatarischen Entlehnungen,' in denen man 
ein früheres "i (nach der Transkription von Setälä i) annehmen soll. Das urtürkische *V hat 
sich im Mittelbulgarischen zu э entwickelt (s. Róna-Tas CITFU 142). Die gleiche Verän-
derung ist auch im Tatarischen eingetreten, und zwar offensichtlich nicht unabhängig vom 
Bulgarischen. Der wolgatürkische Lautwandel 1 > a muß sich gleichzeitig mit der Reduk-
tion der anderen Vokale von hoher Zungenlage u, ü, i vollzogen haben. Nach der Periodi-
sierung durch Róna-Tas setzte die mittelbulgarische Periode mit der Zerschlagung des 
wolgabulgarischen Reiches (1235) ein und dauerte bis um 1430, bis zur Errichtung des 
tatarischen Khanats von Kasan (s. Róna-Tas 1982, 125-126). 
Es gibt im Tscheremissischen mehrere Duzend Entlehnungen aus dem Tschuwa-
schischen und dem Tatarischen, in denen der Vokal der ersten Silbe der Herkunftssprache 
"i gewesen sein mußte. Nach dem Zeugnis der intermundartlichen Entsprechungen hat das 
Tscheremissische diesen Laut durch i ersetzt, das in gewissen Wörtern in einem Teil des 
Sprachgebietes oder aber überall labialisiert wurde, und das ü wurde dort, wo der Laut-
wandel ü > ü eingetreten war, reduziert. Solche Beispiele sind die folgenden: _ 
UJ CK С JT san ~ JO V s ü n 'Farbe, Gesichtsfarbe' < tat. san (TLC 59); 
P В M UJ CÜ CK С sama, USj. sima ~ JT süma 'glatt, ebenmäßig, gerade < 
tat. sama (TLC 63; Räsänen EtymWb. 446); 
P В MK süspük, UP USj. US süspak ~ С CN JT JO suspük 'Nachtigall' < 
tschuw. sapcak (CLC 217); 
P В M UJ CK С JT saranem, MK siranem, USjv. US siranem, V К saränem ~ 
JO sü ränem 'schmelzen' < tschuw. saran (CLC 265; Räsänen EtymWb. 419); 
В С sawa ~ JT süwä 'Los' < tschuw. sava (CLC 206); 
P В M üsük, MK üsük, UP USj. UJ üsak ~ JT JO V üsuk 'Schatten' < tat. 
asak. 
Itkonen irrt sich, ab er behauptet, daß man im Falle der Wörter sama, saranem, 
sawa unbedingt aus ursprünglichem reduziertem Vokal ausgehen muß (FUF 39: 443). Er 
übersieht, daß der gegenwärtige Vokal der ersten Silbe der Herkunftssprache ein sekun-
därer Vokal ist, der sich aus einem Vollvokal entwickelt hat. Es ist nicht möglich, die 
tscheremissischen Laute i, ü, э aus dem tschuwaschischen und tatarischen a zu erklären. 
Besonders die tatarischen Beispiele sind für die Zeitbestimmung von Belang. Die 
Entlehnungen können wohl kaum vor dem 14. Jahrhundert ins Tscheremissische gekom-
men sein, folglich muß die Lautenwicklung ü > ü in der Folgezeit eingetreten sein. 
Die in Frage stehenden tscheremissischen Entlehnungen stellen einen wichtigen; 
Halt auch zur Bestimmung der Chronologie des wolga-türkischen Lautwandels "i > a dar. 
Ein wichtiger Beweis dafür, daß sich der Lautwandel u > ü, ü > ü relativ spät 
vollzogen hat, resultiert aus der Tendenz der Entwicklung, daß u und ü offener wurden: 
u > o, ü > ö. Dieser Vorgang von sporadischer Wirkung ist vor allem für das westliche 
Sprachegbiet (К V JO JP) charakteristisch, machte sich aber auch in den benachbarten 
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Sammelpunkten C CN CK bemarkbar (s. Beke FUF 23: 76—80). Und wenn Laute in 
einem Wort auf e inem der aufgezählten Sammelpunkte oder gar auf mehreren auch offener 
wurden, ist die Reduktion doch nicht eingetreten. Die erwähnte Tendenz hat also den 
Reduktionsvorgang zeitlich gekreuzt. Auch die Tendenz u > o, ü > ö kann zeitlich nicht 
allzu lange vorher eingesetzt haben, setzt sich ihre Wirkung ja auch in mehreren russi-
schen Entlehnungen durch, z.B. 
K olca, olicä 'Straße' (Cruss. ulica); 
JT oyal, K oxol 'Ecke' (Cruss. ugol); JT JO JP V K topec 'Dreschflegel' 
(< russ . dubec). 
Die Tendenz, daß Laute offener wurden, kann von mir nur durch Beispiele belegt 
werden, in denen der offenere Laut die Stelle des zu erwartenden reduzierten Lautes 
einnimmt. Diese Erscheinung soll durch die folgenden Beispiele dargestellt werden: 
U > O — Ü (i) 
UJ j u c k e ~ J T j ü c ü y e — K jo tke '(onom.) stechendes Gefühl, Schmerz'; 
P B M U CÜ luyem ~ CK C JT lü-yem, K layem ~ JO JP V loyem 'mixen'; 
P B UP UJ CÜ lumem ~ C JO V iümem, K lamem ~ CK JT lomem 'ver-
hexen'; 
P B M U CÜ mut ~ müt ~ JO mot 'Wort '; 
B p u c , P U CÜ puc - JT JO V püc, K paö ~ CK C poc 'Rohr, rohrigel 
Stengel'; 
UP UJ CÜ J O K r u n ~ JS rün - CK C ron 'Rotz'; 
P B M UJ CÜ JT äutöo ~ JO JP V äülSü ~ CK äolSo 'billig'; 
• P B M M K U C Ö iumam ~ CK C J V äümam ~ K Somam 'ermüden'; 
P B M UJ CÜ wulno - JT wülno, JO JP wülnü ~ C wolno 'Zinn, Blei'. 
Erwähnenswert ist, daß man dasselbe im Wort P B M U CÜ tu5 - CK JT tüS 
— JO toä 'Samen' findet. Dieses Wort von letzten Endes bulgar-türkischem Ursprung ist 
durch permische Vermittlung ins Tscheremisische gekommen (s. NyK 79: 66). 
Ü > Ö ~ ü (a) 
P BJp. MK U C kür i jem — JT V kün3em ~ JO kön3em 'graben'; 
V lücke-panda ~ JT lücke-wondo ~ K lödkä-wanda 'Domrosenstrauch'; 
P B MM UJ C lmjgem — JT JO V lüTjgem ~ K löggem 'schwingen'; 
CK lüwake ~ C lüwake, K lawäka ~ KN löwäka 'unter (eine Sache)'; 
JT n ö r y a , K naryä ~ JO JP V nöryä 'dicke (Nudelsuppe usw.) ' ; 
P B M MK UP UJ Süm ~ J V äüm ~ CK Söm 'Schale, Schuppe'; 
JT Süjgjem ~ V äörgem 'hämmern, hackenTklopfen'. 
Schließlich sehe ich es für einen wichtigen Beweis des relativ späten Erscheinens 
des ü und des ü an, daß diese in wotjakischen bzw. russischen Wörtern vorkommen, die 
erst lange Zeit nach dem 13. Jahrhundert erschienen sind. 
Von den wotjakischen Entlehnungen durch das Tscheremissische gehören zwei 
Wörter hierher: 1. das tscher. CÜ C kuas-luSo, CN kuaze, K kasa ~ CK küas(lu5o) 
'Krickente' < wotj. (URS1.) kwaSi 'Enterich' (s. NyK 65: 404); 2. das tscher. CÜ 
süspan, C süspän ~ CN SüSpan 'der hölzerne Teil des Pferdegeschirrs' < wotj. 
(Wichm.) U MU J sijes, M Sijes 'Kummet' (S. NyK 79: 73—74). Die Komponente pan 
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der tscheremissischen Formen süspan usw. ist sicherlich mit dem tscher. Wort B M parie 
usw. in der Bedeutung von 'Löffel ' identisch, wie das von Räsänen festgestellt wurde 
(CLC 261). 
In wesentlich höherer Zahl sind jedoch die russischen Entlehnungen, mit denen 
die in Frage stehende Erscheinung belegt werden kann, vertreten. Da das ü im Russischen 
fehlt, ergeben die russischen Entlehnungen lediglich für den Lautwandel u > ü von den 
labialen Vokalen Beispiele, die Fälle ausgenommen wie z.B. das oben schon angeführte 
Wort süwün in der Bedeutung von 'Kaftan', als sich ü im Tscheremissischen aus dem 
russischen i entwickelt hatte und dann reduziert wurde. 
JT cütka 'unheimlich' ( < russ. zudko); 
UP cuyan, K üuyun ~ JT cüyün; (Ivanov—Tuzarov 1971) cüyün, cäyan 'Eisen 
(eisener Topf, Kessel, Mörser' < russ. tugun); 
UJ CÜ culka ~ CK C cülka, JT JO JP cülka, K calka "wollener Strumpf" 
(<russ . tulok); ' 
(Ivanov—Tuzarov 1971) küöür, kaöar 'welligeLocken' (< russ . kudry); 
UP UJ kumaya ~ JT kümaya, (Ivanov—Tuzarov, 1971) kümaya 'Papier, 
Baumwolle' (< russ . mundartl. kumaga); 
P kuri j , UP UJ CÜ CK kuri ~ CN küri, JO kürej 'Anschnitt, Scherzel vom 
Brot ' (<russ. kyriga); 
(Ivanov—Tuzarov 1971) kürüzöi, karäza 'Pfeffermilchling', ( < russ. gruzd"); 
USj. CÜ kurzwa, CK kuruzwa ~ JT kürzwa, V kürüzwa 'Spitze' ( < russ. 
kruzeva); 
JT K muünak ~ (Ivanov—Tuzarov 1971) müänak 'Arsenik' (Cruss . myänak); 
K olica, olicä ~ JT ülica 'Staße' ( < russ. ulica); 
CK püsta 'leer' ( < russ. pusto); 
CK JO püt 'das Pud' ( < russ. pud); 1 
JT JO V pütlem 'empfehlen' (< rus . putiat ' ~ plutat ' ) ; 
U sukna ~ C sükno 'Tuch' (Cruss. sukno); 
CK C sunduk ~ CN ssnduk, CC JO sündük 'Schrank, Kiste' (Cruss . sun-
duk); 
JT JO JP V K topec ~ (Ivanov—Tuzarov 1971) tüpec 'Klöppel, Dreschflegel'. 
K ufa ~ JO V ülej 'Bienenstock' (<russ . ulej); 
UJ UP unäka ~ JT ünüka, (Ramst.) K anaka 'Enkelkind' (Cruss . mundartl. 
unuk). 
Diese Beispiele werden von Gruzov (Gruzov 1964) und in seinen Spuren von E. 
Itkonen (UAJb. 41: 221) für analoge Fälle angesehen, die durch die Wirkung von Wörtern 
mit reduzierten Vokalen entstanden sind. Meiner Meinung nach ist es übertrieben, Analo-
1 Diese beiden letzteren Wörter sind türkische Entlehnungen im Russischen (vgl. tat 
(Radi.) Cujan; tat. (Radi.) Cülyäu > csuv. öalxa) sowie auch das weiter unten stehende 
Wort sunduk 'Schrank, Kiste, Truhe', aber die aufgezählten tscheremissischen Formen 
lassen sich phonetisch nur aus dem Russischen erklären. 
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gien in so vielen Wörtern anzunehmen, es erscheint als viel wahrscheinlicher, daß sich 
auch diese Wörter am sporadischen Lautwandel u > ü beteiligt haben. Insofern gebe ich 
Itkonen recht, daß ich einige nicht genügend dokumentierte Beispiele wie die Wörter USj. 
US uwäre ~ CC JT üyürco, V ü-yürcü 'Gurke' Cruss. ogurec aus der Aufzählung 
weglasse, weil mir keine Angaben dafür zur Verfügung stehen, daß es in der Wolgage-
gend eine auf Grund des Tscheremissischen annehmbare Form ugurec des russischen 
Wortes gibt. 
Das von Itkonen angeführte tscheremissische Wort päxatir 'Held' ist nicht die 
Entlehnung des russischen Wortes bogatyr (FUF 39: 445). Das russische Wort ist durch 
die Vermittlung des tschuw.. (CuvRSl. 1982) pa^attir ins Tscheremissische gekommen. 
Das von Itkonen daselbst zitierte tatarische Wort myskylla 'spotten' (y = a) ist völlig 
ungeeignet zum Beweisen dessen, daß das Tscheremissische das a durch ü ersetzen kann. 
Im tatarischen Wort hat es früher i gegeben (s. Radi. IV. 2146). Das tatarische Wort, das 
letzten Endes von arabischem Ursprung ist, wurde ins Tschuwaschische übernommen (s. 
TLC 46), wo das ^ in den nördlichen Mundarten gewöhnlich zu u geworden ist. So eine 
Form kann als Quelle für die tscheremissischen Formen muskulem, müskülem usw. 
dienen. 
Itkonen mißt eine große Bedeutung den Entsprechungen des tschuwaschischen i 
in den durch das Tscheremissische entlehnten Wörtern bei (UAJb. 41: 217-218). In 
manchen Stellen (C CN) — schreibt er — wird der erwähnte tschuwaschische Laut ü-
bernommen, auf dem Sammelpunkt CK wurde er anfangs ebenfalls als i übernommen, 
aber der seltene Laut konnte nicht erhalten bleiben und war mit dem ü verschmolzen, die 
Bergmundart hat ihn jedoch durch u ersetzt. Nach der Auffassung von Itkonen, — wenn 
meine Ansicht richtig ist —, das heißt vorausgesetzt, daß es im Tscheremissischen keine 
reduzierten Vokale in der ersten Silbe gab, sondern daß sich diese erst später durch 
türkischen Einfluß verbreitet haben, ergibt sich die Frage, wieso es sich erklären läßt, daß 
ein großer Teil der u-s im Bergtscheremissischen zu 9 ( < *ü) wurde, niemals aber in den 
Wörtern, die auf das tschuw. ¡̂  zurückgehen. 
In meiner Antwort auf die erwähnte Studie von Itkonen (UAJb. 43: 24) spreche 
ich selber ebenfalls von Lautersetzung im Bergtscheremissischen, aber die eingehendere 
Untersuchung hat mich davon überzeugt, daß es in diesen Fällen auch in den benachbarten 
tschuwaschischen Mundarten beinahe ausnahmslos u gibt, das ändert aber nicht am Wesen 
der Sache, wie das auch von Itkonen bemerkt wird (op. cit. 218). 
Es läßt sich ziemlich einfach erklären, warum in diesen Fällen das u im Berg-
tscheremissischen erhalten bleibt. Ich habe schon erwähnt, daß die dem Tschuwaschischen 
oder dem Tatarischen entsprechenden reduzierten Laute in den tscheremissischen Mundar-
ten, wo sie existent sind, bis auf wenige Ausnahmen auch in den vom Tscheremissischen 
entlehnten Wörtern erhalten bleiben. Das trifft auch für die vollen Laute zu. Das tschuw. 
u ist ein Vollvokal, es bleibt also auch Vollvokal in den bergtscheremissischen Entleh-
nungen erhalten, das ist durch die weit verbreitete Zweisprachigkeit gesichert worden. 
In den Sammelpunkten JT und CK ist das ü — wie das auch von Itkonen bestätigt 
wird — häufiger vertreten. Ich habe dafür drei Beispiele gefunden, das sind die folgenden: 
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K muskara ~ CK.JT C múskara 'Scherz' < tschuw. (Asm.) muskara , 
maskara; 
K Suwem — C Siwem ~ CK Süwem 'anbinden' < tschuw. (Asm.) sup- ~ 
sip-; 
K wusa — C CN vise ~ CK wúso 'hungrig, mager' < tschuw. (Asm.) vuáa, 
viáé. 
Es ist völlig überflüssig, Prozesse der Lautersetzung in diesen Fällen anzuneh-
men. Das Mundartgebiet JT CK grenzt geograpisch an die Berg-Wald-Muridart und steht 
ihr auch näher, vom Mundartgebiet C CN wird es heute noch durch eine ausgedehnte, 
unbewohnte Waldregion getrennt. Also liegt die Annahme der Lautentwicklung u > ü auf 
der Hand. Das kommt ab und zu auch in solchen Fällen vor. als es sich um die Entleh-
nung eines tschuwaschisches u enthaltenden Wortes handelt, das sich nicht mit dem 
wechselt, z.B. tscher. K kutan ~ JT CK kütan 'After, Arsch' < tschuw. (Paas.) 
kuDana (CLC 152). 
Es ist nicht belanglos zu bemerken, daß auch das ü mit solchen Beispielen belegt 
werden kann, z.B.: 
C CN K küpem - JT JO küpem 'sich aufblähen (Bauch)' < tat. küp (TLC 
' 43); 
JT JO V küpcük , K kapcak 'Kissen' < tat. küpcak (TLC 43). 
Diese Beispiele beweisen, daß der auf türkischen Einfluß einsetzende Lautwandel 
u > ü, ü > ü im Tscheremissischen zu einem Vorgang wurde, der sich selbständig 
auswirkte. 
Eine Diskussion über diese Frage erübrigt sich, da das tschuwaschiche i ein 
zeitlich relativ neu entstandener Laut ist, er hat sich aus dem mittelbulgarischen á entwic-
kelt (s. Róna-Tas CTIFU 142), er kann nicht vor den Anfang des 15. Jahrhunderts datiert 
werden, und dieser Zeitpunkt erscheint für Itkonen schon als zu spät, wenn es sich um die 
reduzierten Vokale der tscheremissischen ersten Silben handelt. 
Bei der Verbreitung des ü und des ü gibt es einen recht bedeutenden Unterschied 
zwischen den tscheremissischen Mundarten, die in der westlichen Hälfte der Tscheremis-
sischen Republik und östlich bis nordöstlich von dieser Region gesprochen werden. Man 
findet Mundartvarianten, in denen nur das ü von den beiden reduzierten Vokalen vor-
kommt, das ü fehlt dagegen entweder restlos oder kommt höchstens nur in einigen Wör-
tern vor; einem umgekehrten Fall begegnet man jedoch niemals. Dazu gehören z.B. die 
von Beke aufgezeichneten Texte von Küksnur (CK) (Beke 1957, 366-539) ferner meine 
Sammlungen aus den Dörfern Petjal und Azjal des Wolga-Mundartgebietes (NyK 65: 49-
69). 
E. Itkonen nimmt die Existenz des ü im Urtscheremissischen für das ganze 
Sprachgebiet an (s. FUF 31: 242), und wo es heute fehlt, dort nimmt er einen Lautwandel 
ö > ü an. Wenn von den ü, ü in gewissen Dialektgebieten das ü fehlt, läßt sich das 
immer auf dem Rande des Dialektgebietes, weiter von tschuwaschisch~tatarischen Ethni-
kum entfernt beobachten. Die Erklärung dafür liegt sicherlich in strukturellen Gründen. 
Der zentralen Untermundart ist die palato-velare Vokalharmonie unbekannt, und nur ein 
einziger reduzierter Vokal kommt vor', das a, das in der zweiten Silbe bereits im Urtscher-
emissischen entstanden war (z.B. kurak 'Berg', üoar 'Mädchen'). Wenn die erste Silbe ü, 
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ü enthielt, wurden die reduzierten Laute der darauffolgenden Silben labialisiert. Dazu, da/3 
sich die Form kürük aus der Form kurak entwickelte, war nur die Labialisierung des e 
erforderlich. Die Entwicklung üöar > üßür hat jedoch eine tiefer greifende, den ganzen 
Vokalismus beeinflussende strukturelle Veränderung zur Folge gehabt: den Beginn der 
Entwicklung der palato-velaren Harmonie. Deshalb leistet die phonetische Struktur der 
Sprache in diesem Fall einen viel stärkeren Widerstand als im vorigen Fall. 
Schließlich muß noch eine Frage geklärt werden. Wenn man die Laute u, ü der 
zentralen Untermundart und der Wjatka-Ufa-Mundart auch dann für ursprünglich ansieht, 
als ihnen reduzierte Laute in den westlichen Mundarten entsprechen, ergibt sich die Frage, 
was mit den Lauten ü, ü der aus dem Tschuwaschischen bzw. Tatarischen entlehnten 
Wörter in den Mundarten passierte, in denen diese fehlen. 
Man muß gewissermaßen auch mit der Möglichkeit rechnen, wenn es vorläufig 
auch nicht klar ist, in ^welchem Grade, daß einige mittelbulgarische Wörter bereits vor 
dem Einsetzen den in Frage stehenden Reduktionsvorganges ins Tscheremissische über-
nommen worden waren. Andererseits haben diese Mundarten die in Frage stehenden Laute 
in der überwiegenden Mehrheit'der Fälle durch Lautersatz übernommen. Rein phonetisch 
gesehen steht dieser Annahm^doch nichts im Wege. Aus der Sprache der Wotjaken, der 
finnougrischen Nachbarn derTscheremissen, kann man diese Erscheinung durch überzeu-
gende Beispiele belegen. Das. tatarische ü wird vom Wotjakischen genauso als u übernom-
men wie auch von der tscheremissischen zentralen bzw. östlichen Mundart, z.B. wotj. 
(Münk.) kurcak 'Puppe' < t a t . (Radi.) kürdäk; votj. (Münk.) tuSmon, duämon 'Feind, 
böser Mensch' < tat. (Radl':)idüämän; votj. (Münk.) usto 'Künstler, Meister, -werker' 
< tat. (Radi.) üsta usw. 
Auch in den tatarischen Entsprechungen der türkischen Lehnwörter der russischen 
Sprache ist ein u vorhanden: russ. tulup 'Pelzmantel' < tat. (Radi.) tülüp; russ. tuman 
'Nebel' < tat. (Radi.) tuman; russ. culan 'Kammer, Speisekammer' < tat. (Radi.) 
£ülan; russ. culok 'Strumpf. < tat. (Radi.) ¿ülgäü usw. 
In den russischen etymologischen Wörterbüchern wird leider die Herkunftssprache 
wegen der lautgestaltlicheri Nähe der Wörter aus den türkischen Sprachen nicht näher 
bezeichnet. 
Da aber die russische Sprache mit dem Tschuwaschischen und dem Tatarischen 
in der frühesten und engsteij^Beziehung stand, stammen die oben angeführten Wörter in 
ihrer überwiegenden MehrhSt vermutlich aus diesen Sprachen, und dann sieht man den 
gleichen Lautersatz wie in den tatarischen Lehnwörtern der wotjakischen Sprache. 
Die ü-, ü- Laute der ersten Silbe (und die aus diesen durch Delabialisierung 
entstandenen a, a) begannen sich in den westlichen bzw. südlichen Gebieten durch 
tschuwaschischen Einfluß zu verbreiten. Infolge der starken Zweisprachigkeit haben sie 
sich zuerst in den entlenhnten Wörtern angewurzelt, dann griffen sie auch auf die ur-
sprünglichen Wörter über, die Tendenz hat sich jedoch im Gegensatz zum Tschuwaschi-
schen und zum Tatarischen nicht völlig durchgesetzt. Das läßt sich offenbar mit der 
Verringerung der Intensität der Wirkung des Tschuwaschischen erklären. In mehreren 
östlichen Sprachinseln hat sich im wesentlichen der gleiche Vorgang durch die Wirkung 
des Tatarischen abgespielt, und wo diese Wirkung besonders stark war und sich heute 
noch bemerkbar macht, wie etwa im schon erwähnten Dorf Sardajal, dort hat der Laut-
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wandel u > ü , ü > ü , i > a z u dem Ergebnis geführt wie auch im Tschuwaschischen 
und im Tatarischen. 
Die genaue Bestimmung der Zeit des in Frage stehenden Lautwandels in den 
türkischen Sprachen ist die Aufgabe der Turkologen. Paasonen (NyK 42: 55) und Räsänen 
(CLC 84) halten ihn für eine relativ spät eingetretene Erscheinung. Im Bulgarisch-Türki-
schen hat er sich früher als im Tatarischen vollzogen. Diese Erscheinung hängt mit dem 
Prozeß im bulgarisch-türkischen, tatarischen, baschkirischen usw. Vokalsystem zusammen, 
in dessen Rahmen die Vokale geschlossener wurden. Unter den bulgarisch-türkisch-tschu-
waschischen Lehnwörtern des Tscheremissischen findet man zahlreiche Beispiele, in denen 
ein Vollvokal anstelle des erwarteten reduzierten Vokals der ersten Silbe im westlichen 
tscheremissischen Sprachgebiet steht. Das kann durch die folgenden Beispiele belegt 
werden:2 
CK C K säralem — JO V suralem 'einschließen < tschuw. Sürala ~ Sarala 
(CLC 203); 
CN süSko ~ CK SuSko, C susko, (Ramst.) K susko 'Fischhamen' < tat. süskü 
(TLC 62). 
CK C tüklar, K taklar ~ JT JO tular 'Hochzeit, Anhalten um die Hand eines 
Mädchens' tschuw. tüxlar (CLC 225); 
CK C üna, K xsna - JT JO JP V una 'Gast' < tschuw. xüna (CLC 235); 
CK CN ura 'furchtsam' < tschuw. xüra 'fürchten' (CLC 236); 
K atarem - CK C JT JO utarem 'retten' < csuv. xütar (CLC 237); 
K katem ~ C JT JO V kütem 'öriz' < tschuw. küt ~ kat (TLC 44; Räsänen 
EtymWb. 312); 
K takem — C J V tükem 'stoßen, stürzen' < tschuw. tük ~ tak. 
Im Falle des ursprünglichen Wortschatzes findet man ebenfalls die gleichen 
Schwankungen. Daraus ergibt sich, daß das Tscheremissische anfangs als Vollvokale das 
u und das ü übernommen hat, und der Reduktionsvorgang hat erst dann eingesetzt, als die 
heutige Verteilung der Mundarten bereits abgeschlossen war, und der Lautwandel hat sich 
mit gewissen Unterschieden in den einzelnen Mundarten vollzogen (vgl. Röna-Tas CITFU 
143). 
So kann der Lautwandel u > ü, ü > ü (und auch der Wandel i > a) im Tsche-
remissischen nicht vor dem eingehenden 14. Jahrhundert begonnen haben und mußte im 
16. Jahrhundert nach wie vor noch andauern, da er auch in zahlreichen russischen Leht-
wörtern eingetreten war. 
Tscher. 9 , 9 . 
Die aus dem i hervorgegangenen a und a gelten als die dritten tscheremissischen 
Laute, die behandelt werden sollen. Nach der Ansicht von Itkonen war der aus dem i 
- Es werden nur diejenigen Sammelpunkte aufgezählt, in denen man in allen Fällen 
reduzierte Vokale im Tscheremissischen finden sollte. 
•i 
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reduzierte Laut a bereits im Urtscheremissischen in der ersten Silbe vorhanden (FUF 31: 
231). In den weiter östlich befindlichen Mundarten, in denen das gegenwärtige i dem 
westtscheremissischen a entspricht, hat sich seiner Ansicht nach die Lautentwicklung a > 
i vollzogen. 
Die Annahme des urtscheremissischen a in der ersten Silbe ist jedoch völlig 
unbegründet. Parallel zum Lautwandel u > ü, ü > ü hat sich im Tschuwaschischen und 
im Tatarischen das i zu ], a entwickelt. Das a der ersten Silbe der Berg-Wald- und der 
Nord-westmundart läßt sich durch tschuwaschischen Einfluß erklären. In der Joskar-Ola-
Mundart und in der Wolga-Untermundart, in denen sich die palato-velare Harmonie 
weniger prägnant entwickelt hat, wird das a durch a ersetzt. 
Das a ist in der ersten Silbe auch in solchen Mundarten erschienen, in denen die 
Laute ü, ü fehlen. So kommt es z.B. auch in den Sammelpunkten P B M MM US UJ CÜ 
vor. Es ist leicht verständlich, daß die a, a wesentlich mehr verbreitet sind als die Laute ü, 
ü. Das a muß sich in der unbetonten zweiten Silbe schon im Urtscheremissischen entwic-
kelt haben (die Darlegung siehe weiter unten), das dann unter fremdem Einfluß leichter 
auch in der ersten Silbe erscheinen konnte. Das konnte unmöglich von der Betonung 
abhängen, denn z.B. das Wort kit 'Hand', das infolge seiner Einsilbigkeit nur akzenttra-
gend sein kann, in den Sammelpunkten von CU CK C als die Form kat vertreten ist. 
Daß der Lautwandel i > a, a in der ersten Silbe eine neuere Erscheinung dar-
stellt, wird auch durch die verschiedenen Lehnwörter des Tscheremissischen einwandfrei 
belegt, da diese die gleiche Entwicklung repräsentieren, die von Itkonen für das Urtschere-
missische angenommen wird. Nach dem Vorbild von Wichmann wird das Beweismaterial 
durch Itkonen in zwei Gruppen geteilt (FUF 31: 225-231). Zur ersten Gruppe gehören 
jene Wörter, deren erste Silbe sich durch die Entsprechung w. s — ö. i auszeichnet. Nach 
der Auffassung von Itkonen gilt hier das i etymologisch als die Variante des in anderen 
Mundarten nachweisbaren reduzierten Lautes. Die andere Gruppe wird von Itkonen in 
zwei Untergruppen eingeteilt. Hierher gehören die Wörter, in denen die Entsprechung w. 
a ~ ö. a, i zu finden ist. Die zweite Untergruppe unterscheidet sich von der ersten da-
durch, daß die erste Silbe nur in einigen wenigen, von Beke und Itkonen als Malmyzer 
bezeichneten Mundart ferner in Beispielen, die von dem als UP markierten Sammelpunkt 
stammen, i, überall sonst aber reduzierten Laut enthält. Alle Gruppen sollen nun durch 
Beispiele dargestellt werden: 
1. K san3ä, V äan3ä, JT San^a, CK C äari ja ~ CÜ U äiri ja, P B M Sirijä 'Auge'; 
2. a) K V JO karialäm, JT CK C karialam, UJ CÜ karielam ~ MK kiriefam, M 
kirielam, P B MM UP USj. US kirielam 'aufstehen; 
b) K JO V kalma, JT keime, US kalma, P B M U J C C kalme, UP USj. kilma, 
MK kifma ' gefroren, frostig, Frost'. 
Als Beweise dafür, daß eine ähnliche Reduktion auch während des wotjakischen, 
des tschuwaschischen und des russischen Einflusses eingetreten war, werden nun einige 
Lehnwörter angeführt. Freilich haben diese im allgemeinen eine geringfügigere Verbrei-
tung gefunden als die oben angeführten finnougrischen Beispiele: 
JO V cakem, JT cakem, P B M UJ C C cakem ~ MK UP cikem, K cikem 
'stecken, tunken', < tschuw. t ik- (CLC 231). 
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К JO jas (KA jiä), CÜ d'aS, JT UJ jaS ~ P M MK d'eS, В UP jeS 'Familie < 
tschuw. (Paas.) j iS (CLC 131). 
In diesem letzteren Wort konnte das Tscheremissische das tschuwaschische i 
ausschließlich mit i übernehmen, das dann in einem guten Teil der Mundarten eine 
Reduktion erfuhr und in den östlichen Gebieten offener wurde, was überzeugend dafür 
spricht, daß nur vom i ausgegangen werden kann. 
К alcak. CK С a l j ak , CÜ alcak 'das Winterfell von Tieren (Luchs, Marder, 
usw.)' < tschuw. (CuvRSl. xj.l&>k); 
(Ivanov—Tuzarov 1971) cayän, (Веке) JT ca-yan, UP С йэуап — MK c iyan 
'Zigeuner' < russ. cygan; 
В M tan 'Amt'; UJ Canan jag 'Beamter' (jag 'Mensch') < russ. t in ; 
UJ razak ~ UP rizak, JT koz-rizak 'Pilzart' (koz 'Fichte') russ. ryzik. 
Das russische у wurde vom Tscheremissischen durch Lauteisatz als i übernom-
men. 
UJ CK С JT säwan ~ MK Siw.m, UP USj. US Siwän 'Kaftan' < russ. zipun. 
P BJp. lastan pür i jö ~ MK listan pün^ö, USj. US listan pür i jö 'Lerche' < 
wotj. listem puzim id. (cser. pür i jö , votj. puz im 'Kiefer'). 
Wie auch im folgenden Wort hat das Tscheremissische das wotjakische durch 
Lautersatz als i entlehnt. 
P Bjp. UJ С С pacal , BJ M pacal ~ MK UP USj. pical usw. 'Gewehr' < 
wotj. (Wichm.) G p i c a l < russ. pi&al. (Gen.) P ((üp) -pariem '(Haar)flechte'; 
(Vas.) üpäriem 'Damenschmuck' (üp 'Haar') < wotj. biriem 'Rolle'. 
Als Beweis dafür, daß sich der Lautwandel i > а, a relativ spät vollzogen hat, 
kann man die mit Lautersatz übernommenen, mittelbulgarisches und tatarisches *i enthal-
tenden Lehnwörter verwenden, die früher schon bei der Darlegung-des Lautwandels ü > 
ü angeführt wurden. Solche Wörter sind auch die folgenden: 
UP eitern, US citerii (i ist aus i entstanden) ~ P BJ BJp. UJ С С catem, К 
catem 'dulden' <~tat. t ada (TLC 78); P В M MK UP USj. UP pic, CÜ pi t ' ~ 
CK С рас, JT рас, JO V К рас 'dicht, dunkel, muffig' < tschuw. раза (TLC 
88); MK SiY?r, UP USj. US JT äiyar, JO V Siyar - P B M U J C C ääryar 'eng, 
klamm' ~ tschuw. äaxar. 
In den ursprünglichen Wörtern sprechen die Fälle für die sekundäre Beschaf-
fenheit von a, a, in denen das urtscher. i offener wurde oder eine Labialisierung erfuhr und 
sich dadurch zu einem anderen Laut verwandelte und so später nicht reduziert werden 
konnte. Diese Erscheinungen müssen zeitlich nach der urtscheremissischen Periode 
eingetreten sein, weil sie sich auf Grund der gegenwärtigen Mundarten verteilen. Diese 
Erscheinung kann durch die nachstehenden Beispiele illustriert werden: 
К keles, P В MK CÜ CK küleS ~ JO JP V kaleS, UJ CC JT kaleS 'nötig'; KA 
jägg, В UP USj. J O U S jig ~ UJ dar;, CÜ CK С ja», 'Mensch'; UP USj. US 
j i za j , К jezaij ~ CK С JT jazag 'Gelenk'. 
Itkonen hypothesiert komplizierte Entwicklungstendenzen, um die äußerst ver-
zwickte Entwicklung des von ihm angenommenen urtscher. *a, "t in der ersten Silbe zu 
erklären (s. FUF 31: 238-239), in mehreren Mundarten rechnet er mit der partiellen oder 
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sich auf alle Beispiele erstreckenden Vervollständigung des reduzierten Lautes. So 
rekonstruiert er in der herkömmlich als Urzumer bezeichneten Mundart einen Lautwandel 
'a > *a, *J > i, in der Birsker (B) dieselbe, in der Sprache der Wjatkaer Dörfer Kilmez, 
Karmankino (MK) und in der des Urzumer Dorfes PetruSin ist dagegen seiner Meinimg 
nach der Lautwandel 'a, ' i > i eingetreten. In den östlichen Regionen des tscheremissi-
schen Sprachgebietes, wo sich die ursprünglichen BetonungsVerhältnisse verändert haben 
und die Verlagerung der Betonung auf die letzte Silbe durch tatarische Wirkung in Ent-
wicklung begriffen ist oder sich bereits vollzogen hat, begegnet man tatsächlich der 
Vervollständigung von früher reduzierten Lauten. Für den bereits erwähnten Sammelpunkt 
UP (s. Beke 1938; 19, 383-507) gelten aber die für die Wiesen-Mundart und auch für die 
Literatursprache charakteristischen Akzentverhältnisse, und der Lautwandel *J > i ist ja 
durch nichts bedingt. Es muß allerdings zugegeben werden, daß man auch in solchen 
tatarischen Wörtern i findet, in denen die erste Silbe der Herkunftssprache den a-Laut 
enthielt. In der Sprache des Sammelpunktes UP kann aber unmöglich ein reduzierter Laut 
in der ersten Silbe stehen, deshalb muß sie notgedrungen das tatarische a durch Lautersatz 
übernehmen. 
Von Itkonen wird nicht berücksichtigt, daß im Westen und im Süden das Tschu-
waschische, im Osten dagegen das Tatarische einen Einfluß ausübte, sogar jetzt noch mit 
unterschiedlicher Intensität ausübt, und da sich der gleiche phonetische Prozeß im Tschu-
waschischen und im Tatarischen vollzogen hat (i > a, })> hat die Wirkung der beiden 
türkischen Sprachen oft ein und dasselbe Ergebnis in den westlichen bzw. östlichen 
tscheremissischen Regionen herbeigeführt. Das wird durch viele andere Beispiele belegt. 
Eine solche Entwicklung ist z.B. der in den östlichen Gebieten durch tatarische Wirkung 
neulich erschienene ä-Laut, wodurch die Formen des Ufa-Tscheremissischen manchmal 
ganz nahe denen des Berg-Wald-Tscheremissischen stehen, z.B. tscher. (Wichm.) KB 
lastäs 'Blatt' ~ BJp. lastäs id.; tscher. (Wichm.) KB wiSäs 'führen' ~ Bjp. wüSäs id. 
In der Sprache des Sammelpunktes BJp. hat sich das ä erst unlängst durch 
tatarische Wirkimg entwickelt, falls man aber das unberücksichtigt läßt, steht dem nichts 
im Wege, sie auf das Urtscheremissische zurückzuprojizieren. 
Die sekundäre Beschaffenheit des Ufaer ä wird übrigens auch von Itkonen 
anerkannt (FUF 39: 434). 
* * * * 
Das Erscheinen der tscher. Laute ü, ü, a (a) in der ersten Silbe wird also durch 
fremden Einfluß erklärt. Diese Laute gehen auf die urtscher. *u, *ü, "i zurück. 
Kurz zusammengefaßt sehe ich die Beweise dafür in den Folgenden: 
1. In dem das Tscheremissische so stark beeinflussenden Tschuwaschischen und 
Tatarischen hat sich der gleiche Vorgang vollzogen, die früheren Laute *u, *ü, *i sind 
geschlossener geworden und haben sich von den Betonungsverhältnissen unabhängig zu ü, 
ü, a entwickelt. Im Tscheremissischen ist diese Erscheinung in den im Westen und im 
Süden der tschuwaschischen, im Osten der tatarischen Wirkung stark ausgesetzten Gebie-
ten vorhanden, in Abhängigkeit der Entfernung davon ist sie immer schwächer (oft fehlt 
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das ü), in der vom bedeutendsten Block der Tscheremissen gesprochenen zentralen 
Untermundart fehlt vom ü und ü jede Spur, sogar die Spur des a läßt sich nur mittelbar 
nachweisen. Zwischen den westlichen bzw. östlichen tscheremissischen Gebieten gibt es in 
dieser phonetischen Erscheinung so große Unterschiede, daß sich diese keinesfalls auf ein 
gemeinsames urtscheremissisches System zurückführen läßt. 
2. In den türkischen Sprachen, in denen die Laute ü, ü existieren, werden die 
reduzierten Vokale der nachfolgenden Silben immer labialisien. Nicht anders ist es auch 
im Tscheremissischen. 
3. In den tschuwaschischen und tatarischen Lehnwörtern wird der reduzierte Laut 
der Herkunftssprache.mit einer gewissen.mundartlichen Schwankung beibehalten, wenn 
diese Laute der betreffenden tscheremissischen Mundart ebenfalls bekannt sind. 
4. Selbst innerhalb der westlichen und südlichen tscheremissischen Mundarten 
schwankt das Vorkommen von ü, ü bei etwa 30% der Wörter von finnisch-ugrischem 
Ursprung. Im Vergleich zu der sich in den tschuwaschischen und tatarischen Lehnwörtern 
manifestierenden Schwankungen zeichnet sich diese Schwankung durch viele Ähnlichkeiten 
aus. 
Das zeugt ebenfalls dafür, daß es sich hier um keine urtschereruissische Erschei-
nung handelt, sondern daß man es mit einem Vorgang zu tun hat, der erst nach der 
gegenwärtigen Verteilung der tscheremissischen Mundarten einsetzte. In den einzelnen 
tscheremissischen Mundarten hat sich die Tendenz der Lautenwicklung mit gewissen 
Unterschiedlichkeiten durchgesetzt. 
5. Für die sekundäre, nicht urtscheremissische Beschaffenheit des ü spricht auch, 
daß es in zahlreichen Wörtern vorkommt, in denen man auf Grund der intermundartlichen 
Entsprechungen ohne Zweifel urtscheremissisches (oder im Falle der Lehnwörter früheres) 
*i anzunehmen hat. In diesen kann nach dem Zeugnis der Angaben, die aus den verschie-
denen Mundartlichen herrühren, lediglich die Entwicklung i > ü > ü eingetreten sein. 
6. Die sporadisch wirkende Tendenz zur Öffnung der Vokale u > o, ü > ö, die 
sich auch in den russischen Lehnwörtern durchsetzte, also relativ spät eingetreten war, hat 
in einigen Mundarten oft die Reduzierung der Laute u, ü gekreuzt. 
7. Daß das keine urtscheremissische Erscheinung ist, wird dadurch erwiesen, daß 
die Reduktion von u, ü, i auch in zahlreichen wotjakischen bzw. russischen Lehnwörtern 
sowie auch in einigen tschuwaschischen und tatarischen Lehnwörtern erfolgte, in denen es 
in der Herkunftssprache einen Vollaut gab. 
8. Auch die Forscher der türkischen Sprachen des Wolga-Gebietes bestätigen 
bzw. nicht ausschließen, daß die in Frage stehende tscheremissische phonetische Erschei-
nung sich durch türkische Wirkung vollzogen hat (s. A. Röna-Tas CITFU 139—143; Ä. 
Berta UAJb. Neue Folge 2: 169—174). 
9. Die tschuwaschisch-tatarische Wirkung ist •''auch im Gebiet der tschere-
missischen Morphologie und Syntax außergewöhnlich stark. In solchen Fällen kann man 
einen mehrere Laute erfassende und bis in die Einzelheiten übereinstimmenden phoneti-
schen Vorgang für keine zufällige Übereinstimmung ansehen. Die linguistischen For-
schungserfahrungen sprechen ebenfalls dagegen. 
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2. Die Fortsetzung der Vokale der ersten Silbe 
des PFU im Tscheremissischen 
Bei der Untersuchung der Geschichte des tscheremissischen Vokalsystems stütze 
ich mich hinsichtlich der Klangfarbe in hohem Maße auf das für das Urfinnische (PF) 
erschließbare System, verwende und verwerte aber natürlich auch die sich aus den anderen 
verwandten Sprachen, vor allem' aus dem Syijänischen und Wotjakischen ergebenden 
Konsequenzen und berücksichtige auch die aus dem Tschuwaschischen, Tatarischen und 
Russischen herrührenden Aufschlüsse. 
PFU *a 
1. Tscher. w. a ~ ö. a 
Diese Entsprechung wird von Beke (CserNyt. 30—31) mit 34 Beispielen belegt. 
Von diesen sind insgesamt nur zwei von finnischugrischem Ursprung, und zwar die 
Wörter pacaS 'Schicht, Etage', bzw. waStar; Ahorn'. Itkonen (FUF 31: 186) ergänzt die 
Zahl der Entsprechungen zusätzlich noch durch weitere Beispiele. Das sind die folgenden: 
wastaitem 'tauschen', kakiaka 'krumm', karis 'ähnlich', lakem 'stecken bleiben', lapcak 
'Stückchen, Fetzen', lac 'pünktlich', mara, inari j 'Ehemann, Tscheremisse', riamam 
'essen (Kinderwort)', raskaltem 'einschlagen (vom Blitze)' ( < raäkem 'knallen, knir-
schen'), cak 'dicht'. 
Das Wort kakiaka 'krumm' ist eine Entlehnung aus dem Tschuwaschischen. In 
dieser Form habe ich es allerdings nicht im Tschuwaschischen gefunden, aber das tschere-
missische Adjektiv hängt zweifellos mit dem Verb (Vas.) kakfanem 'izgibajus' zusammen, 
das die Entlehnung der Formvariante "ktkltn des tschuw. (CuvRSl.) kiklen 'nagibat'sa' 
ist. Das Wort lapcak muß man ebenfalls für eine Form von tschuwaschischer Herkunft 
ansehen, weil—Cak eine tschuwaschische Ableitungssuffix ist (s. Levitskaja 1976, 142— 
143; 139—140). Auch das Wort lac ist im Tschuwaschischen in derselben Form und 
Bedeutung vorhanden; vgl. (CuvRSl.) lad 4. 'toc-v-toc'. Ich halte das Wort karia 'ähnlich' 
für ein wotjakisches Lehnwort im Tscheremissischen (s. NyK 79: 68 —69); Anh. 116) und 
das Verb lakemam 'stecken bleiben' für eine Entlehnung aus' dem Permischen, es ist aller-
dings auch im Tschuwaschischen existent (s. NyK 79: 63; Anh. 100). Das Wort cak 
'dicht' halte ich gerade auf Grund seines unregelmäßigen a-Lautes ebenfalls für eine 
permische Entlehnung (s. NyK 79: 61—62. Anh. 97) und für eine tscheremissische 
Entlehnung im Tschuwaschischen. Die Form riamam 'essen' ist ein Wort der Kinder-
sprache und hat offensichtlich einen lautmalenden Charakter. Auch das Verb raSkaltem 
'einschlagen' erscheint ebenfalls als lautmalend. 
Hierher gehört noch das tscher. Wort C laks, KN laksa 'kleine Grube, Vertie-
fung' , (Vas.) K laksak 'jamka, lozbinka". 
SKES bringt das tscheremissische Wort mit dem fi laakso 'Tal' in Verwandtschaft 
und hält das tschuw. Wort lakcak, laksak, l akcak 'Vertiefung' für eine Entlehnung aus 
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dem Tscheremissischen. Die tschuw. Form (Paas.) laGam 'Grübchen, Vertiefung' spricht 
dafür, daß man im Tschuwaschischen einen Stamm lak erschließen kann, von dem sich 
Iak6sk, laksäk, l a k c a k als regelmäßige Formen ableiten lassen. (Über die Ableitungs-
suffixe -6ak, -sak s. Levitskaja 1976, 142—143). Die tscher. (Vas.) Form К laksak kann 
nur als die Entlehnung der tschuw. Form l a k l a k , da der Lautwandel 6 > s im Tschuwa-
schischen ganz gewöhnlich ist und das s durch das bergtscheremissische s ersetzt wird. In 
der tscher. Form laksa kann -s ebenfalls ein tschuwaschisches Diminutivsuffix sein (s. 
Levitskaja 1976, 150). 
Offensichtlich wird die unabgeleitete Form im tscher. (Vas.) lake ' jama' aufbe-
wahrt, die im heutigen Tschuwaschischen nicht nachgewiesen werden kann. 
Das tscher. Wort P В M CÜ каппе, MK UP karmä 'Fliege, Käfer, Biene' führt 
das UEW (647—648) auf eine finnisch-wolgaische Form " к а г т э , ("кагрэ, *karw э) 
zurück. Die Entsprechungen der verwandten Sprachen sind sowohl im Konsonantismus als 
auch im Vokalismus recht schwankend. Im Wörterbuch ist dazu die folgende Bemerkung 
zu finden: "Durch den onomat. Charakter des Wortes ist auch tscher. О a statt о zu 
erklären." 
D a s W o r t В s a r t n e , M M M s a r t n e , U P U S j . U S s a r t n a ' W e i d e n a r t ' , in d e n 
Sammelpunkten С С JT sertne, im Bergtscheremissischen särtne, UJ sörtnö weist 
ebenfalls auf ein früheres e hin. Der Wandel а ( > ä) ~ e ( > ö) gilt als völlig unregel-
mäßig, lediglich in einigen tschuwaschischen Entlehnungen findet man eine ähnliche 
Erscheinung. 
Im Wort В By M tace, V täca, К ta-yaca 'heute' ist ta 'dies, das' ein nur in 
dieser Zusammensetzung vorkommender pronominaler Stamm (die andere Komponente ist 
das Won kece usw. in der Bedeutung von 'Sonne, Tag') ' 
Der Vokal des Pronomens war im Urtscheremissischen sicherlich a . Das PF а 
kann vielleicht in einsilbigen Wörtern erhalten geblieben sein. Da die Erscheinung durch 
keine weiteren Beispiele belegt wird, kann man keine Regel aufstellen. 
Tscher. т а г а , mar i j sind Entlehnungen aus dem Iranischen (s. SUST 151: 280), 
und als Völkemame hat er sich vielleicht dem regelmäßigen Lautwandel entzogen. 
Im Weiteren zählt Iktonen Fälle auf, in denen es auf einigen Wiesen-Sammel-
punkten oder mindestens auf einem о in der ersten Silbe des in Frage stehenden Wortes 
gibt. 
Hierher muß man das von Itkonen in der ersteren Gruppe erwähnte Wort wastal-
tem rechnen, das nach SKES (s. beim fi. Wort vaihtaa) in der Form wostaltem auf dem 
mit P markierten Sammelpunkt vorkommt. Weitere solche tscher. Beispiele sind noch die 
W ö r t e r С C Ü U J J T J O V К p a r e m a m ~ P В U P p o r e m a m , M p o r e m ä m , C K p u r e -
mam 'genesen'; P B U C C J O V K wastar ~ M MM JT wostar 'Ahorn' ; P В M U С 
С JT JO V К wastares ~ (Wichm.) M wostares 'entgegen, gegenüber'. 
In diesen Wörtern hat sich das a der Wiesen- und der Wjatka-Ufa-Mundart, wie 
das auch von Itkonen ausgesprochen wird (op. cit. 186), aus dem früheren о entwickelt. 
Im Falle der Wörter wastaltem, wastar und wastares muß man offensichtlich mit der 
assimilatorischen Wirkimg der zweiten Silbe rechnen, allein die Form paremam bleibt 
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problematisch. Man kann eventuell daran denken, daß sich diese Form von westlichen 
Mundartgebiet aus verbreitet hat. Geographisch ist das denkbar. Die Sammelpunkte JT C 
CÜ UJ stellen eine zusammenhängende Kette dar, durch die diese westliche Form Verbrei-
tung finden konnte. Als solcher Fall gilt noch das P B M UJ CÜ CK JT sorSo, MK 
sorSü, UP sorSa ~ C sarSe, K sarSa 'Elchhirsch'. Der Vokal der ersten Silbe der Form 
C sarSe ist völlig unregelmäßig. Er läßt sich nur durch die Wirkung des benachbarten 
bergischen sarSa erklären. 
Alles in allem kann man wohl feststellen, daß es kein Beispiel von sicherer 
finnisch-ugrischer Etymologie für Wörter gibt, die sich durch die Entsprechung w. a ~ ö. 
a auszeichnen (die Fälle ausgenommen, in denen man mit der assimilatorischen Wirkung 
des a der zweiten Silbe rechnen muß sowie in dem ursprünglich einsilbigen De-
monstrativpronomen ta . 
Itkonen (op.cit. 186—187) lehnt die Auffassimg von Beke ab, nach der der 
Lautwandel a > o erst später eingesetzt hat und sich auch in tatarischen und russischen 
Lehnwörtern nachweisen läßt (s. FUF 23: 74—75). 
Itkonen hat recht, das Verfahren von Beke ist falsch, indem er literarische 
Formen als Quellen bei offensichtlich russischen mundartlichen Entlehnungen angibt. 
Die tscher. Form U Orina 'Irene' ist nicht aus der russ. lit. Form Arina, sondern 
aus der russ. mundartl. Orina entstanden (vgl. noch Andrej ~ Ondrej); als Quelle für 
das CK JT kolac 'Weizenbrot' gilt das russ. mundartl. kolac, für das U polat 'Palast' das 
russ. mundartl. polata und nicht die literarischen Formen, die a in ihrer ersten Silbe 
enthalten. Das U JT K sola 'Dorf ist nicht aus der tat. Form sala entstanden, sondern sie 
ist die Entlehnung des Wjatkaer russ. solo id. 
Für die Tscheremissen und die Mundart der in ihrer Nachbarschaft lebenden 
Russen ist der frequentierte Gebrauch des o (okanje) charakteristisch, und hier wird selbst 
das unbetonte o nicht reduziert. Unverständlich ist der Irrtum von Räsänen, der folgendes 
schreibt: "Beiläufig gesagt ist der'Lautwert des russ. o und a vor Akzent identisch in 
dortigen Mundarten, etwa a, ein reduzierter Hinterzungenvokal" (CLC 79). 
Auch Itkonen übernimmt den Irrtum von Räsänen (FUF 39: 445). 
In den von Beke angeführten 4—5 tatarischen Lehnwörtern kann es sieh ebenfalls 
um etwas anderes handeln als um den Wandel a > o. Das JT olasa 'Wallach'ist sicher-
lich nicht die Entlehnung des tatarischen alasa, sondern die tschuwaschische Form 'olasa 
wurde darin beibehalten. ( 
Der Sammelpunk JT ist mit dem wesdichen Gebiet, das starkem tschuwa-
schischem Einfluß ausgesetzt ist, verknüpft. 
Das Wort P MK USj. C C usw. koma 'Otter' ist offensichtlich nicht die Endeh-
nung des tat. Wortes kama, sondern die der tschuw. Form x°ma. Darauf weist auch die 
Form kama der von den Tataren seit vielen Jahrhunderten isolierten Mundart V. Itkonen 
übersieht den Irrtum von Beke und zieht ihn als Beweis heran (FUF 39: 449). 
Es handelt sich also um die falsche Auslegung der Lehnwörter, nicht aber um 
deren Verwendbarkeit. 
Über den in der in Frage stehenden tscheremissischen Wortkategorie a-Laut der 
ersten Silbe findet man.bei Itkonen die folgende Feststellung: "Im allgemeinen beschränkt 
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sich das a auf die spätere Wortschicht, deren Hauptteil deutlich deskriptive und onomato-
poetische Wörter wie auch Lehnwörter bilden. Offenbar ist das ganze a eine erst im 
Späturtscheremissischen entstandene Vokalkategorie" (FUF 31: 187). 
Nach der Ansicht von Itkonen ist das a der ersten Silbe im Urtscheremissischen 
geschlossener geworden (á), das sich später zu o entwickelte, das a der zweiten Silbe ist 
jedoch in den Affixen als a erhalten geblieben, aus denen es wieder in die erste Silbe 
vordrang (op. cit. 187—188). 
Ich teile die Ansicht von Itkonen nicht ganz. Im Urtscheremissischen war zweifel-
los der Lautwandel a > o eingetreten, und zwar sicherlich über die Stufe á. Das a ist 
jedoch nicht restlos aus der ersten Silbe verschwunden, in wenigen Worten ist es durch die 
Wirkung des a der zweiten Silbe erhalten geblieben. (Bei der Behandlung des tscher. w. 
ä ~ ö. a werde ich näher darauf eingehen.) Die tscher. Entsprechungen w. a ~ ö. a 
gehören aber nicht hierher, weil sich das aus dem Urtscheremissischen geerbte a später in 
ä in den westlichen Mundarten verwandelte, was durch eine Menge von tschuwaschischen, 
tatarischen und russischen Lehnwörtern belegt wird. In den tscheremissischen Wörtern 
vom Typ U paca£ ~ K pa£a5 'Schicht' kann nur die Entwicklung á > a in der ersten 
Silbe in den westlichen Mundarten angekommen werden, allerdings nicht im Urtscheremis-
sischen, sondern in der Periode nach dem 13. Jahrhundert. 
2. Tscher. w. ä ~ ö. a 
Beke (CserNyt. 31—33) macht nach den aufgezählten Beispielen die Bemerkung, 
daß der ursprüngliche Laut in den östlichen Mundarten erhalten geblieben ist und in den 
westlichen Mundarten auch tschuwaschische Lehnwörter den Lautwandel a > ä mitge-
macht haben. 
Räsänen war der gleichen Meinung (CLC, 74), Wichmann hat dagegen den 
urtscher. Lautwandel "ä > a in den östlichen Mundarten angenommen (FUFA 16: 
44—45). Wichmann bemüht sich, seine Behauptung mit .Hilfe von 7 tscheremissischen 
Wörtern zu beweisen. Das sind die folgenden: C 
Tscher. w. wäl, ö. wal 'Oberfläche' (vgl. fi. pääli, ung. fél); tscher. w. kejem 
(<*käjem), ö. kajem 'gehen' (vgl. fi käy-); tscher. w. kär(-y) (aber KB kar) 
'straff, drall' (vgl. fi. kierä, lp. gierre); tscher. w. käca, ö. kacé 'Bursche' (vgl. 
wog. k ä i 'jüngerer Bruder, Neffe'); tscher. w. fänzarä, ö. l a n t é r a 'schwach, 
kraftlos' (vgl. fi. lämsä, ung. legyhed); tscher. w. näläm, ö. nalam 'nehmen' 
(vgl. mord. nelgems 'wegnehmen, entreißen', fi. nylkeä 'schinden'); tscher. w. 
Saáks, ö. áaák} 'Otter' (vgl. veps. hähk). 
Die Etymologie des ersten Wortes wird vom SKES abgelehnt. Das tschere-
missische Wort hat sich — wie das von Alhoniemi ausführlich nachgewiesen wird (FUF 
35: 75—87) — aus den tscheremissischen Formen tembal 'weiter hierher', tumbal 'weiter 
forthin' verselbständigt. Die zweite Etymologie wird vom SKES eventuell für möglich 
gehalten. Das Wort existiert auch im Tschuwaschischen, wird dort von Räsänen (EtymWb. 
221) allerdings für eine tscheremissische Entlehnung gehalten, dabei hat das tschuwa-
schische Verb k a j gute Entsprechungen in den türkischen Sprachen (s. Jegorov, EtimSl.). 
Die dritte Etymologie wird vom MSzFE nicht akzeptiert (s. beim ung. Wort kerül). Die 
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vierte wird von Toivonen anders aus dem Wogu'lischen erklärt (FUF 31: 131), noch 
wahrscheinlicher ist das aber die Entlehnung des tschuwaschiscen (Paas.) Wortes k a c c s 
'Bräutigam', das auch in den weiter entfernten türkischen Sprachen Entsprechungen hat (s. 
Jegorov EtimSl.). Die vierte bzw. die fünfte Etymologie wird vom SKES nicht einmal 
erwähnt. Das letzte Wort hat genaue Entsprechungen im Tschuwaschischen, Tatarischen 
und auch im Baschkirischen, Räsänen vertritt allerdings die Ansicht, daß dieses Wort aus 
dem Tscheremissischen in diese Sprachen gekommen ist (s. EtymWb. 105), was jedoch 
wegen des Baschkirischen und des Mischertatarischen nicht wahrscheinlich ist, und auch 
das t der tat. Wörter £ä3kä, CiiSka läßt sich schwer aus dem tscher. ä erklären. 
Das einzige, sicher finnisch-ugrische Wort im Tscheremissischen, in dem sich die 
Entsprechung w. ä — ö. a manifestiert, ist nach der Ansicht von Itkonen das Wort K 
kändäks ~ UJ kandas '8 ' . Hierher muß aber auch das Wort JO V päcäS ~ U p a t a i 
'Hanfhahn' als die Entsprechung des ung. veraltet Mgy 'winden, drehen' gerechnet werden 
(s. MSzFE). Allerdings kennt Wichmann auch die Form J pöcäS. 
Auf Grund der tscher. Form (W'ichm.) KB kärä 'russische Gusli' ( ~ mord. M 
kar3i, wotj. kirez) kann man schwer urteilen, wie Itkonen auch meint (FUF 31: 205), da 
es auch ein Lehnwort sein kann. Meiner Meinung nach wird die Schwierigkeit dadurch 
noch erhöht, -laß das Wort nur in der Bergmundart existiert. 
Nach der Ansicht von Itkonen kann man die tscher. Entsprechung w. ä ~ ö. a 
mit der obigen tscher. Entsprechung w. a ~ ö. a parallelisieren. Von den Entlehnungen 
abgesehen zeichnet sich auch diese Entsprechung durch einen innertscheremissischen 
Ursprung aus und kommt vor allem in lautmalenden, laut nachahmenden Wörtern vor. 
Nach der Auffassung von Itkonen kann man die tscher. Lautentsprechung w. ä ~ ö. a auf 
das urtscher. "ä zurückführen. Diese Auffassung kann gut dadurch unterstützt werden, 
meint Itkonen, daß sich auch das urtscher. *ä außerhalb der ersten Silbe auf ähnliche 
Weise entwickelt hat, vgl. z.B. w. neläm, ö. neiam,'schlucken, verschlingen'. 
Ähnlich zum vortscheremissischen *a ist das ä der ersten Silbe im frühen^ Urtsche-
remissischen ebenfalls verschwunden, aber durch die Vokalharmonie ist das dem a ent-
sprechende ä in großer Zahl in den Affixen der Wörter mit palataler Vokalfolge wieder in 
die erste Silbe eingedrungen. Nach der Ansicht von Itkonen können dabei vielleicht die 
vielen tschuwaschischen Lehnwörter eine Rolle gespielt haben, die — im Einklang mit der 
Ansicht von Wichmann — noch vor dem tschuw. Lautwandel ä > a ins Tscheremissische 
gekommen sein müssen, und diese haben die Position des ä in der ersten Silbe verstärkt 
(s. op. cit. 206—207). 
Im Gegensatz von Itkonen hat mich die Untersuchung der Angaben zu einem ganz 
anderen Ergebnis geführt. 
Es steht außer Zweifel, daß der Laut ä sehr früh aus dem urtscheremissischen 
Lautsystem verschwand. Im Falle der tscher. Entsprechung w. ä ~ ö. a rechne ich ja 
nicht mit einem urtscher. *ä, sondern mit *a. Wie bereits erwähnt hat sich das urtschere-
missische a der ersten Silbe zu o entwickelt, außerhalb der ersten Silbe ist es aber erhalten 
geblieben (s. weiter unten), und das hat in einem recht beschränkten Maße das a auch in 
der ersten Silbe konserviert, bis es sich dann zu einem ganz späteren Zeitpunkt zum ä in 
den westlichen Mundarten verwandelte. Ich halte die westliche Vokalharmonie für eine 
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durch tschuwaschische Wirkung eingetretene Erscheinung, und außerhalb der ersten Silbe 
rechne ich selbst im Urtscheremissischen nicht mit der Existenz des ä. 
Aus den weiter entfernt verwandten Sprachen gibt es ebenfalls zwei Beispiele 
dafür, daß man den Lautwandel a > ä im westlichen Tscheremissischen annehmen kann, 
es gibt aber reichlich auch solche Wörter, die im Urtscheremissischen vorhanden waren 
und in ihnnen zweifellos ein urtscher. a auf Grund der Entsprechungen anderer Sprachen 
annehmen kann. Ich habe die folgenden Beispiele dafür: 
Tscher. P B M U waraá, CÜ CK JT waraká, C waraxä, JS warayáS JO V 
wäräkS, K wäräS 'Bussard', vgl. syij. (WTJo.) V Sz. L Le. I U P var iS 'Ha-
bicht'; wotj. (Münk.) S M var iá 'Bussard' (s. ESK). 
Die nachstehenden Wörter halte ich für solche urpermische Entlehnungen im 
Tscheremissischen, die bereits ins Urtscheremissische übernommen wurde: 
Tscher. B UJ CK C jakte, P MM CÜ d'akte, UP jakta , MK d'akta - JO V K 
jäk ta 'Kiefer, Kiefernwald' < syij. (WUo.) V VL S Pec. Lu. Ud. P I j a g 'Kie-
fernwald' (auf Sandboden); wotj. (Wichm.) MU J íag, I M S G j ag , Uf. d'ag 
•Fichtenwald auf Sandboden' (s. NyK 79: 62; Anh. 97); Tscher. P B M U C C 
JT K kar ~ JO V kär 'fest, straff zusammengedreht zusammenschrumpfende(r) 
(Faden, Schnur)' < syij. (WUo.) S Lu. Ud. P I gar 'fest gedreht, drall' (s. 
daselbst). 
Tscher. P BJp. UJ C wace, B BJ M wace, MK UP USj. US waca, CÜ w a c , JT 
wace ~ JO wäca 'Schulter' < syij..(WUo.) I voc: v.-!['(?) (Ader)-knoten auf 
der Hand'; (SrSIK) VO I VU vocH, Ud. voáh 'kljucica'~(s. NyK 79: 67; Anh. 
113). 
Tscher. B M UP waraä, MK war jä , UJ wará ~ K wäraä, 1. 'Hügel, Anhöhe', 
2. 'Heuschwade,- reihe' < syij. (WUo.) P S. Pec. Lu. Ud. P I ver 'Wald'; 
(ESK) Vim. Ud. ver jem, I ver jem 'val sgrebaemogo sena (na lugu)'; wotj. 
(URS1.) v i r 'vozvysennost', bugorok, cholm, nasyp' (s. NyK. 79: 67; Anh. 113). 
In den ersten drei permischen Wörtern kann man vorpermisches *a, im letzten 
Wort "o erschließen. 
Die tscher. Wörter iranischen Ursprungs UJ C C JT raká ~ JO riikia, KS *rüá 
'braun, rotbraun ~ vgl. neupers. raxS 'rot, Blutrot; Fuchsrot' (s. SUST 151: 306) weisen 
ebenfalls auf ein früheres a hin, und dadurch wird auch die Auffassung bestätigt, daß das 
Phonem a im Urtscheremissischen schon in ziemlich alten Zeiten in der ersten Silbe vor-
handen sein mußte. 
Die Hypothese von Itkonen, daß die tschuwaschischen Lehnwörter mit ä ins 
Tscheremissische übernommen wurden, ist keineswegs akzeptabel. Das mittelbulgarische 
"ä wurde erst im Tschuwaschischen, also Anfang des 15. Jahrhunderts zum a. Chronolo-
gisch steht also dem nichts im Wege, daß mittelbulgarisches ä enthaltende Wörter ins 
Tscheremissische übernommen werden, in denen das ä der Herkunftssprache in den 
westlichen Mundarten erhalten geblieben wäre, die östlichen Mundarten dagegen hätten 
diese mit Lautersatz übernommen. Aber alles spricht dafür, daß ein bedeutender Teil der 
Lehnwörter gerade nach der mittelbulgarischen Periode, also aus der schon als tschuwa-
schisch bezeichneten Sprachvariante ins Tscheremissische übernommen wurde. Zwischen 
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den deiden hypothetisietten Schichten, von denen man in der früheren mit einem ä der 
Herkunfstsprache, in der neueren jedoch mit einem a rechnen soll, konnte kein Unter-
schied nachgewiesen werden. 
Es besteht allerdings der Eindruck, daß man in einigen tscheremissischen Wörtern 
eventuell ein Zeichen dafür entdecken könne, daß sie noch vor dem Abschluß des mittel-
bulgarischen Lautwandels ä > a ins Tscheremissische übernommen worden waren, z.B.: 
Tscher. P B M U C C J T kajem, JO V K kejem 'gehen, fahren' < tschuw. 
(Paas.) kaj- '(weg)gehen' (CLC 243—244); tscher. P B M U C kajak, MK 
k a j i k , G JT kajik ~ JO V kejak, K kek 'Vogel, wildes Tier' < tschuw. 
(Paas.) kajak 'Wild jagdbares Tier, wilder Vogel' (CLC 139—140); tscher. P B 
BJ M MK UP kalasem, BJp. UJ C C JT kalasem ~ JO kelesem, V K kelesem 
'sprechen, sagen, reden' y < tschuw. (Aäm.) kalas 'razgovarivat', besedovat' 
(CLC 140); tscher. B UJ C JT saye, M saye, MK UP saya ~ JO V säya ~ KJ 
K§ seya 'Brettergerüst (unter der Feime' ( < tschuw. (Paas.) saGa 'an der Wand 
• befestigte Bank' (CLC 204) usw. 
Wenn das e der westtscheremissischen Mundarten auf bulgartürkisches ä zurück-
geht, so ist das ein Beweis dafür, daß es keinen ä-Laut im späten Unscheremissischen 
gegeben hat, weil es diesen mit Lautersatz als e übernommen hatte. 
Es ist jedoch möglich, daß es sich nur um die Widerspiegelung irgendeiner 
tschuwaschischen mundartlichen Eigentümlichkeit handelt, weil der s- bzw. s-Laut der 
Wortformen kalasem, kalasem, kelesem (anstelle des Lautes s) auf eine spätere Entleh-
nung hinweist. 
Während es bei den tschuwaschischen Lehnwörtern des Tscheremissischen nur 
selten eine Ausnahme gibt, das tschuwaschische a (< *ä) ist in den westlichen Mundarten 
ä, in den östlichen a. gibt es bei den tatarischen Lehnwörtern schon stärkere Unterschiede. 
Dem tatarischen a entspricht bei 2/3 der Lehnwörter in beiden tscheremissischen Mundart-
gruppen a, bei einem Drittel in den Westmundarten ä. Diese Verteilung ist offenbar durch 
einen zeitlichen Unterschied bedingt, im Falle der westlichen Gruppe gehören die Wörter 
mit ä-Vertretung zur füheren Schicht. Diese letzteren sollen durch einige Beispiele belegt 
werden: 
Tscher. CK JT karu ~ JO kära 'Winderstand' < tat. karu (TLC 34); tscher. P 
B M UP UJ saj, CK C JT saje ~"J0 säj, V säja 'gut' < MMo. sayi 'gut' (TLC 
58). 
Nach der Meinung von R6na-Tas hat dieses letztere Wort mittelmongolischen 
Ursprung und konnte nur über das Tatarische ins Tscheremissische und ins Tschuwaschi-
sche gelangen (NeprNyt. 17—18: 132—133). 
Tscher. P B M JT tasma, MK UP UJ tasma ~ JO V täsmä 'Band, Schleife' < 
tat. tasma (TLC 67). 
Auf dem Sammelpunkt JO hat sich der Lautwandel a > ä manchmal auch in 
solchen Fällen vollzogen, als auf Grund der Herkunftssprache geurteilt das a die 
regelmäßige Fortsetzung wäre: 
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tscher. P M MK CÜ «Tos, B UP CK C CN jos, UJ joS, JT joSo, JP V jaSa ~ JO 
jä3a 'Hermelin' < tschuw. jos (CLC 137-138); tscher. P B M U C C J T toja, V 
taja-panda ~ JO täjä-panda 'Stock' < tschuw. toja (CLC 221). 
Uberraschend hoch ist die Zahl der russischen Lehnwörter, in denen der Lautwan-
del a > ä eingetreten war. Das sind die folgenden: 
tscher. C aiia ~ JO äriä 'vielleicht'; CK C JT ari-at ~ K äii-ät 'vielleicht, 
wohl' < russ. (Dal) an 'jesli ze, bude, daze'; tscher. B U C C caj , JT ca j ~ 
JO cäj, K £äj 'Tee' < russ. tscher. UJ C C carka , UP carka , CC JT 
carka — V K cärkä 'Schnapsglas' < russ. f a r k a ; tscher. B ca5 ~ (Ramst.) K 
'Uhr' < russ. cas; tscher. (Raniist.) K cä5 'Glück' < russ. scastie; tscher. 
(Ramst.) K cäSomna 'Kapelle, Grabkapelle'; (Vas.) K cäJökriä id. < russ. 
üasovria; tscher. MK CÜ d 'a rca , C K j a r c a , JT j a rca ~ K järcä, j ä r s ä 'Som-
merroggen' < russ. jar ica > tat. j ä r t a ; tscher. M d'aSak, UP JT j a i ak ~ JO 
jäSak 'Truhe, Schubfach < russ. jäStik; tscher. (Bd.) jaäia 'praesepe' ~ 
(Ramst.) K jäSlä 'Krippe' < russ. jasli; tscher. (Sav.) K käüriak 'Hosennaht, -
besatz' < russ. gasnik; tscher. JO V käSä 'Brei' < russ. kasa; tscher. M UJ 
kaznaj, UP kazna, CK'kazne ~ JO käzna 'jeder' < russ. mundartl. kaznyj; 
tscher. C C JT krapia ~ K kräpiä 'Harke' < russ. grabli; tscher. UJ r a d i r i j a 
~ (Wicnm.) J räöanica 'der Dienstag nach dem Thomassonntag' < russ. radoni-
ca; tscher. JO räöäjem 'sich freuen' < russ. 'radovat'(sa)'; tscher. B CÜ CK 
rake, C rak ~ K räk, Väk 'Krebs' < russ. rak; tscher. B CK C UJ JT äakfa-
ka ~ K Säkiäkä 'Knorren, Knöchelbein' < russ. mundartl. äiokofka; tscher. K 
ääzän 'Klafter' < russ. sazeii; tscher. UP UJ JT ta r ~ JO V tär 'Kommunion' 
< russ. dar. 
Die aufgezählten Beweise sprechen alle dafür, daß im Falle der tscher. Ent-
sprechung w. ä — ö. a das a den früheren Lautzustand vertritt und das ä eine recht späte 
Entwicklung darstellt, sonst wäre es unverständlich, daß der Lautwandel a ~ ä in so 
vielen russischen Lehnwörtern in den westlichen Regionen des tscheremissischen Sprach-
gebietes eingetreten war. 
3. Tscher. w. a — ö. o 
Das ist die bedeutendste Gruppe der Fortsetzung des PFU "a. Von Beke wird 
diese Entsprechung durch zahlreiche Beispiele belegt. (CserNyt. 33-38). Ihre Zahl könnte 
auf Grund unserer gegenwärtigen Kenntnisse weiter erhöht werden. Z.B.: P BJp. M CÜ 
d'ol, B U C K C JT jol - JO V K jal 'Bein'; P UJ C C koco , B M koco , MK ko£ü, UP 
koca, CC JT koco ~ JO V kaca, K kaiä 'bitter'; (s.n. 5, 28, 30, 32, 33, 68, 69, 73, 81, 
83, 88, 152, 214, 217, 23.7, 240, 258, 264, 266, 268, 299, 332, 334, 346, 347, 348, 350, 
351, 355, 370, 414, 418, 459, 460, 473, 477, 475, 476, 477, 478, 479, 482). 
Die Meinung der älteren Wissenschaftler geht darüber auseinander, aus welchem 
tscheremissischen Laut ausgegangen werden soll, damit der gegenwärtige Zustand hin-
reichend erklärt werden kann. Gombocz (NyK 39: 249), Wichman (FUFA 16: 29) und 
Steinitz (FgrVok. 95) sehen die Vertregung des westlichen a für die Beibehaltung des 
ursprünglichen Lautes, die des o für sekundär an. 
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Nach der Ansicht von Räsänen (CLC 79) und Веке (FUF 23: 67-68) muß man 
aus dem urtscher. *o ausgehen. 
- Die dritte Ansicht wird von Itkonen vertreten (FUF 31: 192-193), der als die 
Entwicklung'eines urtscher. *ä den heutigen Zustand erklärt. In der westlichen Region des 
tscheremissischen Sprachgebietes hätte sich dann die Entwicklung ä > a, in den östliche-
ren Mundarten die Entwicklung ä > о vollzogen. 
Auch Itkonen macht die Bemerkung (s. daselbst), daß die Annahme des ä nichts 
Neues ist, auch Веке (CserNyt. 38) und sogar Gombocz (op. cit. 252) rechnen damit, nur 
sie haben das ä der Theorie des Stufenwechsels von Setälä entsprechend für das finnisch-
ugrische Grundsprache angenommen. Später wird diese Möglichkeit nicht von Веке 
erwähnt. 
Im Bulgarisch-Türkischen ist eine ähnliche Entwicklung wie im Tscheremissischen 
vor sich gegangen (urtürk. *a > *ä > o). Itkonen-riskiert auch die Annahme, daß sich 
dieser Vorgang eventuell parallel zueinander in den beiden Sprachen abspielte. Als eine 
Folge der Auffassung von Räsänen (CLC, 81) hält er auch noch für möglich, daß der 
ä-Laut sowohl im Bulgarisch-Türkischen als auch im Tscheremissischen gleichzeitig 
vorhanden war. 
In den Feststellungen von Itkonen, Räsänen und Веке gibt es Punkte, die mit 
meinen Ergebnissen übereinstimmen. 
Für das Urtscheremissische muß man im Falle der Entsprechung w. a ö. о in 
Einklang mit der Ansicht von Веке und Räsänen auch meiner Meinung nach ein urtscher. 
*o annehmen. Die etymologische Beispielsammlung enthält 44 solche Beispiele, in denen 
das PFU *a durch die Entsprechung w. а ~ ö. о belegt ist. 
Itkonen hält die Fälle für belanglos, als das PFU 'o und *u die gleiche Fortsetzung 
haben. Meine Beispielsammlung enthält 12 solche Fälle, in denen man die Fortsetzung w. 
а ~ ö. о des PFU *o der ersten Silbe im Tscheremissischen findet, z.B. P В M CÜ UJ M 
CÜ UJ onjälno, UP onjalna, JT опзэ1пе JO V К апзэ1пэ 'vorne, vor einer Sache'; В 
M рос, P BJp. M K U C C рос, JT рос ~ JO V рас, К рас 'Schwanz' (s. noch 31, 
229, 231, 236, 263, 336, 340, 417, 472, 475, 480). 
In einigen^ Fällen hat das PFU *u die gleiche Fortsetzung im Tscheremissischen, 
z.B. P B M U C C koja ~ JO kaja 'dick' (s.n. 349). Schließlich gehört teilweise auch 
noch das Wort P В M UJ С С CN JT lombo, MK lombü, UP USj. US К lomba ~ JO 
V Jamba 'Traubenkirschbaum' hierher, in dem ein PFU *e der ersten Silbe anzunehmen 
ist. Im Beispielmaterial finnisch-ugrischen Ursprungs wird also die Entsprechung w. а 
ö. о insgesamt durch 15 Beispiele in solchen Fällen belegt, als sich der Vokal der ersten 
Silbe nicht auf PFU 'a, sondern auf PFU 'o, *u, *e zurückführen läßt. 
Daneben gibt es in 19 Wörtern fgr. Ursprungs die Fortsetzung о ~ u des PFU 
*a im westlichen Dialekt, z.B. P B M U C J K k o k 'zwei'; M MM moks, P В MK U С 
С J К moks 'Leber' /s.n. 71, 74, 75, 78, 82, 186, 188, 189, 235, 238, 239, 265, 267, 
338, 340, 414, 416/. 
Meiner Ansicht nach hat sich das PFU 'a der ersten Silbe schon in einem recht 
frühen Zeitabschnitt des Urtscheremissischen zum о im ganzen tscheremissischen Sprach-
gebiet entwickelt (es ist für uns belanglos, über welche Stufe sich der Lautwandel vollzo-
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gen hat), und er ist nur in dep Wörtern vom Typ kandas '8 ' durch die Wirkung des a der 
zweiten Silbe erhalten geblieben. 
Die Altertümlichkeit des Lautwandels a > o erhellt sich auch daraus, daß sich 
die urpermischen Lehnwörter der tscheremissischen Sprache nicht daran beteiligt haben, 
auch solche iranische Lehnwörter nicht wie raks, räkss 'fuchsbraun, dunkelbraun (Pferde-
farbe)' (s. SUST 151: 306). 
Während der ersten Periode des tscheremissisch-bulgarisch-türkischen Einflusses, 
also in der Folgezeit der Mitte des 13. Jahrhunderts muß im Bulgarisch-Türkischen 
unbedingt noch mit der Existenz des ä gerechnet werden (s. Róna-Tas, CITFU 142). 
Itkonen erwähnt (FUF 31: 189), daß man mehr als 100 Beispiele für die tscheremissische 
Entsprechung w. a ~ k. o unter den tschuwaschischen Lehnwörtern der tscheremissischen 
Sprache finden kann. In den westtscheremissischen Mundarten entspricht dem hypothe-
tisienen bulgarisch-türkischen ä-Laut in den Lehnwörtern konsequent das a. Die west-
lichen Mundarten haben jedoch diese Wörter nicht mit dem a übernehmen können, weil 
das a aus dem ä hervorgegangen ist. Die Erklärung kann darin liegen, daß das ä im 
Westtscheremissischen in den bulgarisch-türkischen Lehnwörtern durch den Einfluß der 
Zweisprachigkeit erhalten blieb, und später ist ein Lautwandel á > a in der Folgezeit auf 
den Lautwandel a > ä eingetreten. Das in den Lehnwörtern eingebürgerte ä fand dann 
weitere Verbreitung und begann das o in den ursprünglichen Wörtern und anderen Lehn-
wörtern zu verdrängen, der Vorgang hat sich jedoch nicht restlos vollzogen, denn das o ist 
auch in zahlreichen Wörtern finnisch-ugrischen Ursprungs erhalten geblieben. Der Vor-
gang der Lautentwicklung o > á wurde dadurch noch gefördert, daß das o in einer 
Sprache der zweisprachigen Individuen in dieser Zeit fehlte, der Laut ist im Bulgarisch-
Türkischen ja erst im 15. Jahrhundert im Ergebnis des Lautwandels ä > o erschienen. 
Daß dies nicht anders war, wird auch durch die Lehnwörter belegt, in denen man 
kein a auf Grund der Herkunftssprache annehmen kann, daß man aber trotzdem a in den 
west-tscheremissischen Mundarten findet. Räsänen (CLC 79-80) zählt solche Wörter aus 
dem Tschuwaschischen und aus dem Tatarischen auf. Dasselbe wird durch die russischen 
Lehnwörter belegt, von denen einige schon von Beke (FUF 23: 69) hervorgehoben 
wurden. E. Itkonen (UAJb. 41: 244) bezweifelt die Beweiskraft der russischen Lehnwör-
ter. Man muß noch einmal festhalten, daß die Wolgagegend zum o-Dialekt der russischen 
Sprache gehört, wo das o selbst in unbetonter Position nicht reduziert wird, man kann 
deshalb keinerlei Lautersatz bei ihrer Entlehnung annehmen. Selbstredend muß man die 
Wörter vom Typ (Ramst.) K kambert 'Briefumschlag' < russ. konvert; (Wichm.) KB 
kamwet 'Konfekt' < russ. komfet usw. von der Untersuchung ausschließen, weil diese 
offenbar die russische literarische Ausprache widerspiegeln. Itkonen wendet gegen meine 
Auffassung ein (s. daselbst), daß er wenigstens 130 russische Lehnwörter nennen kann, in 
denen das Tscheremissische das o aufbewahrt hat. Meine Auffassung wird dadurch noch 
nicht widerlegt. Der russische Einfluß dauert im Tscheremissischen mindestens seit einem 
halben Jahrtausend, und dementsprechend kann man Schichten der Lehnwörter von 
verschiedenem Alter unterscheiden, in denen die phonetischen Entsprechungen unterschied-
lich sind. 
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Ich zähle hier nur die am meisten verbreiteten oder die besonders charak-
teristischen Formen auf: 
tscher. (Wichm.) KB azam " P B M UP ojzam, MK ozüm, CN ozam, BJp. UJ 
JT JO ozam, V ozüm 'Wintersaat' < russ. ozim'; tscher. K amat, JO V amata 
~ P B M UJ omata, MK omüta, UP JT CK omat 'Pferdegeschirr' < russ. 
chomut; tscher. (Ramst.) K, (Beke) JO V kapna ~ P B M U C C J T K kopna 
'Schober' < russ. kopna; tscher. K lamat 'Anschnitt' < russ. lomot' ; tscher. K 
JO macala ~ P B M UJ moia l a , MK mo6üla , US}. m u i a l a , CC JT V mocala 
'im Wasser gerotteter Bast' < russ. mocala; tscher. K JO V partas " P B M 
UJ CÜ JT portäs, MK portüs 'Filz, Fälzdecke' < russ. portisce; tscher. K JO 
V tawar ~ P B M U C C J T towar 'Axt' < russ. topor; tscher. K wakas 
'Wachs' < russ. vosk. ' 
Das Wort K amat usw. existiert auch im Tschuwaschischen (gürnüt, xamat, 
Xomat), die Angabe (MarliSl.) ametina < russ. chomutina kommt dagegen nur im 
Tscheremissischen vor. Im tschuwaschischen Wort kann man übrigens in erster Linie ein 
früheres o annehmen. 
A. Joki (SUST 151: 326) leitet das tscher. w. tawar ~ ö. towar 'Axt' aus einer 
altir. Form tapar ab. Diese Etymologie ist wesendich weniger wahrscheinlich als die 
russische. Zum Vokalismus der zweiten Silbe vgl. (Sav.) tscher. mesak < russ. mesok. 
Man muß bemerken, daß der Lautwandel o > a im östlichen Mundartgebiet auch 
in russischen Lehnwörtern vorkommt, z.B. UP JT konat ~ CÜ CK kanat 'Seil' < russ. 
mundartl. konat. Dieser Wandel tritt durch die die Wirkung der betonten zweiten Silbe 
ein. Dieser Fall ist aber nicht mit den Beispielen ,fiir die betonte erste Silbe vom Typ K 
azam, lamat, wo die assimilatorische Wirkung der zweiten Silbe nicht in Frage kommt. 
Innerhalb der westlichen tscheremissischen Mundarten gibt es . geringfügige 
Schwankungen auch in den finnisch-ugrischen Wörtern, in den Beispielen von den Sam-
melpunkten JO V steht häufig o. anstelle des erwarteten a. Solche Wörter sind z.B. J V 
poc ~ K pac 'Schwanz'; JO won3em ~ V wan3em ~ K w a b e r n 'übersetzen (über den 
Fluß)' . In den weiter oben angeführten russischen Beispielen findet man auch Ahnliches, 
z.B.: JO ozam, V ozüm ~ (Wichm.) KB azam; V mocala JO K macala. Im Falle von 
JO lamba ~ K lombä 'Traubenkirschbaum' ist die Lage gerade umgekehrt. 
Im Vergleich zur Zahl der Beispiele ist die Schwankung belanglos, die Wörter 
von finnisch-ugrischer Etymologie bedeuten jedoch etlichen Beitrag dafür, daß man vom 
früheren 'o-Laut auszugehen hat. 
Im Falle der tscheremissischen Entsprechung w. a ~ ö. o muß man in den 
mitteibulgarisch-türkischen Lehnwörtern der östlichen Mundarten mit Lautersatz rechnen. 
Hier war die Zweisprachigkeit weniger stark, und-das ä der Lehnwörter hat man durch 
den nächstverwandten Laut, durch das o ersetzt. 
4. Tscher w., ö. o (ö) 
Für diese Entsprechung habe ich^ — wie weiter oben bereits erwähnt — 19 
Wörter von finnisch-ugrischer Etymologie gefunden. In 80% des~ tscheremissischen 
Sprachgebietes zeichnen sich auch die Vokale der ersten Silbe der. Wörter, die zur weiter 
9 6 GÁBOR BERECZKI 
oben behandelten Kategorie w. a ~ ö. o gerechnet wurden, durch dieselbe Entwicklung 
aus. 
Daß sich der Vorgang der Schließung nach dem urtscher. Lautwandel *a > o 
nicht fortgesetzt hatte, läßt sich einerseits dadurch erklären, daß der Vokal im Stammaus-
laut in den meisten Fällen PFU 'a , *ä war, der in höherem Maße erhalten geblieben ist als 
das PFU 'e, und wie man weiter unten noch sehen wird, wurde der Vorgang zur Schlie-
ßung des Vokals durch die Beibehaltung des Vokals im Stammauslaut gehindert — beson-
ders im Falle von geschlossenen Silben. Zu den die Schließung hemmenden Faktoren 
gehören die heutigen oder die früheren inlautenden Konsonanten Verbindungen, außerdem 
die Nasale und die Liquiden. 
Im Falle des tscher. mörö ~ fi. m a r j a muß man ebenfalls urtscher. *o anneh-
men. Der durch die Wirkung des r eingetretene Lautwandel o > ö hat sich auch in den 
neueren Lehnwörtern oft vollzogen, z.B. im W o n P B M UP USj. CC körsek, UJ C C 
körsök 'Topf < russ. gorsok. 
5. Tscher. '.i'., ö. u (ü; ü ~ a) 
Das urtscher. 'o ist vorwiegend in offener Silbe, z.B. kuem 'schippen (mit der 
Schaufel)', nuSo ' jüngere Schwester', pucamas 'Brei ' usw. aber gewöhnlich auch inlau-
tend in geschlossener Silbe geschlossener geworden, z.B. ülnö 'unten' , aber im Falle der 
Wörter kurnaz 'Rabe ' , kuskatn 'wachsen' , kuskeöam ' reißen' , sur 'Mist ' , wurSo 'Stiel' 
gibt es keine hinreichende phonetische Erklärung für die Schließung des Vokals, wenn 
diese tatsächlich auf das PFU 'a zurückgehen. Im Falle von kurnaz weisen die permischen 
Sprachen (syrj. k irnis , wotj. k irniz) auf urpermisches "u hin, und auch im Tscheremissi-
schen muß man offenbar mit einem vortscher. 'u rechnen. Die Richtigkeit der Etymologie 
des Wortes kuskes wird nicht nur durch das inlautende sk, sk (s. MSzFE 274), sondern 
auch durch den Vokalismus des Wortes fragwürdig gemacht. Im Falle des Wortes wurSo 
wird die Sache noch dadurch erschwert, daß es keine Entsprechung außer "den 
ostseefinnischen Sprachen hat. 
In welcher Art und Weise die Schließung des Vokals der ersten Silbe durch die 
Öffnung der Silbe beeinflußt wurde, wird gut durch die mit Ableitungsuffixen versehenen 
Varianten P B M kumuz, MK kumüz, U CÜ kumaz, CK C JT JO V kümüz, K kamaz 
'Birkenbaumrinde' des Wortes P B M U C C J T J O V K kom 'Schale'. 
Im Falle des Wortes süäö 'hundert ' hat sich schon im Urtscheremissischen der 
Lautwandel u > ü vollzogen. Vielleicht kann dabei auch das anlautende 's eine Rolle 
gespielt haben. 
Im Falle des Wortes ülnö muß man mit der palatalisierenden Wirkung des 1 
rechnen. 
Von den beiden Formen (Wichm.) U kuem ~ KB koem 'weben' halte ich die 
das u enthaltende Variante für die ursprünglichere. In Verbindung mit dem Lautwandel u 
> ü , ü > ü habe ich auf die Öffnungstendenz, die sich in den westlichen (JO V K), aber 
auch in den benachbarten Sammelpunkten C CN CK JT durchsetzte, bereits hingewiesen, 
die die Reduktionstendenz kreuzte. Ödön Beke (FUF 23: 76-81) hat diese Erscheinung 
schon längst geklärt. Das o. in der ersten Silbe des Wortes P B poro 'gut ' ist von dieser 
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Erscheinung völlig unabhängig, es ist entweder das Ergebnis eines isolierten sekundären 
Lautwandels u > o oder ein beibehaltener Laut. 
PFU *o 
1. Tscher. w. a ~ ö. o 
Die Fortsetzung des PF *a und des PF *o ist in einem frühen Zeitabschnitt des 
Urtscheremissischen zusammengefallen, deshalb ist die Fortsetzung der beiden Laute 
identisch, bloß in den Proportionen gibt es Unterschiede. 
Ähnlich zur Fortsetzung des PFU *a — wie das weiter oben schon dargelegt 
wurde — hat auch das P F U / o im Tscheremissischen eine Fortsetzung w. a ~ ö. o, z.B. 
B M poc, P BJp. M K Ü C C poö, JT poc ~ JO V pac, K pac 'Schwanz', MK totfi, CK 
C JT toto ~ JO K tatä 'Schieie, Schusterkarpfen' (s.n. 31, 229, 231, 236, 263, 336, 340, 
417, 472, 475, 480). 
In der Form umalem 'schlafen' die mit dem Wort omo 'Traum' zusammenge-
hört, ist der Vokal in der ersten offenen Silbe des Wortes geschlossener geworden. 
2. Tscher. w., ö. o (ö) 
In einem bedeutenden Teil der Beispiele bleibt der ursprüngliche Laut erhalten, 
z.B. P BJp. C V or/älas, B MK U C J oglas, M MM ogälas, K ogalas '(s) Kinn'; P B M 
U CÜ pomas, MK pomüz, CK C pomaz, J pogas, V pogüs, K poggas 'Busen' (s.n. 77, 
79, 87, 89, 90, 91, 158, 234, 237, 333, 337, 339, 341, 342, 344, 345, 352, 353, 412, 
413). 
Bei der Beibehaltung des o haben sicherlich die darauffolgenden Konsonanten-
verbindungen eine Rolle gespielt ferner das 1, m, g, und das r. 
Von den Wortpaaren P B BJp. UP USj. CÜ CK JT JO V K kot ~ B M UJ JT 
kut mit der Bedeutung von 'Jahr, Zeit' ist das o der ersteren Form sicherlich wegen der 
früheren iniautenden Konsonantenverbindung erhalten geblieben, und das zweite zeichnet 
sich durch jene Fortsetzung aus, die man gewöhnlich vor den einfachen Verschlußlauten 
findet, nämlich einen geschlosseneren Vokal als den ursprünglichen. 
In der Variante P BJ BJp. M CK luyuc des Wortes B BJp. M C lorjgo '(in 
Straßenbezeichnungen) Ende, Gäßchen, Passage' ist das auf eine offene Silbe gekommene 
o geschlossener geworden (das o der Formen V loyüc, K loyacan ist sicherlich sekundär). 
3. Tscher. w., ö. u (ü; ü ~ sj 
Die Fortsetzung des PFU *o ist im Tscheremissischen in den meisten Fällen u. 
Der Lautwandel o > u muß schon vor dem Lautwandel a > o im Urtscheremissischen 
eingesetzt haben, denn sonst würde die Koinzidenz zwischen der Fortsetzung des PFU *a 
und des PFU 'o einen höheren Grad zeigen. Das PFUi *a hat nur in 17 Fällen u als 
Fortsetzung, das PFU *o jedoch in 55 Fällen, (davon zwei Entsprechung o ~ u). Als 
Beispiele dafür können dienen die Wörter P B M UJ CK C JT kuSo, MK V kuSü, UP JO 
K kuSa 'Haus' ; P B BJ M U CÜ ur, BJp. CK C ur(o) 'Eichhorn' (s.n. 38, 96, 101, 105, 
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118, 121, 125, 165, 195, 274, 275, 285, 287, 300, 307, 361, 363, 364, 369, 373, 374, 
380, 393, 419, 428, 423, 427, 439, 440, 441, 444, 445, 448, 451, 453, 483). 
In den meisten hierher gehörenden Beispielen befindet sich das ü in offener Silbe 
oder im Wortanlaut. 
In den Wörtern P B M UP UJ C C JT JO V kue, USj. kue ~ K ko-yi 'Birke' ist 
das K o sekundär, das Ergebnis des sporadischen Lautwandels u > o (s.n. 307, 428). 
In der ersten Silbe der Wortformen kutkai, kuckaz 'Adler' erwartet man o, aber 
auch in mehreren anderen Fällen findet man unbegründet u in ähnlicher phonetischer 
Position (364, 373, 420, 483). 
In einigen anderen Fällen stößt man auf den "sekundären Lautwandel u > ü, der 
bis in die urtscheremissische Periode zurückreicht. Als solches gilt die Komponente pü-
der Formen UJ püerye 'Männername', K püerya 'Mann' . Wahrscheinlich ist die Palatalis-
ierung durch das aus der Form "pojka mit dem vorausgehenden Vokal verschmelzende "j 
verursacht worden, aber man muß auch die Wirkung des Konsonanten im Wortanlaut 
. berücksichtigen. 
Nicht im ganzen Sprachgebiet hat -sich die Palatalisierung des u in den Wörtern B 
pücö , UP pücä, JO püca, V pücö (aber M MM;,piito, K puöa) 'Rentier' vollzogen, aber 
sowohl in westlichen als auch im östlichen Mundärtgebiet findet man Formen mit ü, und 
die palatalen Formen sind bereits im Urtscheremissischen in Erscheinung getreten. Genau 
so war es auch in den Wörtern P B M MK U..C.C Süc, J V j>üc 'Ruß, Kohle', obwohl die 
bergischen Formen KJ KA Sic, KS sac auf ein früheres u hindeuten. 
Im Wort P B SüraS usw. 'Graupe.', kann das Erscheinen des palatalen Vokals 
durch das ursprüngliche £ im Wortanlaut-gefordert worden sein, im Wort P B BJp. usw. 
ü j 'Butter, Ol' muß man dagegen sowohl-mit der Wirkung des ursprünglichen *w im 
Wortanlaut als auch mit der des j im Wortinlaut rechnen. 
Im Wort P B M UP tu ~ JT t ü J O V tü, K ta 'das' hat sich das u später in 
einen palatalen Vokal verwandelt, dieser. Wandel ist nur im westlichen Mundartgebiet 
eingetreten, und. es ist ziemlich problematisch,' eine phonetische Motivation dafür zu 
finden. '•• 
4. Tscher. w.,ö.i 
Zu dieser Entwicklungskategoriegehöirt insgesamt nur ein Wort, das P BJ M MM 
K kije 'Motte' , in dem sich die palatalisierende Wirkung des j durchgesetzt hat. 
PFU *u 
1. Tscher. w. a ~ ö. o 
Diese Entwicklung wird insgesamt durch zwei Beispiele unter den Wörtern von 
finnisch-ugrischen Etymologie belegt. Das sind die folgenden: P B M U C C JT koja ~ 
JO V K k^ja 'fett ' und die Formen P B U CÜ JT woöar - C K C J O V K waöar 'Euter' , 
wenn der Vokalismus der Herkunftssprache mit dem Vokalismus der als Quelle für die 
Formen mord. E M otar, fi. udar , utare dienenden iranischen Sprache übereinstimmte. 
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Das tscheremissische Wort erscheint nämlich wegen seines w im Wortanlaut als eine 
besondere Entlehnung. 
Der Lautwandel CK C o > a ist im letzteren Wort eine spätere Erscheinung und 
kann durch die assimilatorische Wirkung der zweiten Silbe erklärt werden. 
2. Tscher. w., ö., o 
Die Zahl der hierher gehörenden Beispiele ist gering. In erster Linie folgen 1, m, 
i}, r auf den Vokal der ersten Silbe (s. 76, 85, 86, 187, 260, 410, 441), die Wirkung 
dieser Laute zur Öffnungstendenz bietet eine Erklärung für diese Vertretung. 
Im Falle des Wortes P B M U J G C molo, UP K mola ~ JT mulo, JO mulü 
'anders' ist das ursprüngliche 'u mundartbedingt erhalten geblieben oder aber es ist in 
zahlreichen Stellen offener geworden. 
3. Tscher. w., ö. u (ü; ü ~ s) ^ . 
In den meisten Beispielen ist diese Vertretung vorhanden. Von den Wörtern von 
finnisch-ugrischer Etymologie gehören 66 zu dieser Gruppe(34, 37, 94, 95, 98, 103, 106, 
107, 108, 110, 111, 113, 114, 117, 119, 120, 124, 136, 162, 163, 164, 166, 168, 172, 
173, 192, 193, 196, 197, 200, 202, 203, 223, 225, 269, 270, 271, 273, 276, 277, 278, 
279, 280, 281, 282, 283, 284, 292, 356, 357, 360, 362, 365, 371, 372, 393, 420, 421, 
424, 425, 426, 429, 435, 438, 452, 457). 
In der Umgebung von gewissen Konsonanten ist der Lautwandel u > ü keine 
Seltenheit, der bereits im Urtscheremissischen oft eingetreten war. Solche.Fälle stellen die 
Wörter jüam ' trinken', jükcö , jüksö 'Schwan' dar, in denen man mit der Wirkung des 
im Wortanlaut stehenden j zu rechnen hat. Und im Falle des Wortes türwö muß man die 
Konsonanten Verbindung im Wortanlaut berückichtigen. 
Für die Beispiele vom Typ P B M MK UP USj. US küzem, UJ CÜ küzem CC 
JT JO V K kuzem, CK C kucem 'hinaufklettern' ist es charakteristisch, daß in der 
überwiegenden Mehrheit der Fälle die Angaben von den Sammelpunkten des westlichen 
Mundartgebietes und eventuell des unmittelbar angrenzenden Wiesenmundart die ursprüng-
lichere velare Form behalten haben (s.n. 292, 378, 427). 
Im behandelten Wort kann der Lautwandel vor allem durch das z im Wortanlaut 
bedingt sein. 
4. Tscher. w., ö. i (ü, a) 
Zu dieser Gruppe gehören insgesamt zwei Wörter: P B MK UJ CÜ JT ijam, M 
ijam, USj. jüam, CK ajam, CN !jam, C jjem, JO V ijem, K ijäm 'schwimmen' und P 
B M UP UJ C C J V K kijem 'liegen, herumliegen'. 
In beiden Fällen hat sich das i durch die Wirkung des j im Woninlaut aus dem 
früheren 'u entwickelt. 
In der Form USj. jüam ist das j im Wortanlaut sekundär. Auf diesem Sammel-
punkt tritt ein inetymologisches j auch in anderen Stellen vor i und ü in Erscheinung, z.B. 
im W o n P B BJp. M MM K üj ~ UP USj. US jü 'Butter, Öl' ( < *woje). 
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PFU *e 
Im Mordwinischen findet man in mehreren Fällen die charakteristische Fortset-
zung des PFU *e. Im Tscheremissischen ist das nicht vertreten. Auch die Zahl der Bei-
spiele ist gering, es gibt nur insgesamt fünf. 
P B UP C C loksa i i jam, M loksän^äm, MK l o k l ü n j a m , UJ l o k s i n j a m , JT 
loksan^am, JO V Ioksan;jäm, K loksanjam 'behanen' : ( < *leks3-). Für das Ur-
tscheremissische kann man zweifellos ein in der ersten Silbe stehendes,o erschließen. 
Der Vokal der ersten Silbe in den Formen P B M UJ C C CN JT lombo, MK 
lombü, UP USj. US K lomba, JO V i a m b e 'Traubenkirschbaum' (-bo, -bü , ba < pu 
'Baum') ( < 'Seme) läßt sich auf urtscher. 'o zurückführen. 
Die erschlossene grundsprachliche Form von (Wichm.) T nöla-piks 'Pfeil mit 
knöchernem Bolzen' (piks 'Pfeil ') heißt "nele. Das ö hat sich aus dem urtscher. 'o durch 
den Einfluß des ursprünglich im Wortanlaut stehenden *ri entwickelt (s. E. Itkonen: FUF 
31: 215). 
Im Wort MK UJ süm, UP süm, süm, CK C söm, CÜ K§ süm, J V süm 'Rinde, 
Kruste' ( < 'seme) kairn das ö der Sammelpunkte CK C als sekundär erachtet werden, 
weil sich hier die Öffnungstendenz ü > 6 durchsetzte. Das ü kann sich aus dem urtscher. 
'u durch die Wirkung des s im Wortanlaut und des Nasals im Wortinlaut entwickelt haben. 
Im Wort B sün, M sön, UP USj. US Sün, UJ C C sön, P BJ BJp. MK JO V K 
sün 'Sehne' ( < 'sene) kommt das ö auch in solchen Sammelpunkten vor (M UJ), die 
nicht von der Wirkung der Öffnungstendenz ü > ö betroffen worden waren. Man stößt 
aber öfter auf die öffnende Wirkung des n . So kann man auch in diesem Fall frühe 
urtscher. *u hypothesieren. 
Das PFU ' e hat also im Urtscheremissischen genauso 'o, 'u zur Fortsetzung als 
das PFU *o. 
PFU *ä 
1. Tscher. w. ä ~ ö. e. 
Die Zahl der für diese Entsprechung aufzählbaren Beispiele ist recht gering, sie 
beträgt insgesamt 9. Diese sind (nur die westlichen Formen anführend) die folgenden: 
(Sav.) cäkcem 'malinovka'; (Ivanov—Tuzarov 1971) j e r , j ä r , (Beke) K j ä r 'See' ; JO V 
K läk täm 'hinausgehen'; K mäks 'morsches Holz'; (Wichm.) KB säijga 'dürrer Ast ' ; K 
s ä r 'Ader ' ; K säSänga 'Weizen'; KN KA säraijga 'Brachsen, Großauge' (Ivanov—Tuzarov 
1971) werya , wärya , (Beke) K wärya 'Niere ' . 
Von Itkonen werden die zur tscher. Entsprechung w. ä ö. e gehörenden 
Wörter für die Fortsetzung eines urtscher. 'e erachtet (FUF 31: 209). Natürlich war es 
ihm ebenfalls aufgefallen, daß das tscher. w. ä nur in gewissen Lautumgebungen vor-
kommt. Darüber schreibt er folgendes: "Wir können leicht bemerken, dass das Auftreten 
von e von der Qualität^des folgenden Konsonanten abhängt: in 13 Fällen folgt auf den 
Vokal r , in 9 Fällen i) und in 4 Fällen eine mit k beginnende Konsonanten Verbindung. 
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Diese Konsonanten haben also eine besondere Neigung gehabt, die ursprüngliche Qualität 
des in Rede stehenden offenen Vordervokale aufrechtzuerhalten" (op. cit. 210). 
Itkonen spricht hier nicht nur über die Wörter von finnischugrischer Etymologie, 
sondern auch über sämtliche Beispiele, die ihm für diese Erscheinung überhaupt bekannt 
sind. 
In diesen Fällen erachtet Beke (FUF 23: 72—73) den ö. e-Laut als ursprünglicher 
und erklärt das ä mit dem Lautwandel e > ä, der sich parallel zu der in den westlichen 
und diesen benachbarten Mundarten konstatierbaren Offhungstendenz o > a (richtiger 
wäre allerdings ä > a), u > o, ü > ö auswirkte. Die Erklärung von Beke wird von 
Itkonen nicht akzeptiert, dabei wird die Auffassung von Beke durch die eingehendere 
Untersuchung der Tatsachen bestätigt. , 
Auch Itkonen führt Beispiele an (op. cit. 209—211), als des tscher. w. ä die 
Fortsetzung des PFU *e ist; z.Bi tscher. K käggaz 'Sommer' ( ~ fi. kevät, weps. kevaz); 
tscher. K war 'Ort, Platz' ( ~ fi. vero); tscher K äroa ~ P B M C C erSe, UJ öröö 
'Oberschenkel' ( ~ s y i j . ord; wotj. urd); tscher. K mä 'wir' ( ~ fi. me); tscher. K tä 'ihr' 
( ~ fi. te). 
Es kann als schwerwiegendes Argument für die Auffassung von Beke gelten, daß 
sich sekundäres ä vor rj, rjg, r , Sn auch in den Lehnwörtern in der Mundart K entwickelt 
hat, z.B.: tscher. K äggältem, UJ eijertem 'sich stützen/lehnen' < tat. (TatRSl.) ig-
'opuskat'sa, osedat'; K äryem, U eryem 'wickeln' < tschag. (Radi.) ü rkä 'die Spindel'; 
K ärtria, C ertrie3 'viereckige Schachtel aus Baumrinde' < baschk. ä r j a 'korobka' (CLC 
116; TLC 90—91); tscher. K mägga, JT megge 'Geschwür zwischen den Fingern'; 
(MarRSl.) meg 'rodinka' < tat. (Radi.) mig 'Muttermal, Warze' (TLC 45); K mägga, UJ 
megge 1. 'Säule, Pfahl', 2. 'Werstanzeiger' ~ osset. meex 'kol'; neupers. meex 'gvozd', 
kol, stolb' (Kazancev—Patruäev 1972, 79); tscher. (Wichm.) KB SäryäS, U äeryaS, M 
äöryaS 'Ring'; (PS) äöryö 'Rosshaar (Vogel)schlinge' < tschuw. (Asm.) äürka, äürkaä 
'petla'. 
Hierher gehört noch die tscher. Angabe (Vas.) K jäSnem 'zanimaju (naprasno) 
mesto', die die Entlehnung des tschuw. (Asm.) jiäan 'zanimat' (mesto)' ist. In diesem Fall 
konnte das Tscheremissische das tschuwaschische i nur als i übernehmen, es muß sich 
also die Entwicklung i > e > ä vollzogen haben. 
Es lohnt sich, der in einigen Dörfern in der Nachbarschaft der Bergtscheremissen 
gesprochenen Malo-Karackinoer (tschuw. Poskart) Mundart Aufmerksamkeit zu schenken, 
die ziemlich eingehend von Asmarin behandelt wurde (Asmarin 1898, 344—392). Wie 
Asmarin betont, war diese Mundart einer außergewöhnlich starken tscheremissischen 
3 Im tscheremissischen Wort ist das t ein inetymologischer Laut zur Erleichterung der 
Aussprache, der in der Lautverbindung rri immer in Erscheinung tritt. Die türk. Lautver-
bindung rj wurde von Tscheremissischen als rii übernommen, da die Lautverbindung rj 
sehr selten ist. Als analoger Fall gilt das tscher. BJ BJp. murria 'Kamin, Rauchloch' 
< tschuw. marje, murria (CLC 155). Das tschuw. Wort (Asm.) ertna 'rod kuzovki' ist 
wegen des inlautenden t vermutlich tscheremissische Entlehnung. 
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Wirkung ausgesetzt. Man findet hier die Parallelen für die Entwicklungstendenz von 
mehreren tscheremissischen Vokalen. Auch hier wurde ä aus i (< 'e), z.B. tschuw. MK 
p ä r 'wir' (vgl. tschuw. mundard. pir); tschuw. MK sär ' ihr ' (vgl. tschuw. mundartl. sir). 
In den anderen Regionen des tschuwaschischen Sprachgebietes ist diese Erschein-
ung völlig unbekannt, und man kann sie offenbar nicht von der in der benachbarten 
tscheremissischen Mundart eingetretenen Entwicklung trennen. 
In der tscheremissischen Nordwestmundart (Beke: JO JPj V; Wichmann: J; Iva-
nov—Tuzarov 1971) hat mehr als die Hälfte der aufgezählten 9 ^Beispiele von finnisch-
ugrischer Etymologie nicht ä, sondern e in der ersten Silbe. In dieser Mundart gehört 
übrigens das ä in allen phonetischen Positionen zu den häufigsten Phonemen, und es wäre 
unverständlich, da/3 es nur aus den finnisch-ugrischen Wörtern verschwunden ist. Diese 
Mundart steht der Berg-Wald-Mundart sehr nahe und es ist auch in der Volksüberlieferung 
aufbewahrt worden, daß ihre Träger aus dem Süden nach dem Norden entlang der Vetluga 
gezogen sind. Das kann sicherlich in jener Periode vor sich gegangen sein, als der Laut-
wandel e > ä im Süden in den in Rede stehenden Wörtern eingesetzt hat. Der Vorgang 
selbst kann ziemlich lange früher begonnen haben, da er nur durch tschuwaschische und 
tatarische Lehnwörter, nicht aber durch russische als Beispiele belegt ist. Die Wortform 
(MarRSl.) K j ä r ä c 'nazvanie ozernoj ryby' ( < russ. jelec) hat sich durch Volksetymolo-
gie unter dem Einfluß des Wortes K j ä r 'der See' entwickelt. 
Das Paar ä der tscher. Entsprechungen w. ä ~ ö. e halte ich also für einen nach 
der urtscheremissischen Periode in gewisser phonetischer Umgebimg entstandenen Laut. 
Im frühen Urtscheremissischen koinzidierte die Fortsetzung der PFU 'ä und des PFU *e, 
und im weiteren kann man keinerlei Unterschiede zwischen ihren Fortsetzungen entdecken. 
Eine besondere Vertretung des PFU *ä findet man in den Wörtern P B M CÜ 
karme, MK UP karmä 'Fliege, Käfer, Biene'; B sar tne , M MM sartne, UP ÜSj. US 
sartris, C C JT sertne, UJ sörtnö, K särtne 'Weidengewächs'. Das erste Wort existiert 
nur in den östlichen Regionen des tscheremissischen Sprachgebietes, auch im zweiten gibt 
es nur hier das a, in allen anderen Stellen Findet man Formen, die auf das urtscher. 'e 
hinweisen. Aller Wahrscheinlichkeit nach hat man es mit einem isolierten Lautwandel von 
unbekannter Motivation zu tun, der nach der urtscheremissischen Periode eingetreten war. 
2. Tscher. w., ö. e 
Zu dieser Gruppe gehören Wörter wie kelam 'waten'; kertam 'können, vermö-
gen' , setjgel 'das Hinterteil von etwas' (s.n. 45, 46, 48, 49, 50, 140, 143, 146, 182, 247, 
310 ,312) . 
Es fällt auf den ersten Blick auf, daß das e durch die Wirkung des darauffolgen-
den 1, m, jjg, r und des erhalten gebliebenen Vokals im Stammauslaut im Gegensatz zur 
folgenden Gruppe nicht geschlossener wurde. Im Falle des wortes leweSam 'zudecken' 
kann das e der zweiten Silbe ein Rolle bei der Erhaltung des e der ersten Silbe gespielt 
haben. Im Wort peskäSe 'Geizhals' hat die Konsonantenverbindung eine konservierende 
Wirkung entfaltet. Auch die Wirkung des schon apokopierten, im Urtscheremissischen 
jedoch noch lange erhaltenen Konsonanten muß man in Betracht ziehen wie z.B. im Wort 
mel 'Brust, Busen' ( < "mälwe). In dem mit großer Wahrscheinlichkeit zu dieser Gruppe 
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gehörenden Wort lep 'Milz' muß sicherlich mit der konservierenden Wirkung der früheren 
Verbindung *pp gerechnet werden. 
3. Tscher. w. i ~ ö. e 
Insgesamt drei Wörter gehören hierher: P В M U С С Sen ~ JT JO V К Sin 
'Feuerschwamm'; P В M U С ter ~ JT JO V К tir 'Schlitten'; P В M UJ С С wege, 
MK wega, UP wega ~ JT wige, JO V wiga, К wigga 'Schwiegersohn'. Es ist möglich, 
daß man im ersten Wort nicht mit einem *ä, sondern mit einem *e zu rechnen hat. 
Wir müssen das i der westlichen Mundarten für den ursprünglicheren Laut halten. 
In den östlichen Mundarten kann man oft wahrnehmen, daß das i besonders bei Nasalen, 
Liquiden und Tremulanten auf einer sekundären Stufe offener wird, z.B. CC JT V К 
s i r an , JT Sirem ~ P В BJ M MK CK Serem, BJp. CÜ serem 'schreiben' < tschuw. 
Sir. 
Das ^ des tschuwaschischen Wortes schließt aus, daß das tscheremissische Wort 
eventuell einen früheren i-Laut widerspiegelt. 
Auch im Falle eines ursprünglichen "i-Lautes findet man diesen Lautwandel, z.B. 
P BJp. CÜ CK С wem, M MM MK mem ~ JT wime, JO wima, V mima, К wim 
'Mark, Hirn' . 
4. Tscher. w. i (a, áj ~ ö. i (s) 
Für diese Gruppe ist in beiden Dialekten die ¡-Vertretung charakteristisch, aber 
die Entsprechungen werden stark durch die aus dem i entstandenen reduzierten Laute 
untermischt, in den Wörtern japS, japS 'Spieß' sind noch dazu nur reduzierte Laute zu 
finden. 
Das PFU "ä hat sich im Urtscheremissischen meistens zum i entwickelt. Eine 
solche Fortsetzung findet man z.B. in den Wörtern P В M С С UJ JT ime, UP ima, MK 
JO V ima, К im 'Nadel'; P В M U J V К kit, CÜ CK С kat 'Hand' (s.n. 12, 19, 23, 24, 
25, 26, 27, 65, 67, 148, 149, 254,295, 317, 324, 329, 404, 405, 406, 407, 408, 409, . 
466, 467). 
Der bestimmende Charakter der phonetischen Position und der konsonantischen 
Umgebung ist auch hier offensichtlich: aus dem ("ä > ) "e hat sich i im Wortanlaut, in 
einsilbigen Wörtern vom Typ CV oder vor bzw. nach dem j entwickelt. Die Wirkung des 
j ist ziemlich stark, setzt sich selbst im Wort ja lme 'Zunge' durch, wo man e vor der 
Lautverbindung Im erwartet. In der Form M d'ülmö id. wurde dagegen das i durch den 
Einfluß des darauffolgenden 1 labialisiert. Eine Ausnahme stellt die Form К jezag 'Glied' 
dar, die Angaben der anderen westlichen Sammelpunkte (vgl. JO V jazag) weisen eindeutig 
auf i hin. 
Ebenfalls i hat sich aus dem ("ä > ) *e vor stimmlosen Verschlußlaut, vor 
Affrikate, vor S sowie vor den Lautverbindungen Sp, St entwickelt. Das Fehlen des 
Stammvokals hat den Lautwandel "e > i ebenfalls gefördert. 
In der Variante MK eSke des Wortes iSke 'Keil' ist das e sekundär. In diesem 
Mundartgebiet findet man e in der ersten Silbe solcher Lehnwörter, in denen sowohl die 
Herkunfstsprache als auch alle anderen mundartlichen Formen restlos auf i hindeuten, z.B. 
1 0 4 GÁBOR BERECZKI 
im Wort P B MK USj. CK C wisa, UP wüsa, UJ CÜ JT wisa, JO wisä, V K wisä ~ M 
wesa 'Waage' < tschuw. vize (CLC 121). 
Die Formvariante ta, ti 'dieser, diese, dieses', JO V te und auch die Pluralform 
nene 'diese' muß dagegen a l le in erhalten gebliebener Archaismus angesehen werden. In 
den Wönern tä, ti ist der frühere e-Laut nur auf den bereits erwähnten Sammelpunkten JO 
V in offener Silbe erhalten' geblieben. Wenn aber das betonend-verstärkende Pronomi-
nalsuffix -mb hinzukommt, bleibt das e in der Mehrheit der Sammelpunkte erhalten: B UP 
UJ CK JT tembal, M C tembäl, K tembäl ~ CÜ tambal 'diesseitig'. 
Dieses letztere Wort stellt gut veranschaulichend die Bedeutung der konsonanti-
schen Umgebung dar. 
5. Tscher. vv., ö. ü 
Hierher gehören solche Wörter wie P,B U C C J V K püks, M püks 'Haselnuß'; 
P B süj , M MK süj, UP USj. sü, Ü S U J C C J V K s ü 'Eiter' (s.n. 39, 134, 135, 176, 
288, 436, 457). 
Eigentlich muß man auch in diesen Wörtern das frühere i annehmen, das sich 
einerseits durch die Wirkung der im Wortanlaut stehenden Konsonanten (s, 1), andererseits 
der im Woninlaut befindlichen Konsonantenverbindungen (besonders der Verbindung ks) 
labialisieren ließ. Dieser Vorgang muß sich noch im Urtscheremissischen vollzogen haben. 
In der Variante K lim des Wortes lümö 'Schorf, Gnatz, Grind' ist das frühere i 
ausnahmsweise erhalten geblieben. 
PFU *e 
1. Tscher. w. ä ~ ö. e (ö) 
Die Zahl der hierher gehörenden Beispiele ist gering. Das sind: 
P B M C C J T erSe, UP USj. US erSa, UJ örSö, MK JO V erSa ~ K ärSa 
'Oberschenkel'; P B MK U C C kegez, MM ketjez, J V keijazv ~ K kär/gaz 'Sommer'; P 
B M U C C JT JO V wer ~ K war 'Ort, Platz'; B M U P C C J T m e ~ K mä 'wir ' ; P 
B M UP JT te ~ K tä ' ihr ' . 
In den ersten drei Beispielen findet man das K ä in der gleichen, phonetischen 
Position vor, der man bei der Fortsetzung des PFU *ä im Tscheremissischen schon 
begegnet war. 
Im Falle der beiden Personalpronomen ist die Ursache nicht klar, derentwegen die 
bergischen Formen offener wurden. Itkonen nimmt (FUF 31: 209) an, daß das*durch die 
Endungen der PxPl. I und 2 sowie durch die palatalen Varianten der bergischen Formen 
-na, -nä, -5a, -Sä der Konjugationsendungen der gleichen Person bedingt wurde. Analoge 
Fälle sind im Tscheremissischen nicht durch Beispiele belegt, und auch die Abweichung 
des Konsonanten in der Konjugationsendung der 1. 'Person PI. -na, -nä macht diese 
Annahme recht unwahrscheinlich. 
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2. Tscher. w. e (ö) ~ ö. e (ö) 
In den hierher ;gehörenden Beispielen wie z.B. P UJ C C kece, B M MM kece, 
M ke£a, UP keca, JT kece, JO V keca, K keia 'Sonne, Tag Wetter'; MK ner, P B M UJ 
C C J V X ner, UP rier 'Nase' (s.n. 141, 209, 304, 401) macht sich die Wirkung der 
Beibehaltung des Stammauslautes sowie die konservierende Wirkung von 1, m, r bemark-
bar. "•-• > 
Im Wort ö. ke, kö 'wer?' ist die Öffnung des Vokals eingetreten, denn auf Grund 
der w. Form kü muß man *i für das Urtscheremissische annehmen. 
Vor r wird.das e nicht selten labialisiert, z.B. Sörtriö 'Gold' (s.n. 242). 
Ahnliche Entwicklung findet man auch bei der tscheremissischen Fortsetzung des 
PFU "ä. Im Falle des PFU *e gehören die folgenden beiden Beispiele hierher: P B M UJ 
C C lewe, MK lewa, UP iewa ~ JT liwe, JO V K liwa 'lau(es), warm(es) (Wasser)'; P B 
Ü C C mez - JT JO V K miz 'Wolle'. 
Wie es sich bei- den mit den oben angeführten koinzidierenden Fortsetzungen des' 
PFU "ä zeigte, sprechen mehrere Argumente dafür, daß die Fortsetzung i als die ursprüng-
lichere gilt. 
3. Tscher. w. i (s, ä) ~ ö. i (§, ü) 
Das ist die bedeutendste Gruppe der Fortsetzung des PFU *e im Tscheremissi-
schen. Sie ist durch Wörter vertreten wie P B M UP C ilem, UJ iiem, C Uem, JT alem, 
JO V K a!em 'leben, wohnen'; M MM MK pizai, UP USj. US pizas, P-B UJ pazaS, BJ 
puzaS, Bjp. püzäS, CU JT päzakS, CK C püzakS, JO V pazäkS, K pazäS 'Nest' (s.n. 10, 
52, 54, 56, 59, 150, 151, 183, 211, 252, 255, 294. 296, 306, 320, 321, 326, 469, 491). 
Der später eingetretene Lautwandel *i > a, a macht die zwischenmundartlichen 
Entsprechungen äußerst vielfältig. In mehreren Fällen kommen nur die reduzierten Vokale 
a, a in der ersten Silbe des tscheremissischen Wortes vor. Da sich aber auch diese nur aus 
dem "i entwickeln korinten, haben diese Wörter ebenfalls in dieser Gruppe ihren Platz. 
Die hier aufgezählten Beispiele stimmen genau mit den beim Typ 4 der tschere-
missischen Fortsetzungen des PFU "ä aufgezählten Beispielen ü'oerein. In der überwie-
genden Mehrheit der Fälle findet man 5 im Wortanlaut oder im Wortinlaut. 
In dem Wort nil usw. 'vier' würde man eher e in der Lautposition nVl erwarten. 
E. Itkonen nimmt an. daß im Urtscheremissischen i in diesem Worte stand (FUF 31: 229), 
wodurch der Lautwandel e > i erklärt werden könnte. 
In der früher Periode des Urtscheremissischen kann man nicht mit dem Laut f 
rechnen, und in den späteren Zeitabschnitten sind nur sein Erscheinen und seine Verbrei-
tung, nicht aber sein Schwund durch Beispiele belegt. 
Das u der Form BJ puzaS 'Nest' ist das Ergebnis einer wotjakischen Wirkung. 
4. Tscher. w. ü ~ ö. ü 
Diese Gruppe ist eng mit der gerade dargelegten verknüpft. In den Beispielen wie 
P B M küjäm, U C kü jam, C küjäm, JO V K küäm 'reifen, kochen'; P B MM U C 
wür, M wür, C JT JO V w i r , K war 'Blut' (s.n. 6, 129, 130, 133, 138, 174, 178, 204, 
205, 286, 291, 385, 433, 434, 491) kann man urtscheremissisches *i annehmen, das durch 
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die Wirkung der konsonantischen Umgebung labialisiert wurde. In fünf Fällen steht k im 
Wortanlaut, man muß aber auch die Wirkung der bilabialen Laute p, m, w berücksichti-
gen. 
Einen ziemlich eigenartigen Fall stellt das Wort P B MK CÜ CK küleS, M kiileS, 
UP kuleS, C küleä, UJ CC JT kaleä, JO V kaleS, K keleä 'nötig, notwendig' dar. Die 
Formen kale£, kalel deuten auf ein früheres *i hin, und in der Form keleä soll man 
sicherlich nicht das Fortleben des PFU *e sehen, sondern die Öffhungstendenz i > e hat 
sich darin durchgesetzt. 
Wie die oben schon behandelte Form BJ puza£ 'Nest' muß auch die Form UP 
kuleä für das Ergebnis einer wotjakischen Wirkung angesehen werden. 
Die labialisierende Wirkung von c, C kann man in keiner anderen Stelle wahrneh-
men, aber im Falle des Wortes c ü c ö 'Onkel' und seiner Formvarianten ist die Labialisier-
ung sicherlich durch die Wirkung der beiden Affrikaten bedingt. 
PFU *i 
1. Tscher. w. i — ö. e 
Die Wörter B BJ pece, P BJp. UJ C C pece, MK pe£a, UP peca ~ JT pice, JO 
V pica K pi£a 'Stangenzaun'; P B UJ C C JT peggaoe, M peggöe, MK UP peijgaSa, JO V 
peggafe - K piggsoa 'hart'; P BJp. CÜ CK C wem, M MM MK m a n - JT wime, JO 
wima, V mima, K wim 'Mark, Him' gehören hierher. 
Das Wort JO V peggaöa bildet eine Ausnahme, in der ersten Silbe würde man 
allerdings auch hier ein i erwarten. Als die urtscheremissische Fortsetzung "i des PFU *ä, 
*e, *i kommt in einigen Fällen die Fortsetzung w. i ~ ö. e vor. 
2. Tscher w. /(§,£) — o. i (ä) 
Wie auch im Falle der PFU-Laute *ä und "e gilt fast ebenfalls als die gewöhn-
lichste Fortsetzung des PFU *i. Solche Wörter gehören hierher wie P B M i j , C C J V K 
I 'Jahr'; P B M MK Sij, U C C J V K Si 'Silber' (s.n. 11, 20, 21, 52, 60, 184, 212, 248, 
249, 250, 256, 319, 325, 326, 331, 465, 466). 
Die Form UJ C C San des Wortes B UJ K Sim, M UP Sim, P BJ Sime, M MM 
Sime, MK Sima, UP USj. US Sims, JT äime, JO V K äima 'schwarz' zeugt für eine 
gelegentliche Öffnung des Vokals und läßt sich nicht mit den zur ersteren Kategorie 
gehörenden Wörtern in Zusammenhang bringen, .wo es sich um westliche ~ östliche 
mundartliche Eigentümlichkeiten handelt. 
3. Tscher. w., ö. ü (ü, s) 
Die aus dem urtscher. *i labialisiertenP B M küj , U C J V K kü 'Stein'; P B M 
U CÜ CK lüm, C CN JT JO V lüm, K lam 'Name' gehören hierher (s.n. 289, 301, 303, 
384, 389, 430, 456, 458, 485). 
Im Falle von küj' 'Stein', pü j 'Zahn' muß man in erster Linie mit der 
labialisierenden Wirkung des im Inlaut verschwundenen *w und "rj rechnen, aber das im 
Wortanlaut stehende p bzw. k entfaltet ebenfalls eine labialisiernde Wirkung. 
Im Wort üpä 'Geruch' hat das p das frühere i im Wortanlaut labialisiert. 
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Im Falle des Wortes Süitö 'Riemen' findet man keine hinreichende Ursache für 
die Labialisierung. Im Wort äiäte 'Wachs' bleibt jedoch das i in der gleichen phonetischen 
Position erhalten. Allerdings muß bemerkt werden, daß das ä mehr als einmal koal is ie-
rende Wirkung entfaltet, worauf auch von Itkonen (FUF 31: 243) hingewiesen wird. 
PFU u 
1. Tscher. w., ö. e 
Das einzige Beispiel durch welches das belegt wird, ist das Wort P B M UJ C C 
JT erye, MK JO V K erya, UP erya 'Junge, Knabe". 
Das urtscher *i wurde durch den Einfluß des r offener, und dieser Laut ist bis 
heute erhalten geblieben. 
2. Tscher. w., ö. ö 
Zwei Wörter gehören hierher: P ß M UJ C C JT köryö, MK V k ö r y ö , UP 
köryä, K körys 'inner-, Inner-, Binnen-'; P B M U C C sör 'Kante, Rand, Ecke, Win-
kel' . 
Auch in diesen Beispielen muß der Urtscheremissische Lautwandel "i > *e 
angenommen werden. Das *e wurde dann durch die Wirkung des darauffolgenden r — wie 
auch in zahlreichen anderen Fällen — labialisiert. 
3. Tscher. w. i (o) ö. i (§) 
In den hierher gehörenden Beispielen findet man im Tscheremissischen die gleiche 
Fortsetzung des PFU "ü wie des PFU "i in der Mehrheit der Fälle. Solche Beispiele sind 
etwa P B M U C C J K i k 'eins'; BJp. UJ CN JT kärier, P BJ kirier, K ksrier 'Ellbogen, 
Unterarm' (s.n. 53, 55, 323, 330). 
Das Wort kaSal, kioal usw. 'Mitte' hat Formen wie P B küoülnö, CK küöslnö 
'neben', in deren erster Silbe sich ein ü befindet. 
In der Variante B 3öj des Wortes äi j 'Jahresring, Wuchsring' muß der Lautwandel 
"i > *e > ö angenommen werden. 
4. Tscher. w. ü (ü, s) ~ ö. ü 
In 15 Fällen wird das von mehreren Wissenschaftlern angenommene PFU *ü 
durch die Entsprechung ü belegt (s. 126, 131, 132, 137, 177, 208, 226, 387, 389, 391, 
392, 394, 396, 432). 
Das Wort lümö ( < "ä'ümä) 'Leim' stellt einen völlig analogen Fall zum Wort 
lüm 'Name' ( < "nime) dar. Die Form äiij ( < 'iiiöe) 'Ruß' läßt sich mit dem Wort äüj 
( < *Sepä) 'Kragen, Hals' parallelisieren. Das Wort Sülö ( < *süle) 'Schoß' gilt als 
analoger Fall zum Wort äüls ( < "iijele) 'Igel', allein, man muß im ersteren Fall aus PU 
*s, im letzteren dagegen aus PU ausgehen. In dem Beispiel Süwäl-(wüt) 'Speichel' ( < ' 
"Sülke) ist die labialisierende Wirkung des im Wortinlaut befindlichen v/ offenbar. 
Im Wort äüm 'Herz' hat man sowohl mit der labialisiereaden Wirkung des 
anlautenden § als auch mit der des m zu rechnen. 
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Im Wort äüäkam 'stopfen, füllen, Butter machen/rühren/leiern, verbuttern' muß 
die doppelte labialisierende Wirkung des S in Betracht gezogen werden. Von den 15 
Beispielen steht ä übrigens in 7 Beispielen im Wortanlaut. 
Das ü des Wortes t ü j 'Stamm' läßt sich mit der labialisierenden Wirkung des im 
Wortinlaut befindlichen tj erklären. 
In den Wörtern küc 'Fingernagel', kürijem 'graben', küpS 'Flocke' ist die 
Entstehung des ü weniger offenbar, aber die labialisierende Wirkung des im Wortanlaut 
stehenden k kann man oft im Tscheremissisehen feststellen, sogar auch in anderen Sphä-
ren, wie auch Redei darauf hingewiesen bat (FUF 46: 58). 
Die angenommenen Entsprechungen PFU *ü ~ tscher. ü kann man trotz der 
beacthlichen Zahl von Beispielen doch für kein urtümliches Erbe ansehen. Es muß in 
Betracht gezogen werden, daß sich in mehreren Duzend von Fällen ü aus der urtscher. 
Fortsetzung der PFU-Laute "ä, "e, *i entwickelt hat. Es gibt also keine hinreichenden 
Beweise dafür, daß die Entsprechung PFU *ü — tscher. ü im Tscheremissischen unverän-
dert erhalten geblieben ist. 
Auch E. Itkonen ist der Meinung, daß die Delabialisierungdes PFU "ü durch eine 
überraschend hohe Zahl an Beispielen im Tscheremissischen belegt ist. 
In seiner Studie über den Ursprung der reduzierten tscheremissischen Vokale 
erklärt Tibor Mikola (NyK 82: 271-279) anders als ich, durch eine innere Entwicklung die 
Reduktion der tscheremissischen Laute der ersten Silbe "i, "ü, *u. Mikola hat erkannt, daß 
sich die Entwicklung des tscheremissischen Vokalsystems durch eine Schließungstendenz 
von hohem Maße auszeichnet. Die Laute i, u, ü können nicht noch geschlossener werden, 
also werden sie reduziert. Zwischen diesem Vorgang und dem Tschuwaschischen bzw. 
dem Tatarischen gibt es notgedrungen eine große Ähnlichkeit — stellt Mikola fest. 
Die Darlegung ist durchaus logisch und erscheint, wenn man die im Tscheremis-
sischen eingetretene Entwicklung der Vokale im allgemeinen betrachtet, als ziemlich 
überzeugend. 
Die Fortsetzung des PFU "ä, *e, *i fiel im Urtscheremissischen in der überwie-
genden Mehrheit der Fälle mit dem urtscher. *i überein. Wenn die Darlegung von Mikola 
richtig ist, dann hätte mindestens die Fortsetzung des *i in allen Fällen reduziert werden 
müssen. Das ist aber nicht der Fall gewesen. Man kann keinen Unterschied in der Fortset-
zung des urtscheremissischen *i der drei Laute entdecken. Es spricht ebenfalls gegen die 
Reduzierung des urtscher. *i, daß es sich in mehr als 50 Beispielen von finnischugrisehen 
Etymologie zum ü entwickelt hat. 
Im Anhang angeführte solche .Beispiele wie das P B M Süj, U CK C J V K Sü 
'Kohle' < "Süße > urtscher. *§üj können ohne Kommentar irreführen. Für das Urtschere-
missische nehme ich meinerseits immer "i auch in solchen Fällen an, gebe aber in der 
Beispielsammlung immer die für die späteste Periode des Urtscheremissischen erschließ-
bare Form an, als das ü im Tscheremissischen ohne Zweifel ziemlich allgemein war. 
DIE GESCHICHTE DES TSCHEREMISS ISCHEN VOKALSYSTEMS . 109 
3. Die tscheremissischen Entsprechungen 
der langen Vokale des PF 
1. Schon in seiner ersten großen Monographie mit dem Titel "Der ostlappische 
Vokalismus von qualitativem Standpunkt aus" (SUST 79) hat E. Itkonen das ostlappische 
Vokalsystem aus dem PF Vokalismus abgeleitet und dabei festgestellt, daß die kurzen 
Vokale der PF ersten Silben andere Entsprechungen in den in Frage stehenden lappischen 
Mundarten haben als die langen. 
Bei der Darlegung seiner Kritik über die finnisch-ugrische Vokalismustheorie von 
Steinitz sucht Itkonen in seiner Studie "Zur Frage nach der Entwicklung des Vokalismus 
der ersten Silbe in den finnisch-ugrischen Sprachen, insbesondere im Mordwinischen" 
(FUF 29: 222—337) die Beweise dafür zu erbringen, daß die PF langen Vokale im Mord-
winischen, dem gegenwärtig die korrelative Opposition der kurzen und der langen Vokale 
ebenfalls unbekannt ist, hinsichtlich der Klangfarbe andere Entsprechungen haben als die 
kurzen (op. cit. 302-307). Auch diese letztere Feststellung von Itkonen scheint richtig zu 
sein, obwohl das Beweismaterial im Falle von mehreren Lauten äußerst spärlich ist. Was 
das PF "e — "e betrifft, vermag Itkonen insgesamt nur zwei sichere Beispiele für die 
andere Entsprechung des langen Vokals anzuführen (mord nilsms 'verschlingen, verschluc-
ken'; mord. E simems, M simsms 'trinken'. Zudem wird die unterschiedliche Entwick-
lung des PF "i ~ "I insgesamt nur durch einen einzigen Fall belegt (mord. E pire, M pera 
'eingezäunter Platz') auch bei diesem wird die Theorie von Itkonen nur durch den 
mokschanischen Beleg unterstützt. 
Bei den mordwinischen Entsprechungen des vor dem *e der zweiten Silbe 
befindlichen PF *o, "ö springt der Unterschied schon mehr ins Auge. In diesem Fall hat 
das PF 'o im Mordwinischen o, das "ö jedoch a zur Fortsetzung. Itkonen belegt die 
Entwicklung dieses letzteren Lautes durch das folgende Beweismaterial: mord. jan 'Steig, 
Pfad' — fi. juoni; mord. M kar 'Bastschuh' — fi. kuori; mord. nal 'Pfeil ' ~ fi. nuoli; 
mord. sai 'Sal^' — fi. suola; mord san 'Ader, Sehne' — fi. suoni; mord. Sav 'Geld' ~ 
fi suomu, lp. cuobmä. Auf Grund der lappischen Angabe ist das u des fi. Wortes suomu 
eine sekundäre Erscheinung, der ursprüngliche Stammlaut ist *e (s. FUF 29: 312). 
Die Entsprechungen des fi. Wortes suola außerhalb der finnischen Sprachen 
werden vom SKES aus anderen indoeuropäischen Sprachen heraus erklärt und ein anderer 
Vokal der ersten Silbe angenommen. Auch die Etymologie des mord. jan ist nicht 
einwandfrei. Und im Falle der mord. Wörter nal, san, Sav wird von Redei (NyK 70: 39) 
mit recht PFU *e angenommen. Auf Grund der Entsprechung von ostj. kond. x a r 3 'die 
grüne Rinde des Birkenbaumes' und mord. M kar 'Bastschuh' kann man aller Wahr-
scheinlichkeit nach auch im fi. Wort kuori ein PFU *e konditionieren, weil dieser letztere 
Laut auch im Ostjakischen a zur Fortsetzung hat. Die Entsprechung PF "ö ~ mord. a 
kann man also für keinen einwandfreien Beweis der Existenz der urmordwinischen langen 
Vokale erachten. 
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Zur zweiten Gruppe rechnet Itkonen die Entsprechung PF *ö ~ mord. u, kann 
aber diese nur durch ein einziges Beispiel belegen, und zwar das Wort mord. E kuloms, 
M kulems 'sterben' ~ fi. kuole-, vielleicht gehört sogar auch die Etymologie mord. E 
suskoms, M suskäms 'beissen, anbeissen' — lp. suoskät ( < "söske) (FUF 29: 312). 
Das ist wieder ein recht spärliches Material, um als überzeugender Beweis für die 
Feststellung zu gelten, und das um so mehr als das PF "o im Mordvinischen mitunter auch 
in Wörtern mit dem Stammvokal "e u zur Fortsetzung hat, z. B. E muSkems, M muSkams 
'waschen' ~ est. möskma (est. ö < *o); E M tu tka 'Quappe (E), Schleie (M) — est. 
tötkes (est. ö < "o) usw. 
In den Wörtern mit dem Stammvokal "a bzw. *e hat das PF "u gleichsam o als 
regelrechte Fortsetzung im Mordwinischen, das PF *ü jedoch u. Itkonen zählt dafür die 
nachstehenden Beispiele auf: mord jur 'Stammende, Wurzelende' ~ fi. juuri; mord kuz 
'Fichte' ~ fi. kuusi; mord. E kulems, M kulams 'hören' ~ fi. kuule-. 
Nach der Ansicht von Itkonen soll man vielleicht langen Vokal für das Urmordwi-
nische auch in den folgen Wörtern annehmen: mord. E £uvto, tufto, M suvtä 'Baum, 
Holz' ~ fi. huuhta, huhta; mord. M uia 'Schaf ~ fi. uuhi (s. FUF 29: 303). In 
Verbindung mit den Entsprechungen vom Typ mord. üuvto ~ fi. huuhta macht Itkonen 
die folgende Bemerkung: "Bei Wörtern mit a Stamm erscheint bisweilen u als Fortsetzung 
des urspr. "u an Stelle von o" (op. cit. 329). 
Trotz des recht spärlichen Beweismaterials, besonders aber auf Grund der 
mordwinischen Entsprechungen *u ~ *ü erscheint es doch als wahrscheinlich, daß die 
Opposition der kurzen und langen Vokale dem Urmordwinischen, wenn auch nur 
geringfügig, bekannt war. Es ist vorläufig noch nicht klar, welche langen Vokale es ganz 
genau im Urmordwinischen gegeben hat. Itkonen meint die Spur des PF "ä in der Ent-
sprechung E seSke, M siike 'Mücke' — fi. sääski zu entdecken, hält aber dieses Beispiel 
selber als ungewiß (op. cit. 320). 
Auch für die mordwinische Entsprechung des PF *ä führt lktonen drei Beispiele 
an (op. cit. 321), gibt aber zugleich auch seinem Zweifel Ausdruck. 
In mehreren Fällen hat der lange Vokal im Mordwinischen die gleiche Fortset-
zung wie der kurze, z. B. E vete, väta, M veta ' f ün f ~ fi. viisi deuten auf ursprüng-
liches PF *i, E M od 'neu, jung' ~ fi uusi jedoch auf ursprüngliches PF "u hin. Durch 
die hierher gehörenden Beispiele wird die Auffassung unterstützt, daß die PF langen 
Vokale in gewissen phonetischen Positionen als das Ergebnis einer sekundären Entwick-
lung erscheinen sind (s. Steinitz, FgrVok. 8-10; M. Lehtinen: UAJb. 39: 157 ff.; Redei: 
NyK 70: 41). Dieser Vorgang hat sein Anfang genommen, als die Mordwiner noch mit 
den Vorahnen der finnischen Völker in Verbindung standen, sich aber bald darauf von 
diesen getrennt haben, da das Mordwinische nur recht verschwommen« Spuren der 
einstigen Exitenz der langen Vokale vorweist. 
2. Bekanntlich wird von Itkonen in der von ihm erschlossenen Vokalsystem der 
Grundsprache nur im Falle der Laute e, I, ö, ü eine Länge hypothesiert und die Existenz 
dieser Laute auch für das Urtscheremissische angenommen. Nun ergibt sich die Frage! ob 
sich diese Behauptung vom tscheremissischen Vokalsystem ausgehend bestätigen läßt. 
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Der Umfang des verwendbaren Beweismaterials ermöglicht es, restlos dargestellt 
zu werden. 
PF *e 
a) Fi. liemi 'Suppe' ~ tscher. (Wichm.) U, KB lern; fi. niele- 'schlucken, 
verschlingen' — tscher. (Wichm.) U nelam, KB neläm; ?fi. pieli 'Seite' ~ 
tscher. (Wichm.) U KB pel, wel; lp. nierrä 'Backe, Wange' ~ tscher. (Wichm.) 
U KB ner (4 Beispiele). 
b) Fi. lienee- '(es kann sein) ist möglich' ~ tscher. (Wichm.) U lijam, KB liäm; 
fi. lietsku 'Wiege' ~ tscher. (Wichm.) U lüSke; fi sieni 'Pilz' ~ tscher. U Sen, 
K Sin (3 Beispiele). 
Im Falle des tscher. Wortes pel, wel 'halb, Seite' hat man mit der Wirkung eines 
Wortes "pälä 'halb, Hälfte' zu rechnen (s. MSzFE 195), daher das Fragezeichen vor der 
Etymologie. 
Das ü des tscher. lüSke kann sich nur aus einem früheren i entwickelt haben. 
Die tscher. Entsprechungen w. i ~ ö. e sind bereits bei der Erörterung der PFU 
"ä, *e, "i in einem besonderen Absatz behandelt worden, ich habe dabei in allen Fällen die 
Entsprechung w. i für die ursprünglichere angesehen. 
In den tscheremissischen Entsprechungen des PF "e findet man also genauso die 
Fortsetzungen e und i wie im Falle der kurzen Vokale. 
Das auf den PF langen Vokal zurückgehende tscher. ner weist die gleiche 
Entsprechung vor wie das tscher. wer 'Ort, Platz' ( ~ fi. vero). 
Das PF *i hat im Tscheremissischen e, i, (a, a) ü, (ü) zur Fortsetzung. Dasselbe 
sieht man auch im Falle des PF "I: fi. niini 'Bast' ~ tscher. (Wichm.) U ni, KB rii; fi. 
viite- ' fünf ~ tscher. U wie , JT wac, K wac; fi. siili 'Igel' ~ tscher. K Süla; fi. tiineh 
'trächtig' ~ tscher. P tüjüz, K tüz. 
PF O 
Das PF "ö hat im Tscheremissischen o ( > a, ö), u ( > ü, a) zur Fortsetzung. Die 
tscheremissischen Entsprechungen des PF 'ö werden durch die folgen beispiele belegt: 
a) Fi. kuole- '(ver)sterben ~ tscher. (Wichm.) U KB kolem; lp. guossä 'Tanne' 
~ tscher. (Wichm.) U KB koz; fi. luo- 'wegschaufeln' ~ tscher. (Wichm.) U 
KB lor/am; fi. nuoli 'Pfeil' — tscher. (Wichm.) T nöla: nöla-pikS; fi. suoli 
'Darm' ~ tscher. (Wichm.) U Sola, KB Sol; fi. suoja 'mild' ~ tscher. P B Soj-, 
K Saj-; fi. tuomi — tscher. (Wichm.) U KH lomba (7 Beispiele). 
b) Fi. nuole- 'lecken' ~ tscher. (Wichm.) U nulem, KB nalem; fi. suomu 
'Schuppe' ~ tscher. UJ Süm, CK C Söm, KS süm; fi. suoni 'Ader, Sehne ~ 
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tscher. B sün, M sön, UP USj. US Sün, UJ C C Sön, P BJ BJp. MK J V K Sün; 
lp. duog'gät, duoggäs 'Fleck' — tscher. (Wichm.) U KB tumsi; fi. tuo 'das' ~ 
tscher. U tu (5 Beispiele). 
In der Entsprechung fi. nuoli — tscher. nöla geht das tscher. ö höchstwahr-
scheinlich auf "o zurück, das durch die Wirkung des im Wortanlaut befindlichen früheren 
entstanden ist (s. FUF 31: 215). 
Das ö der Form CK C Söm kann sich aus einem ü entwickelt haben, weil es einen 
sporandischen Lautwandel ü > ö in diesen Mundarten gibt (s. Beke: FUF 23: 81). 
Das ö der tscher. Formen M sön, UJ Sön ist unregelmäßig. 
Der Vokal der ersten Silbe in fi. nuoli, suomu und suoni geht nach Redei (NyK 
70: 39) auf PFU *e zurück. Wie es schon bei der Behandlung des PFU c festgestellt 
wurde, unterscheidet sich die Fortsetzung des PFU *e im Tscheremissischen durch nichts 
von der des PFU "o. 
Es ist auffallend, daß man in der tscheremissischen Entsprechung des fi. kuole-
'sterben' o, in der des fi. Wortes nuole- 'lecken' dagegen u trotz der gleichen phoneti-
schen Position findet. Itkonen weist darauf hin (FUF 31: 168), daß sich in diesem 
letzteren Wort auf Grund des Mordwinischen "u annehmen läßt. Es ist richtiger, auch im 
Tscheremissischen aus dem *u auszugehen. 
In den aufgezählten Beispielen findet man also im Tscheremissischen die gleiche 
Entsprechung o ~ u wie im Falle von PF *o. 
PF u 
Das PF "u hat im Tscheremissischen die Entsprechungen o ( > a), u ( > ü, a; a). 
In den Entsprechungen des PF "u kommen ebenfalls diese Laute vor. Die Beispiele dafür: 
a) Fi. kuule- 'hören' ~ tscher. (Wichm.) U KB kolam; lp. N gudnä 'Asche' ~ 
tscher. U K kon; fi. k u u m a 'Einschnitt, Furche' — Tscher. (Wichm.) U KB 
korna 'Weg, Straße' (3 Beispiele). 
b) Fi. juo- ( < JÜ7-) 'trinken' ~ tscher. (Wichm.) U d'üam, KB j ü ä m ; fi. 
kuukso 'Häher' ~ tsGher. (Wichm.) U kupsüfa, KB kspsäfä; fi kuusama 
'Geißblatt' ~ tscher. (Wichm.) M kuze: oS-kuze (öS 'weiß'), KB kuza: kuza-
wanda (wanda 'Busch'); fi. kuusi '6 ' ~ tscher. (Wichm^U KB kut; fi. souta-
( < "süyta) 'rudern' — tscher. (Wichm.) U KT iuem; fi. uuhi 'Mutterschaf, 
Zibbe' — tscher. (Wichm.) U uzya, KB äz^a 'Schafpelz' (6 Beispiele). 
Itkonen (FUF 31: 171) rechnet auch das tscher. Wort tul 'Sturm' als die 
Entsprechung des fi. tuuli 'Wind' hierher. Das tscheremissische Wort wird von Beke 
durch die folgenden Beispiele belegt: CK C JT tulo: tulo-maröez 'Sturmwind' (marßez 
'Wind'). 
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Das tscheremissische Wort ist nicht Entsprechung des finnischen Wortes, sondern 
die Halbiehnübersetzung des tschuw. Ausdruck (Asm.) tavalla Sil 'buija, burnyj veter' (Sil 
'Wind'). Auch die Bedeutung stimmt genau mit der des tschuwaschischen Ausdrucks 
überein. 
Im Falle des PFU *u findet man im Tscheremissischen zahlreiche Beispiele für die 
Öffnung des Vokals, z.B. koja 'Fett ' ( < PFU "kuje); poktem 'treiben, hetzten, jagen' 
( < *pukta-); toiam 'kommen' ( < PU "tule-) usw. so da/3 man im o der tscher. Wörter 
kolam, korna, kon keine spezifische Entsprechung des PFU "ü sehen soll. 
Die hypothesierten iangen Vokale haben also im Tscheremissischen in allen Fällen 
die gleichen Entsprechungen wie die kurzen. Es fehlt jegliche sichere Spur dafür, daß die 
phonematische Opposition der kurzen und der langen Vokale dem Urtscheremissischen 
jemals bekannt gewesen war. 
Wie es bereits nachgewiesen wurde, kann man die Spur der langen Vokale im 
Mordwinischen trotz des spärlichen Beweismaterials entdecken. 
Im Kapitel "Die Stelle der tscheremissischen Sprache innerhalb der finnisch-ugri-
schen Sparchfamilie" habe ich schon darauf hingewiesen, daß sich die Vorfahren der 
Tscheremissen früher von der finnisch-wolgaisch Gemeinschaft getrennt hatten als die der 
Mordwiner. Die Sprache der Tscheremissen zeugt dafür, daß die korrelative Opposition 
der kurzen und der langen Vokale der finnisch-wolgaischen Ursprache zur Zeit der 
Ausscheidung der Tscheremissen noch unbekannt war. 
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4. Die Entstehung des heutigen Vokalsystems 
der ersten Silbe im Tscheremissischen 
Für das späte Urtscheremissische können folgende Vokale hypothesiert werden: 
a 
o e ö 
u i ü 
Urtscher *a 
Bei der Behandlung der tscheremissischen Entsprechungen des PFU *a der ersten 
Silbe habe ich schon ausführlich dargestellt, da/3 das in der zweiten Silbe selten erhalten 
gebliebene vortscher. *a zum Weiterbestehen des a der ersten Silbe beigetragen hat. 
Im Späteren wurde die Zahl der a-Laute der ersten Silbe durch die in den 
iranischen bzw. permischen Lehnwörtern befindlichen a-Laute noch bereichert, dann war 
es infolge der Entlehnungen aus dem Tatarischen und aus dem Tschuwaschischen mas-
senhaft vor. Durch die in den Wörtern vom Typ. tscher. (PS) salSat 'Soldat' (< russ. 
soldat), tscher. (PS) panar 'Laterne' (< russ. fonar) eingetretene regressive Assimilation 
hat die Zahl der a-Laute der ersten Silbe weiter zugenommen. 
In den westtscheremissischen Mundarten hat sich das noch aus der urtscheremis-
sischen Periode geerbte ferner in den tschuwaschischen, alten tatarischen und russischen 
Lehnwörtern vorkommende a zum ä verwandelt. Eine ähnliche Erscheinung ist später 
unter tatarischem Einfluß eingetreten, allerdings in viel geringerem Maße in den östlichs-
ten Regionen des tscheremissischen Sprachgebietes, z.B. BJp. eäskär 'junger Birken-
wald'( P M MK CÜ caskar); B säryen je , BJ säryinje 'Nisse'( ~ UJ saryen je); B 
BJ säskä, P BJp. säskä 'Blume'; 'Frucht, Obst' (~ UJ saska) usw. 
Urtscher. *o 
Da sich das vortscheremissische a schon ziemlich früh im Urtscheremissischen 
zum o verwandelt hatte, muß das o mit den erhalten gebliebenen vortscheremissischen *o-
Lauten zusammen eines der häufigsten Phoneme des urtscheremissischen Vokalsystems 
gewesen sein. 
Während der Periode des bulgarisch-türkischen Einflusses haben die Träger der 
östlichen Mundarten den. MB "ä-Laut durch Lautersatz als o übernommen, in den west-
lichen Gebieten hat sich dagegen der ä-Laut infolge der intensiven Zweisprachigkeit 
eingebürgert und begann auch den o-Laut der ursprünglichen Wörter zu verdrängen, dann 
war später dem westlichen Lautwandel a > ä der Lautwandel ä > a gefolgt, der östliche 
Dialekt hat dagegen den früheren o-Laut aufbewahrt. Zuweilen ist das vortscher. *u 
offener geworden und hat sich zum o verwandelt. 
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Die Häufigkeit des Phonems o hat später durch zahlreiche tatarische und russische 
Lehnwörter noch zugenommen. 
Urtscher. *u 
Das urtscher "u ist einerseits die Fortsetzung des vortscher. *u und zu einem 
kleineren Teil durch die Schließung des Vokals die Fortsetzung des vortscher 'a bzw. *o. 
Das tschuwaschische und das tatarische ü ist durch Lautersatz als u in Lehnwörtern in den 
östlichen Dialekt übernommen worden. Im westlichen Dialekt sowie in der damit 
benachbarten Wolga-Untermundart hat der Lautwandel u > ü durch starke tschuwaschi-
sche Wirkung auch in den ursprünglichen Wörtern begonnen, unter starkem tatarischem 
Einfluß hat er sogar hie und da auch in den östlichen Gebieten eingesetzt. In der Berg-
Wald-Mundart wurde das ü später zu s delabialisiert. 
Urtscher. *e 
Das urtscher. *e gilt vor allem als die Fortsetzung des vortscher. *ä und *e, in der 
Berg-Untermundart hat es sich nach der urtscheremissischen Periode vor ks, kt, besonders 
aber vor und r in mehreren Fällen zu ä verwandelt. Die Häufigkeit des Phonems e 
wurde durch die entsprechenden Laute der tatarischen und russischen Lehnwörter erhöht. 
In den östlichen Mundarten ist der sekundäre Lautwandel i > e in erster Linie vor 1, y, r 
nur selten anzutreffen. 
Urtscher *ö 
Beke (CserNyt. 22-23) zählt 19 Wörter für die tscher. Entsprechung w. ö. ö 
auf. Auf Grund des Materials von Beke, in dem das ö in 18 Fällen vor r steht, zieht 
Räsänen (CLC 97) in Zweifel, daß dieser Laut dem Urtscheremissischen bekannt war. 
Wortwörtlich schreibt er folgendes: "Auf Grund dessen bin ich geneigt anzunehmen, daß 
das Gemeintscheremissische keinen ö-Laut besaß, sondern dies unter Beeinflussung des 
folgenden r aus *ü möglicherweise auch aus anderen Vokalen entwickelt hat." 
Durch Itkonen (FUF 31: 214-215) wird die Feststellung von Räsänen ergänzt, 
indem er darauf hinweist, daß das tscher. ö nicht ausschließlich das Ergebnis des 
Lautwandels ü > ö sein kann, sondern es kann sich auch aus e und o entwickelt haben, 
und er nimmt seinerseits die Existenz des ö für das Urtscheremissische an (s. op. cit. 
259). 
Von den Beispielen von Beke habe ich die tschuwaschischen Lehnwörter 
weggelassen, habe aber einige neue Beispiele den bisherigen hinzugefügt und nur jene 
Wörter berücksichtigt, die es mit großer Wahrscheinlichkeit auch im Urtscheremissischen 
schon gegeben hat. Das sind die folgenden: B tul jörä, CK tül jöra ~ JO tül jörä 'das 
Feuer erlischt' (tul 'Feuer'); UJ köryö ~ K körya 'inner-, Innen-, Binnen-, Inner-' (< 
'kirks); UJ löcem ~ K löcem 'auftreiben, sich (auf)blähen, an-, aufschwellen' ( < *lace-
); (Wichm.) U möra ~ KB mör 'Beere' ( < *marja) (urtscher *o > ö); UJ ~ K nörem 
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'(vom Regen) naß/durchnäßt werden' ( < 'nyre); UJ öroäz ~ K öroaz 'Seite, fremd' ( < 
"ertä); U öram ~ K öräm 'staunen, sich wundern, verlegen) in Verlegenheit sein'; M 
ör3ö, UJ örs ~ K örS 'Schnurrbart, R e i f ; P öräö, UJ örs> ~ JO pijöräak 'ein Vogel mit 
roten Brustfedern' (pij 'Hund'); U — K ort 'Seele, Gespenst' ( < syij. ort , wotj. urt); 
UJ pör-jig ~ JO V pör-jeg 'Mann'; (PS) pörz ~ (Ramst.) KB pöraä 'der Bruder des 
Mannes'; (Wichm.) U pör$ ~ KB pöräägäa 'Re i f ; U pörtam,' C C pöräam ~ K pörtäm 
'sich drehen'; (Wichm.) U ~ KB äör 'Seite, Kante, Rand' ( < "sürjä); P äörtriö, UP 
Sörtria ~ K sörtria 'Gold' ( < *serriä). 
Man findet also insgesamt 16 tscheremissische Wörter, in denen das ö der ersten 
Silbe vermutlich auf das urtscheremissische ö zurückgeführt werden kann. Ein paar Wörter 
von unbekanntem Ursprung können unter ihnen eventuell als Entlehnungen gelten. Das 
Wort ort ist eine permische Entlehnung (s. NyK 79: 64; Anh. 105-106). Die Angabe 
(Vas.) kuäert 'Hausgeist' (kuoo 'Haus') spricht dafür, daß sich das ö aus einem früheren 
e-Laut entwickelt hat. 
Das Wort U ~ K pört 'Haus' ist vielleicht die Entlehnung des russ. mundartl. 
Wortes per t ' (s. SKES beim Worte pirtti) und zwar vermutlich eine Entlehnung nach dem 
Abschluß der urtscheremissischen Periode, daher wird es außer acht gelassen. 
Mehrere Autoren geben auch die Variante pü£a des Wortes U pöcäz — K pötaz 
'Preiselbeere' an (s. Troickij 1894), man kann also nicht sicher sein, daß man es darin mit 
dem urtscher. ö zu tun hat. 
Für das Wort (MarRSl.) Sörwa ~ (Wichm.) KB äörwä 'Esche' gibt Troickij die 
Form serba an. 
Auch das urtscher. "ö des Wortes pörtam 'sich drehen' steht nicht außer allem 
Zweifel, zur abgeleiteten Form U pöroalam gibt es auch die Varianten V perdäläm, K 
päroäläm. 
Itkonen führt das Wort mörtriö 'Rogen' in der Reihe der Beispiele an, in denen 
urlscher, "ö angenommen werden kann (FUF 31: 214). Das ist aber das Derivat des 
Wortes m ö r 'Erdbeere, Beere' mit dem Diminutivsuffix -riö. Das t ist ein inetymologi-
scher Laut zur Erleichterung der Aussprache, der in der Lautverbindung rri beinahe 
ausnahmslos immer in Erscheinung tritt (vgl. tscher. Sörtnö 'Gold' — mord. E sirne). 
Das tscher. Wort nölö 'Pfeil' läßt sich aus so wenigen Mundarten mit Beispielen 
belegen, daß es zum Beweisen nicht geeignet ist. 
So bleiben insgesamt 14 Wörter übrig, aber selbst wenn man die Derivate mit 
berücksichtigt, findet man nicht einmal 20 tscheremissische Wörter, in deren erster Silbe 
sich ö für das Urtscheremissische hypothesieren läßt. 
Wie oben bereits dargelegt wurde, war es schon Räsänen aufgefallen, daß selbst 
diese Fälle beinahe ausnahmslos vor r zu konstatieren sind. In meiner Aufzählung gibt es 
eine einzige Ausnahme, das Verb löcem 'auftreiben, sich (auf)bläheri, an-, aufschwellen', 
das sich offenbar durch einen lautmalenden Charakter auszeichnet. 
Daraus resultierend war das ö am Ende der urtscheremissischen Periode noch ein 
sehr selten vorkommendes Phonem. Nach dem Zeugnis der Wörter von bekannter Ety-
mologie hat sich das ö in erster Linie aus dem früheren *e und "o entwickelt. Im Falle der 
tscheremissischen Wörter äör 'Seite, Kante, Rand' bzw. Sörtriö 'Gold' muß man im Ur-
118 GÁBOR BERECZKI 
tscheremissischen den Lautwandel *i > "e > ö, beim Wort mör 'Erdbeere' dagegen 
urtscher. 'o > ö annehmen. Bei diesem Wort macht Itkonen (FUF 31: 215) auf die 
Wirkung des nach dem r annehmbaren früheren j aufmerksam. 
Der Lautwandel e, о > ö hat sich vor r auch im späteren fortgesetzt (vgl. tscher. 
pört < russ. per t ' ; tscher körsök < russ. gorsok). 
Später hat sich auf den Sammelpunkten, die von Веке als CK С CN JT JO JP V 
К bezeichnet werden, in mehreren Fällen der Lautwandel ü > ö vollzogen (parallel zum 
Lautwandel u > o) (s. Веке: FUF 23: 81). 
Zur Verbreitung des tscher. Phonems ö haben später auch die tatarischen 
Lehnwörter in hohem Maße beigetragen (die tatarischen Entlehnungen des Tscheremissi-
schen stammen in ihrer überwiegenden Mehrheit aus der Periode vor dem tatarischen 
Lautwandel ö > ü). 
Urtscher *i. 
Das urtscher. *i ist einerseits die Fortsetzung des vortscher. "i, andererseits hat es 
sich im Ergebnis der Schließung der vortscher. Vokale 'ä, 'e entwickelt. In der Periode 
nach dem 13. Jahrhundert wurde das i in einem Teil der Mundarten durch tschuwaschische 
Wirkung reduziert. In den westlichen Mundarten hat es sich zu a (teilweise zu a), in den 
östlichen zu 6 entwickelt. 
Im Laufe der späteren Entwicklung haben die tschuwaschischen, tatarischen und 
russischen Lehnwörter die Häufigkeit des Phonems i noch mehr erhöht. 
Man findet zahlreiche tscheremissische Wörter, in deren erster Silbe es von den 
Mundarten abhängig eine ö ~ ü-Schwankung gibt. Wenn das ö auf den Веке als CK С 
CN JT JP V К bezeichneten Sammelpunkten oder eventuell auf mehreren von diesen 
vorkommt, dann kann das ü für den ursprünglicheren Laut angesehen werden, wie ich bei 
der Behandlung des vorausgehenden Lautes darauf schon hingewiesen habe. Wenn aber im 
Gegensatz zum ü der westlichen Mundarten ö in der östlichen Gruppe vorkommt oder 
eventuell auch umgekehrt — das ist sehr selten der Fall —, dann muß aus dem urtscher. 
*i ausgegangen werden. Das wird auch durch die Fälle bestätigt, als manch eine Mundart 
einen früheren Lautzustand konserviert hat, aus dem man den früheren Laut mit Sicherheit 
erkennen kann. Solche Beispiele sind die folgenden: P В M MK US UJ CK С kö ~ UP 
USj. CÜ ke ~ JT JO V К kü (< 'ke ~ *ki); P M UJ С С möggö, MK möggö, UP 
mögga ~ JO mügga, (Wichm.) KB magga 'nach Hause' (< *miggä); В BJ BJp. nöläs, 
CK lölakS ~ UP US lelas ~ JT lülaks, JO V lüläks, К lüläs 'Spindelrolle, Spinnwirtel' 
(< "läwlä). 
Im Falle von möggö kommt das e lediglich in Formvarianten vor, die in 
partizipbildender Funktion auftreten: M suSo solen nalmöggö 'nach dem Abmähen des 
Grases' ~ (Wichm.) T pörtas pnyansmegga 'nachdem sich in dem Haus versammelt 
haben... ' . 
Im Falle des Formpaares möggä ~ mügga nimmt Веке (FUF 23: 82) einen 
Lautwandel ö > ü an, weil sich das ö seiner Meinung nach aus dem e entwickelt hat, das 
sei also der ursprünglichere Laut, und'das ü sei sekundär. Während der Zeit nach der 
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urtscheressischen Periode sind Öffhungstendenzen der Vokale für das Tscheremissische 
charakteristisch. Falls der Lautwandel ö > ü eingetreten gewesen wäre, dann müßte er 
auch unter den Lehnwörtern durch Beispiele zu belegen sein. 
In den aufgezählten Fällen liegt die Hypothesierung eines urtscher. *i als viel 
wahrscheinlicher auf der Hand, und dann hätte sich in den wesdichen Mundarten der 
Lautwandel i > ü, in den östlichen dagegen i > e > ö vollzogen. Dasselbe kann man 
auch in den folgenden Beispielen annehmen: P BJp. n ö r i j o k , B BJ M nön3ok, MK 
n ö n j ü k , UP UJ C C n ö n j s k ~ JO nün3sk, V nün^ök, K nün^sk 'Teig'; P B M UJ C 
C nösmö, MK nösmö, UP nösma ~ JT nüsmö, JO nüsms, V nüsmö, K nüsma 'Same, 
Kern': P B M nöstöläm, MK nöstüläm, MM nöstaläm, UP USj. nöstalam, UP CÜ CK 
C nöstalam ~ JT nüstslam, JO K nüsteläm 'kneten (den Teig)'. 
Urtscher. *ü 
Im Laufe der vorausgehenden Darlegungen hat man schon gesehen, daß man das 
ü selbst in den wenigen Fällen, als das PFU 'ü als Fortsetzung ebenfalls ü im heutigen 
Tscheremissischen hat, dieser Laut für sekundär erachtet werden kann. Das Phonem ü war 
jedoch bereits im Urtscheremissischen zweifellos erschienen. Die Zahl der tscheremissi-
schen Wörter beträgt mehr als hundert, in denen urtscher. *ü angenommen werden kann. 
Die tschuwaschischen, mehr noch aber die tatarischen Lehnwörter haben die Zahl der 
früheren ü-Laute erheblich bereichert. 
Als Quellen für das urtscher. 'ü gelten die folgenden: 
1. Vortscher. *i 
P küj, U K kü (< 'kiwe); U lüm, JO V lüm, K lam 'Name' (< *nime). 
2. Vortscher. 'e 
B cücö, JT cücö, JO V CÜCÜ, K caca 'Onkel mütterlicherseits' (< *cecä); U 
wiir, C JT JO V wfir , K war 'Blut' (< were). 
3. Vortscher. 'ä 
U K püks 'Haselnuß' ( < "päsks); M süj, U K sü 'Eiter' (< *säje). 
4. Vortscher. 'u 
UJ d'üam, K jüäm 'trinken' (< 'juYe- ~ 'juke-); UJ türwö, JT tü rwö, JO V 
türwü, K tarwa 'Lippe' (< "turpa). i 
5. Vortscher. 'o ~ *e 
Uj süm, CK C söm, J V süm, K süm 'Rinde, Kruste, Schale, Schuppe' (< 
'scme); P K üj 'Butter' (< *woje). 
6. Vortscher. 'a 
. UJ süSö, K süSa 'hundert' (< 'sata); UJ ülnö, K ülna 'unten' ( < *al). 
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Im Falle des ü mit palataler Vorgeschichte hat man in einer früheren Periode des 
Urtscheremissischen mit i zu rechnen, das irgendwie labialisiert wurde. Im Bereich der 
velaren Laute ist dann durch die konsonantische Umgebung bedingter velar-palataler 
Lautwandel 'u > 'ü eingetreten. In zahlreichen Wörtern hat sich dieser Vorgang nach der 
urtscheremissischen Periode nur in einem Teil des Sprachgebietes vollzogen, z.B.: C C 
ku6em, CC JT JO V K kuzem ~ P B M MK UP USj. US küiem, UJ CÜ küzem 'hin-
aufklettern'; MM p u c ö , MK pu io , CK pu6o, CC JT puc, K pucä ~ B p ü c ö , P UJ 
wücö, BJ wücö , BJp. CÜ pü6ö, UP pü£a, JO püca, V püco 'Renntier'. 
In der überwiegenden Mehrheit der Fälle ist die ursprünglichere velare Form in 
den westlichen Mundarten erhalten geblieben. 
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5. Die Vokale der zweiten Silbe 
Der Vokal der offenen zweiten Silbe der ursprünglichen Wörter des Tscheremis-
sischen konnte dreierlei Entwicklungen erfahren: Er wird 
a) als reduzierter Vokal (oder als daraus entstandenes e, o, ö, a, ä) fortgesetzt; 
b) in gewissen Mundarten in der Form eines reduzierten Vokals (oder als daraus 
entstandenes e, o, ö, a, ä) beibehalten, in anderen verschwindet er; 
c) der Schwund tritt in allen Mundarten ein. 
Im Laufe der folgenden Darlegungen habe ich nur diejenigen Wörter berücksich-
tigt, deren Vokal im Stammauslaut sich zuverlässig erschließen ließ. 
Zwischen der ersten und der dritten Gruppe bestehen keine großen Unterschiede: 
zur ersten Gruppe gehören 88, zur zweiten 106 Wörter, die Zahl der Wörter, die sich 
durch einen schwankenden Stamm auszeichnen ist geringer: ungefähr 25. 
Auf den von Beke als UP USj. MK JO JP V K bezeichneten Sammelpunkten 
bleibt der reduzierte Laut erhallten, auf den als P B BJp. M MM UJ CÜ CK CC C CN JT 
bezeichneten Sammelpunkten dagegen hat er sich zum Vollvokal entwickelt, und zwar den 
Regeln der labialen Harmonie entsprechend zum e nach a, e, ä, i; zum o nach o und u; 
zum ö nach ö und ü. Ihre frühere Reduziertheit geht daraus hervor, daß die Vokale e, o, 
ö im Wortauslaut in mehreren Mundarten, wo die Betonung auf den letzten Vollvokal fallt, 
akzentfrei bleiben. In der Ufa -Untermundart aber wird die Betonung — durch eine tatari-
sche Wirkung der neueren Zeit — vom Wortende getragen, hier sind auch diese sekundä-
ren Vollvokale betont. 
Die Problematik des im Wortauslaut stehenden a (ä) verlangt eine besondere 
Erklärung. Ihre Entwicklung wird im nächstfolgenden Kapitel behandelt, hier werden sie 
lediglich., dargestellt, die hierhergehörenden Wörter in einer besonderen Kategorie ver-
zeichnet. 
Auf Grund der Verhaltensweise des Vokals des Stammauslautes lassen sich die 
' folgenden'Gruppen der Wörter im Tscheremissischen unterscheiden: 
I. Der ursprüngliche Vokal des Stammauslautes hat eine reduzierte Form (oder daraus 
entstandenes e, o, ö) zur Fortsetzung.4 
P F U *a, *ä 
UP Corjgä" ~ K caijgä - 'kerben' < "üaip - ; 
4 Ich gebe mir Mühe, nach Möglichkeit eine typisch östliche und eine typisch westliche 
Form anzugeben. Aus der Sammlung von Beke sind für diesen Zweck vor allem die 
Beispiele aus den Sammelpunkten UP US USJ. JO V K und aus der von Wichmann die 
aus den Sammelpunkten T U " KB geeignet. 
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UP cüéa ~ K caCa 'Onkel' < *ce£ä; 
UP erya ~ K erya 'Knabe, Junge' < *ürkä; 
U P i l ä - ~ K a l a - ' l e b e n ' < ' e l ä - ; 
UP iska ~ iska 'Keil' < 'äskä; 
UP iza ~ 'klein' < ' icä; 
U P j i l m ä ~ K j a l m a ' Z u n g e ' < nälmä; 
UP juma ~ K j ámá 'Himmel , Gott' < ' juma; 
UP keéa ~ K keca 'Sonne' < 'keCä; 
UP kilSa- ~ kalSa- ' a n - , e in - , vorspannen, einschirren (Pferde)' < ' k e l t ä - ; 
UP kálma ~ K kalma 'kalt' < 'kilmä; 
UP kira ~ JO kara- 'schlagen, prügeln' < *kerä - ; 
(Vas.) kokta 'zwei' < 'kakta ; 
UP K kole- 'sterben, Krepieren' < 'ko la - ; 
UP konda- ~ K kanda - 'bringen' < 'kanta ; 
UP K korna 'Weg, Straße' < "kurria; 
UP K koskä- 'trocken' < 'kuska; 
UP K kuáa 'Haus' < 'kota; 
UP kuä" ~ K koa- 'weben' < 'ku5a-; 
UP K kuä- 'werfen (mit der Schaufel)' < ' k a j w a - ; 
US kuwa- 'Spreu' < 'kopa; 
(Wichm.) U lüma 'Leim' < " f imä ; 
UP mosta- ~ K masta - 'können, vermögen' < 'ma l t a - ; 
UP molta- ~ K malta- 'ermüden' < ' m a l t a - ; 
UP mörjga ~ K magga 'zurück' < 'rnügä; 
UP munä ~ K mana 'Ei ' < 'muna; 
U P n o c k a K nacka 'feucht, naß' < "nacka; 
UP peca ~ K pica 'Pfahl, Stange, Zaun* < 'pica; 
UP pista ~ K pista 'Linde' < 'päklnä; 
UP pizíá ~ JO pazia 'Eberesche' < 'picla; 
UP K poktä- 'treiben, jagen, hetzen* < ' p u k t a - ; 
UP K^joi/ga 'Pilz' < 'pagka; 
UP porma ~ K parma 'Dassel, Rindfliege, Schnake' < 'parma; 
UP pora ~ K purä 'gut' < ' pa ra ; 
UP puna ~ K pana - 'spinnen' < ' p u n a - ; 
UJ puñ j e - ~ K panza - 'auspressen, ausquetschen, ausdrücken' < "punca - ; 
UP K pusta 'gerösteter Grießbrei' < *pusta( -); 
UP püéé- ~ K puca 'Rentier' < 'poca; 
UP p ü ñ j á ~ pan3a 'Waldkiefer' < "pencä; 
UP rüSa K arSa 'Falle' < ' r i ta ; 
(Wichm.) M siía 'Rücken' < "lelkä; 
U P s i ñ j a - ~ KN san3a - 'sitzen' < 'saj jca - ; 
UP sista ~ K silta 'Specht' < 'säsnä; 
K sola 'Dieb' < 'sala; 
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UP sonda ~ K sanda 'Harn ' < 'sonta; 
UP sorSa ~ K saráa 'Elchhirsch' < ' sar ta ; 
UP sowa ~ K sapa 'sauer ' < 'cappa; 
UP K sü 'Spreu' < *suka; 
UP suka ~ V suku 'viel ' < 'Sokka; 
UP sulá- ~ K sá lá - 'schmelzen' < ' su l a - ; 
UP s u m a - ~ K sama- 'schleifen, schärfen' < ' s iga - ; 
UP s u r a - ~ K sä ra - 'stechen' < *Surwa~; 
UP süáa ~ K süSa 'hundert ' < 'sata; 
MK JO tista 'Zeichen' < ' täs tä ; 
UP K tosta 'alt' < ' t as ta ; 
UP towa ~ K tawä 'wirr, strubbelig' < ' tapa; 
CK tükto 'Seetaucher' < ' tokta , 
UP türwä ~ K tarwa 'Lippe' < ' t u rpa ; 
UP wista ~ K wista 'Dinkel ' < "wesnä; 
UP wola- ~ K wala- 'herabsteigen' < 'wa lka - ; 
UP woü^a - ~ K w a n j a - 'übersetzen' < ' w a n c a - ; 
Up wüáa- ~ K wiSa- ' führen ' < *wetä". 
UP ästa~ ~ K asta- ' tun, machen, verrichten' < ' e s t e - ; 
UP ikta- ~ K ikta 'eins' < *ikte; 
UP kerya ~ K kerya 'Schwarzspecht' < ' kä rke ; 
UP koca ~ K kaCa 'bitter' < ' kacke ; 
UP kucS- ~ K k a c a - 'festnehmen' < *koce-; 
UP kutka ~ K kätka 'Ameise' < 'kutke; 
UP kün j a - ~ V künßa - 'graben' < "kince - ; 
UP 15ca- ~ K 155a- 'auftreiben, sich (auf)blähen)' < *Iace-; 
UP lü ja- ~ K lüa- 'schießen' < "lewe; 
UP mi ja- " K mija 'gehen' < *mene; 
(Wichm.) T nöla 'Pfeil ' < 'nele; 
UP nula- ~ nala" 'lecken' < 'riole - ; 
(Wichm.) J owo K owä 'Schwiegervater' < *appe; 
UP pondä ~ K panda 'Stock, Stiel, Busch' < *ponte; 
UP sartriä ~ K sär tna 'Weidenart' < "särne; 
MK ser/ga: pusegga 'im Wasser liegender Baum' ~ (Wichm.) KB sär/ga 'dürrer 
Ast' < "säijke; 
UP sizä ~ K saza 'Herbst ' < 'sikse; 
MK totü ~ K ta ta 'Schleie' < "totke; 
UP K wurSa 'Stiel, Schaft, Gr i f f < 'war te . 
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II. Der Vokal im Stammauslaut hat a, ä zur Fortsetzung 
PFU a, a 
UJ iza ~ K azä 'Onkel* < "ida; 
UP kogla ~ K koggla 'Achsel' < "kajla; 
USj. ora 'Eitergeschwulst, eitriges Geschwür' < "ora; 
(PS) Somba 'Störstange' < "domba; 
K Süggä'kleiner Hügel' < "digkä; 
UP tüäka ~ K taäka 'Strauch' < "teäkä. 
PFU 'e 
UP koja ~ ka ja 'dick' < "kuje; 
UP kumda ~ K kam da 'breit' < "kumte. 
III. Die Fälle der im Stammauslaut verschwundenen Vokale 
PFU a, a 
P ij - K T 'Jahr' < "ikä; 
UP j e r ~ K j ä r 'der See' — "järwä; 
UP jol ~ K jal 'Bein, Fuß' < "jalka; 
UP jom~ — K jam~ 'verschwinden, verlorengehen' < j ama ; 
(Wichm.) KB juz~wat 'Ödem in der Blase unter der Haut' < "jiSa; 
UP K kel~ 'übersetzen (über e tw . ) '< kä l ä - ; 
UP K kern 'Stiefel' < *kämä; 
UP K kiä 'Harz' < "käk&i; 
UP kock" ~ K kadk- 'essen' < *kadka-; 
UP ko j - ~ K k a j - 'sichtbar sein' < *kaja~; 
UP K kol 'Fisch' < "kala; 
UP K kom 'Schale' < *kama; 
UP K kot 'Jahr, Zeit' < "ko^wa; 
UP kue ~ K kor i 'Birke' < "kojwa (UP ~e, K sind Ableitungssuffixe); 
USj. kuwäl ~ (Wichm.) KB kawal 'Bläschen' < "kupla; 
UP lüp ~ V lüp 'trübes Wetter' < "loppa; 
UP lupä ~ K lapä 'der Tau' < 1upSa; 
UP K mokS 'Leber' < "maksa; 
UP m u " — K mo" 'finden' < "moja~ — "muja~; 
UP K muä 'Hanfwerg' < "moäka; 
UP riikt" ~ K nakt~ 'abhäuten' < "riüktä; 
UP pot ~ K pat 'Kessel' < "pata; 
UP pun ~ K pän 'Haar (von Tieren)' < "puna; 
UJ pü: püerye 'Männername' - K pü: püerya 'Mann' < "pejka; 
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UP pi ick- ~ K pack" 'schneiden, schnitzen' < *pecka~; 
UP K sei- 'spalten, reißen, schlitzen' < sälä; 
UP si-kol ~ K s l -yol 'Wels' < *Säkä; 
UP sokt- ~ K sakt" 'sieben < *sokta~; 
UP sog ~ K sog 'Wasserschaum' < ciga; 
UP sör 'Kante, Rand, Winkel' < ' sür jä ; 
UP K su 'Spreu, Kleie' < *suka; 
MK sue-luSü ~ K ala-soe 'Eiderente' < "sofka (das _e ist Ableitungssuffix)-, 
US K sur 'Horn' < 'sorwa; 
UP K sü 'Hals, Kragen' < *sepä; 
UP ter ~ K t i r 'Schlitten' < ' t ä r j ä ; 
CÜ tom ~ K tog 'Samen' < "tuga; 
UJ t ü r - ~ K ta r 'Seite, Kante, Rand' < "terä; 
UP uks ~ K uks 'Ast, Zweig' < "oksa; 
UP K uz- 'sehen' < 'waCa - ; 
UP K ül- 'unte-, Unter- ' < *ala; 
UP woz ~ K waz 'zwischen den Beinen/Oberschenkeln' < *wosa; 
PFU *e 
MK ij ~ K i 'Eis' < 'jage; 
B j a p s ~ K j aps 'Sp ieß ' < ' jäpse; 
UP K j ü - 'trinken' < ' juye- ; 
UP ker t - ~ K kerS" 'können, vermögen' < ' k a r t e - ; 
UP K kit 'Hand' < *käte; 
UP K kol- 'hören' < *kule-; 
UP K koz 'Tanne' < 'kose; 
UP kum ~ K kam 'drei' < 'kolme; 
UP K kut 'sechs' < 'kutte; 
CK kuz-wüt ~ K kaz-wat 'Harn' < 'kunce ~ *kuce; 
UP K k ä ' S t e i n ' < 'kiwe; 
UP k ü j - ~ K k ü - 'reifen, kochen' < *keje -; 
MK kü l - ~ K kel 'nöt ig , notwendig' < 'ke lke - ; 
UP kür ~ K kar 'Baumrinde' < *kere; 
UP lek t - ~ K l äk t - 'hinausgehen' < ' l äk te - ; 
UP K lern 'Suppe' < 'lerne; 
UP K Iis - 'nah(e)' < 'läse; 
UP K lom[ba] 'Traubenkirschbaum' < 'J 'eme; 
UP log- ~ K logg- 'wannen' < ' löge - ; 
UP K lu 'Knochen' < *luwe; 
UP K lu ' 10' < *luke; 
UP lum ~ K lam 'Schnee' < *lume; 
UP lüm ~ K lam 'Name' < "nime; 
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UP mekS — К mäkS 'morsches Holz' < "mäike; 
UP К mel 'Bust' < "mälke; 
UP muSk" - К maäk" 'waschen' < "muSke- ~ "moSke 
UP К m ü 'Honig' < "mete; 
MK mü( _nö) 'unten' < "maye; 
UP müks ~ К mükS 'Biene' < "mekSe; 
UP riel- — К nel - 'schlucken, schlingen' < "riele-; 
UP пег ~ К пег 'Nase, Nasenspitze' < "nere; 
UP К rii 'Bast' < "nine; 
UP pil ~ К pal 'Wolke' < "pilwe; 
UP К pi 'Hund' < "репе; 
UP pikS ~ К pikS 'Pfeil' < "pekSe; 
UP К piz- '(ein)klemmen, steckenbleiben' < "pise -; 
MK р о с - ~ К pa i r 'öffnen' < pan£e~; 
UP К pu 'Baum' < "puwe: 
UP pul~wuj — pal _wuj 'Knie' (wuj 'Kopf ) < "polwe; 
UP p u r - ~ К p a r - 'beißen, kauen' < "pure - ; 
UP К pü 'Zahn' < "pige; 
В rün 'Blutstropfen' < "rine; 
UP suks — К SukS 'Wurm' < "sokse; 
USj. ii — KS! 'Jahresring' < "sije; 
UP Sü ~ К Sü 'Eiter' < "säje; 
MK sen — К Sin 'Baumschwamm' < "syne; 
UP Sün ~ V Sün 'Sehne' < "sene; 
UP su~ ~ К So- 'hin"/ankommen, anlangen' < "saye~; 
UP V (ima~)Sü 'Nadelöhr' < "Suwe; 
UP К Sü 'Kohle, Ruß' < "Sii'e; 
UP süm - К süm 'Schale, Rinde' < "Seme; 
UP tic - К cic 'voll' < "täwte; 
UP К ti 'Laus' < "täje; 
UP К toi" 'kommen' < "tule; 
P V tost" 'wagen, riskieren' < *toSte~; 
UP tul ~ К tal 'Feuer' < "tule; 
UP tüg ~ К tag 'Stammende' < "tige ~ "tüge; 
UP К ü 'neu' < "wuä'e; 
UP ul" — К al" 'sein' < "wole-; 
P К ü j 'Butter' < "woje; 
UP К üp '(menschliches) Haar' < "apte; 
UP wie - К wac ' fünf < "witte; 
UP К wi 'Kraft, Macht' < "wäke; 
UP wür ~ К war 'Blut' < *were; 
UP wüt - К wat 'Wasser' < "wete; 
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IV. Wörter mit Schwankung im Stamm 
PFU *a, *ä 
P ß M C C UJ JT ime, UP ima ~ K im 'Nadel, Kiefemadel' < "äjmä; 
(Wichm.) M riile, (Beke) BJ UJ CÜ JT nal, K nal, 'vier' < "neljä; : 
B pücö , P wücö , BJ wücö, BJp. CÜ pücö , UP püca , UJ wücö , JO piicâ, V 
pücö , M MM puço, MK pudo, CK puco, C pi_ce, K puda CC JT puc 'Ren-
tier' < *poda; 
P B M U I C C J T Solo, UP USj. US Sola - K Soi 'Darm' < 'Sola; 
P B M U I C C J T Solo, UP Sola ~ K Soi 'Ulme' < "sala; 
P B M UJ C C JT tele, UP tela, M JO V tela ~ K tel 'Winter' < "tälwä; 
P B M UJ C C JT fumo, UP JO tuma, MK V tumü ~ K tum 'Eiche' < "toma 
~ "tama; 
BJp. CK C ur(o), P B BJ M U CÜ ur 'Eichhorn, Eichhörnchen'< "ora; 
PFU *e 
P B MK UJ CÜ JT i jam, M i jàm, CK ajam, CN «jam, K i jäm (Stamm: i j - , a j - , 
! j - ) ~ C i jem, JO V ijem (Stamm: ije~, ija-) 'schwimmen' < "uje~; 
P BJp d u k c ö , B BJ j ü k c ö , M d ukiö, MK dukSö, USj. jükSa, UJ d'üksö, CÜ 
dukSö, CC CK C jükSö, K jükSa ~ UP ükS(a), US jükS, JO jükS 'Schwan' < 
"jukce; 
M kücö , MK kiiëô, UJ kücö ~ P Bjp. UP C C k ü c , B kiiç, BJ k ù ç , JT JO 
küc, V küc, K kac 'Fingernagel' < "künde; 
M puço , MK pudü ~ B puc , P U CÜ puc , CK C poc , JT JO V poc, K päd 
'Rohr, rohriger Stengel, Stiel, Stock' < "pudke; 
P BJ BJp C Suem, MK Suem (Stamm: Sua-, Sua- ~ M JO Suam (Stamm: Su -) 
'rudern'; 
P B Sürö, M Sùrô, MK Sürö, UP USj. Süra ~ UJ CÜ Sur 'Suppe' < "Sure; 
P B M JT Sülö, MM Sülö, MK Süiö, UP Süia, BJp. UJ CSC Süfö, USj. US Süiä, 
JO Sülo ~ KSal 'Schoß' < *süle ~ "sile,. \ .. \ 
Außer den aufgezählten Beispielen findet man noch die gleiche Schwankung in 
den folgenden Wörtern mit ungewissem Stammvokal: 
K lepa ~ P B M USj. US UJ JT JO lep; CK CN iep 'Milz' < "lypps; 
JT Iujo, K lâja ~ P B M UP USj. CC JO V luj 'Marder' < "lujs; 
B luko - P B M U C Ö luk, CK C JT JO Iük, K Iak 'Ecke, Winkel' < l o w l o ; 
M UJ CÜ CK lümö, MK lümö, UP USj. US Iüma, C JT lümö, JO V lümü ~ 
K lim 'Schorf, Grind, Gnatz' < l ä i m ; 
MK toSü - P B M U CC CN JT JO V K toS 'der Nacken des Messers/Beiles' 
c ' t aSks ; 
M MM upSo, MK upSü, UP USj. US upäa ~ P B U J CÜ J V K upS 'Mütze' 
< "upSs; 
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P BJp. UJ C waée , B BJ M w a c e ; MK UP USj. US waca , JT wace, JO wäca 
CÜ wac 'Schulter' < syrj. woc~h . 
Ober des Verhalten des Vokals im Stammauslaut kann man für das Tscheremissi-
sche zusammenfassend folgendes feststellen: 
1. Der auslautende Stammvokal bleibt unabhängig von seiner ursprünglichen 
Klangfarbe nach den Konsonantenverbindungen kt, ly, Im, In, nd, n3, n j , 17g, rw, ry, 
rS, rk, rm, rn, sk, sm, st, tk, zl erhalten. Ausnahmen findet man lediglich in drei 
Verben, das sind die folgenden: U lekt - ~ K läkt- 'hinausgehen'; U musk - ~ K mask~ 
'waschen'; U kert" ~ K kérő - 'können, vermögen, fähig sein zu etw. ' . An den absoluten 
Wortauslaut können jedoch nur rt ~ rő geraten in den beiden anderen Beispielen fällt der 
letzte Konsonant in solchen weg, z.B. om lek 'ich gehe nicht hinaus', om mus 'ich 
wasche nicht'. Von den Konsonantenverbindungen kann der vokalische Stammauslaut nur 
nach den Verbindungen ks, ps verschwinden und sehr selten auch im Falle von rz. Für 
dieses letztere ist nur ein einziges Beispiel verfügbar: MM UP US sorz, P BJp. MK sorz 
'Spanne' < "sor3SB. 
Von den Konsonanten kommen w, y und <5 nicht im Wortauslaut vor. Im absolu-
ten Wortauslaut wird S durch seine morphophonematische Variante t ersetzt, z.B. luáam 
'ich lese' ~ om lut 'ich lese nicht'. 
2. Das im Stammauslaut stehende PFU 'a, 'ä hat im Tscheremissischen nach dem 
Zeugnis der aufgezählten Beispiele in 61 Fällen die Form eines reduzierten Lautes (oder 
aber die daraus enstandenen Vokale e, o, ö), in 6 Fällen a ~ ä zur Fortsetzung, und es ist 
in 41 Fällen verschwunden. Alles in allem macht das Verhältnis der in irgendeiner Form 
erhalten gebliebenen bzw. apkopierten Vokale 67: 41 aus. 
Mit einem gewissen Verhältnisunterschied haben die ähnlichen Ermittlungen von 
E. Itkonen (FUF 29: 231-232) zum gleichen Ergebnis geführt. Die Stammvokale PFU *a, 
*ä haben bei ihm in 30 Beispielen reduzierten Laut, in 20 Fällen dagegen 0 zur 
Fortsetzung. 
3. Die Erhaltung des Stammauslautes PFU *e wird bei Itkonen durch 15 Beispiele 
belegt (s. a.a.O.), der Schwund durch 50. Bei mir hat das PFU *e in 19 Beispielen 
reduzierten Laut (bzw. e, 0, ö) oder a (in 2 Fällen), in 65 Fällen dagegen 0 im Wortaus-
laut zur Fortsetzung. Zwischen den Beispielen von Itkonen und mir besteht kein wesent-
licher Proportionsunterschied. 
Etwa in einem Duzend von Fällen ist die Erhaltung durch Konsonantenverbin-
dungen bedingt, die nicht im absoluten Wortauslaut stehen können. 
Im Wort owo, owa 'Schwiegervater' ist der Stammauslaut offenbar deshalb 
erhalten geblieben, weil das w im Wortauslaut dem Tscheremissischen unbekannt ist. 
4. Eine besondere Erklärung muß für die Fälle gefunden werden, in denen sowohl 
das PFU *a, 'ä als auch das PFU 'e als auslautende Stammvokale a, ä zur Fortsetzung 
haben. Noch im Urtscheremissischen muß man in diesen Fällen den Lautwandel a > a 
annehmen. Itkonen (FUF 30: 43) nimmt im Falle des tscher. Wortes koja, kaja 'Fett ' ein 
Ableitungssuffix a an. So etwas kann aber nicht im Tscheremissischen nachgewiesen 
werden, die sekundären Vollvokale werden dagagen durch massenhafte Beispiele belegt. 
Auf diese Frage wird noch ausführlich zurückzukommen sein. Als Beweise dafür, daß im 
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Tscheremissischen der Lautwandel ä > a ( ~ ä) im Wortauslaut eingetreten war, werden 
von mir die Wörter erachtet, in denen der reduzierte Laut oder die durch eine labiale 
Angleichung daraus entstandenen Laute e, o, ö erhalten geblieben sind oder aber er sich 
zu a ( ~ ä) entwickelt hat. Das kann dadurch erklärt werden, daß die sich im Urtschere-
missischen durchsetzende Tendenz selbst nach der Trennung der tscheremissischen Mund 
arten nicht aufgehört hat, ihre Wirkung zu entfalten, ihr Ergebnis vermochte aber damals 
schon nicht, das gesamte tscheremissische Sprachgebiet zu erfassen. Für die Richtigkeit 
meiner Behauptung kann ich die folgenden Beispiele anführen: 
P B M UJ C C JT kalme, UP, USj. kilms, UJ kslms, JO V K kalma ~ MK 
kiima 'gefroren, frostig, Frost' ( < "kilmä); MM kuco, CC JT kuco, K kuca 
~ BJp. kuca 'Madenwurm'; CK C tütko (luoo) 'Seetaucher' (Wichm.) J 
tokta~lü£ü 'Colymbus' ~ (Szil.) tokta~iudo, tukta~ludo, (Vas.) tokta_ lu5o id. 
( < "tokta); V K liöa ~ CÜ JK JT liöa 'eine tief gelegene Stelle im Wald'; USj. 
woca, CÜ CK C CN woco ~ MK woca 'feucht, roh'; P B MK UP USj. US 
küsfe, BJp. UJ CÜ küsle, V kaila ~ CK C kisla, CN kisla, CC JT kasla 'Gusli' 
( < tschuw. kasla < russ. gusli) usw. 
5. Bei Verben mit schwankendem Stamm ist die Schwankung nicht unbedingt 
phonetisch bedingt. Die beiden tscheremissischen Konjugationen schlagen nicht selten 
ineinander um, und dabei können auch semantische Gründe eine Rolle spielen. .Das wird 
unter anderem durch das Verbpaar koSem 'lassen' ~ koäam 'bleiben' ( < *kai'a~) belegt, 
das auf einen gemeinsamen Stamm zurückgeht, aber davon abhängig, zu welcher Konjuga-
tion sie gehören, haben sie jeweils eine andere Bedeutung. 
Es ist auffallend, daß der Schwund des Stammauslautes in der überwiegenden 
Mehrheit der Fälle in der Berg"Wald"Mundart durch Beispiele belegt ist, obwohl man es 
im Falle des Wortes K lepa, 'Milz' gerade mit der entgegengesetzten Erscheinung zu tun 
hat. Der Schwund der reduzierten Vokale im Stammauslaut der Berg "Wald" Mundart steht 
im Gegensatz zum bewahrten Laut der östlichen Mundarten sicherlich mit dem Vorgang 
in Verbindung, der sich in der benachbarten tschuwaschisctrwirjalischen Mundart vollzo-
gen hat (s. Jegorov 1954, 190—191). So müssen in diesen Fällen die Stammauslautformen 
der anderen Mundarten als ursprünglicher angesehen werden. 
6. Der Vokal der geschlossenen zweiten Silbe und die Problematik der sekundären 
Vollvokale 
In der geschlossenen zweiten Silbe findet man die folgenden Fälle der Entwick-
lung des ursprünglichen Vokals: 
1. Der ursprüngliche Vokal wurde reduziert, eventuell hat er sich in manchen 
östlichen Mundarten durch die Veränderung der Akzentverhältnisse zum Vollvokal entwic-
kelt. Hierher gehören die folgenden Fälle: 
P B M UJ CÜ CK C JK JS rawaz, UP riwaz, J V rüwüz, KA rawaz ~ MK 
riwiz 'Fuchs' ( < "repäda); P BJp. M CÜ dazag, B UJ jazag, UP USj. US jizag, 
CK C JT jazag, JO V jazag, K jezag ~ MK jizig 'Gelenk' ( < jäse); U CÜ J K 
kurnaz, V kurnüz, CK C kurmaz ~ M MM kurnuz, MM kurnuz 'Rabe' ( < 
*karna); UJ CÜ muäkändo, UP muSkanda, CK C mu&kündo, JT müäkündo, JO 
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muskündü, К maäkanda — P В M muäkundo, MK muikundü 'Faust ' ( < 
"тиЗкэ). 
Die oben angeführten Beispiele beweisen, daß die Reduktion unabhängig von der 
ursprünglichen Klangfarbe ist, obwohl der ursprüngliche Vokal der zweiten Silbe in den 
meisten Fällen nicht bekannt ist. 
Nach dem u, ü der ersten Silbe entwickelt sich der reduzierte Vokal der zweiten 
Silbe auf den von Веке als P В BJ BJp. M MK bezeichneten Sammelpunkten zu einem 
Vollvokal, selten wird das auch in den von Wichmann mit M bezeichneten Texten durch 
Beispiele belegt. In den von Веке gesammelten Texten fällt die Betonung. Auf diesen 
Sammelpunkten in den zweisilbigen Wörtern mit geschlossener zweiter Silbe auf diese 
letztere, in den dreisilbigen Wörtern fällt die Betonung, falls die dritte Silbe die offene ist, 
mit Ausnahme des Sammelpunktes MK auf die letzte Silbe, auf dem Sammelpunkt MK 
dagegen auf den Vollvokal, der sich aus dem vorletzten reduzierten Vokal entwickelt hat 
(vgl. z.B. muSkundü). 
Auf dem Sammelpunkt MK wird der Vokal der dritten Silbe in den in der Rede 
stehenden Wörtern im Laufe der Deklination reduziert, z.B. müSkür 'Bauch' — Akk. 
müSkürom, auf dem Sammelpunkt MM findet man jedoch in dieser Position einen Voll-
vokal, z.B. müSkürüm. 
Nach den beiden anderen labialen Vokalen, also nach о und ö bleibt der reduzier-
te Vokal der zweiten Silbe auf den in Frage stehenden Sammelpunkten erhalten, z.B. P В 
M wotyaäo, MK wob/üöü 'hell' (aber: P В M nuyuäo, MK nu-yuäü 'dicht'); P В M 
örSöz 'Seite'. 
Sowohl in den Aufzeichnungen von Wichmann als auch in denen von Веке findet 
man zahlreiche Schwankungen wie z.B. (Веке) BJp. t u l w u j u m — t u l ' w u j a m 'Glut ' 
(Akk.); luktut — luktat 'herausziehen'. (Веке 1961 b, 365). Das zeugt dafür, daß man es 
mit einem Vorgang zu tun hat, der heute noch nicht abgeschlossen ist. 
Auf dem Sammelpunkt MK findet man über die bisher aufgezählten Entwicklun-
gen "reduzierter Vokal > Voll vokal" zahlreiche Fälle auch für die Entwicklung ] > i in 
der zweiten Silbe, wie das durch die bereits erwähnten Beispiele riwiz und jizig gut 
dargestellt wird. In den Aufzeichnungen von¡ Wichmann aus dem Sammalpunkt M findet 
man im wesentlichen die gleiche Erscheinung.. 
2. Der ursprüngliche Laut ist als Vollvokal erhalten geblieben. 
Die Zahl der Fälle ist ziemlich eingeschränkt, sie werden etwa durch die folgen-
den Beispiele belegt: 
M MM MK UP USj. indeS, P В UJ CÜ indeä, CK С andigS, JT andigaS, JO 
indi(g)S, К °ndeki '9* ( ~ fi. yhdeksän); 
M MM kandas, P В MK UP UJ CÜ kandaä, CK С kandagS, JT kandagaä, JO 
kändä£, V kändägSa, К kändäkS '8 ' ( ~ fi. kahdeksan); 
BJp. UJ CN JT karier, P BJ kiner, К kaner 'Ellbogen' ( ~ fi. kyynärä); 
M UP pondas, P В UJ С С JT pondaS, V JP К pandaä 'Bart' ( ~ mord. E 
pandakS); 
P В M UJ С С JO V Suar, UP USj. Suar, MK Sar, JT К äuer 'hölzerner Mör-
ser'( ~ "äumare); 
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M MM UP suzar, MK B P suzar , UJ CÜ süzar, JT süzar , CK C JP JO V 
süzar , K sazar 'jüngere Schwester < "sasar3); 
P B MK U tüzem, JT JO tüzem, K tazem 'tausend' ( < "tüsäm; vgl. urfin. 
"tusamte, SKES 1374); 
P B U C C J O V K wastar , M MM JT wostar 'Ahom' (< *wa(k)st9re); 
In diesen Wörtern ist der Vokal der zweiten Silbe, wenn auch mit einigermaßen 
veränderter Klangfarbe, erhalten geblieben. 
Wie bereits gesehen, hat sich aus dem PFU *a im Urtscheremissischen o ( u) > 
ü entwickelt. In der geschlossenen zweiten Silbe ist dieser Lautwandel nicht eingetreten 
und hat von dieser Position aus oft die Wirkung der regressiven Assimilation auf das ä der 
ersten Silbe (die Zwischenstufe der Lautentwicklung a > o) ausgeübt. In den westlichen 
Mundarten hat sich wesentlich später, schon während der Zeit des russischen Einflusses 
der Lautwandel a > ä vollzogen. Diese Erscheinung wird gut durch das Beispiel UJ 
kandas ~ K kändäks '8 ' belegt. 
Ln den aufgezählten Beispielen läßt sich in 4 Fällen PFU "a ~ *ä in der zweiten 
Silbe erschließen. Im Falle von indes und kandas muß man aber auf Grund der finnischen 
Analogie mit e rechnen: yhdeksän '9 ' < ükte e"k"sä 'eins fehlt (von den 10) (s. SKES 
1856). 
Im Falle von wastar, wostar findet man eine Schwankung in den ostseefinnischen 
Sprachen (s. SKES beim fi. Worte vaahtera) , davon ausgehend kann der Vokal der zwei- , 
ten Silbe des tscheremissischen Wortes eventuell a gewesen sein. 
Das e im Wort JT K suer 'hölzerner Mörser' läßt sich möglicherweise mit der 
Wirkung des Sammelbegriffsuffixes "er erklären. 
Auf Grund der aufgezählten Beispiele kann man wohl feststellen, daß in der 
geschlossenen zweiten Silbe der Stammorpheme des Urtscheremissischen das a als die 
Fortsetzung des PFU *a und das *e als die Fortsetzung des PFU *ä, *e vorgekommen 
waren. Indirekt kann man außerdem noch feststellen, daß der Laut i in der geschlossenen 
zweiten Silbe der Urtscheremissischen lange noch existent war, weil der Lautwandel t > 
c, c in den Verbformen Sg2 es P13 tofäc, toiäc 'du bist gekommen; sie sind gekommen' 
nur nach einem i denkbar ist. 
.Genauso ist die Mouillierung des früheren n in den Adverbien vom Typ (Ramst.) 
K tiipari 'den Rücken zugekehrt, rücklings' ebenfalls nur nach i möglich. In zahlreichen 
Fällen findet man heute noch das ursprüngliche n (s. Beke CserNyt. 261-262; Galkin 
1966, 138). 
3. Wegen morphologischer Ursachen hat sich der frühere reduzierte Laut zum 
Vollvokal entwickelt. 
Im Punkt 1 wurde schon die durch die Verlagerung der Betonung bedingte 
Erscheinung reduzierter Vokal > Vollvokal behandelt. Außerdem gibt es im Tscheremis-
sischen noch eine wesentlich ältere, bis ins Urtscheremissische zurückreichende sekundäre 
Entwicklung zum Vollvokal von funktionaler Natur. Einerseits hat sich der vor einem 
Suffix im Stammauslaut befindliche ursprünglich reduzierte Vokal entweder zur Hervorhe-
bung der morphologischen Funktion oder zur Versinnlichung der Teilung der Funktion 
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zum Vollvokal entwickelt, andererseits konnte sich der auslautende Stammvokal, falls ihm 
eine morphologische Funktion beigemessen wurde, ebenfalls zum Voll vokal entwickeln. 
Dasselbe kann auch in den Flexions- und Wortbildungsmorphemen vom Konstruktionstyp 
CV eingetreten sein. 
Bis jetzt hat sich die Fachliteratur mehr nur dadurch ausgezeichnet, daß sie auf 
diese Erscheinung hingewiesen hatte. Ö. Beke (FUF 22: 130) erbringt die Beweise dafür, 
daß die tscheremissische Konjugationsendung Sg3 "es, z.B. in toles 'er kommt' letzten 
Endes mit dem partizipialen Ableitungssuffix (a)sa, (a)sa identisch ist. Allerdings gibt sich 
Beke mit der Feststellung der Tatsache zufrieden und verzichtet darauf, zu untersuchen, 
warum sich der reduzierte Vokal zum Vollvokal in der Konjugationsendung des Verbs 
entwickelt hat. 
In seiner Studie über das tscheremissische Konjugationssystem hat Ravilla (FUF 
25: 1-25) festgestellt, daß die Endung a in den Konjugationsformen Sgl und Sg2 - a m , - a t 
sekundär sein muß, da ja ein reduzierter Vokal in den entsprechenden Formen des 
Negationsverbs vor den Personalendungen steht, z.B. K ayam, U oyam, K ayät , U oyät 
'ich nicht', 'du nicht'. Ravila erklärt das a der Endungen -am, _at als das Ergebnis einer 
spät eingetretenen Mischung (op. cit. 24), zieht also den Lautwandel reduzierter Vokal > 
Vollvokal nicht in Betracht. 
Über dieselben Personalendungen der Konjugation schreibt Itkonen — allerdings 
mit dem Unterschied, daß er auch die entsprechenden Personalendungen der anderen 
Konjugation -em, -et ebenfalls hierherrechnet— folgendes: —"...scheint das suffixale _ a 
bzw. -e . — die Geschichte des letztgenannten ist übrigens noch völlig ungeklärt — spät 
entstanden zu sein. Nahe liegt die Ahnahme, daß a und e im Urtscheremissischen pro-
duktive Bindevokale gewesen sind, die dann später eine bestimmte Bedeutungsfunktion 
haben übernehmen können" (FUF 29: 38). 
Ebenfalls hier macht Itkonen die Bemerkung, daß der Ersatz von a, ä "vor-
nehmlich auf psychologische und nicht auf lautphysiologische Einflüsse zurückgeht". 
Die Feststellungen von Itkonen sind durchaus stichhaltig, er selber gibt jedoch zu, 
daß er diese Problematik nur nebensächlich behandelt hat. 
Itkonen hat zweifellos recht, als er meint, daß diese Erscheinung bereits im 
Urtscheremissischen ihren Anfang genommen hat. 
Tscheremissische Wortformen wie z.B. w. tolam 'ich komme' tolat 'du kommst' 
~ ö. tolam, tolat id. oder w. kiSem 'meine Hand'; kiSet 'deine Hand' ~ ö. kiSem, 
kiSet id. sind Koinzidenzen, die sich nicht voneinander unabhängig nach der Trennung der 
westlichen und der östlichen Mundarten entwickelt haben konnten. 
In den verschiedenen tscheremissischen Mundarten findet man ziemlich oft 
Schwankungen, als in dem gleichen Wort mal reduzierter, mal Vollvokal vor dem Ablei-
tungssuffix steht, z.B.: 
K ärjgar ~ P BJ MK U CÜ CK JT JO V eijer 'Bach, Fluß'; . 
P B M JT egaz, M MM MK ey]z, JO V erjaz, K eijgaz ~ CC er/ei 'Himbeere'; 
B japsak, MM d'apsak, MK d'ipsjk, JO jepsak, K japsak " C K CN japsak 
'spitz'; 
JO j ä rpak ~ CK C j o r p a k 'Gipfel/Wipfel des Baumes'; 
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J V kei/az^K käygaz ~ M MM kegez, P B MK U C C kegez 'Sommer'; 
P CÜ CK C CN JT kalSas, UP USj. kilSas, UJ kaltas, JO kalSas, JP kalSaks ~ B 
JB BJp. M MM kalSes 'Binden'; u . 
JT koras, CC JT koraks, V ka raks i f P B BJ BJp. MM US USj. kores 'Aus-
höhlung, Nut, Rille, Schlitz, Ausmeißelung'; 
K säratjga ~ B UJ C C JT sereijge,-:M MM sereijge, MK seregga, UP US USj. 
seregga, JP JO V sereijga 'Brachsen* Brachse, Großauge'; 
UP welaSalam ~ JT weleSalam 'verschütten, vergießen, zerstreuen'; 
M MM CK C wolyanjo, KJ w a l y a ^ a ~ P B UJ CÜ wolyenje, MK wolyenja, 
UP US USj. wolyeiija 'Blitz', ' 
Die mundartliche Verteilung des sekundären Vollvokals der zweiten Silbe zeichnet 
sich durch eine große Vielfalt aus. Soviel ist allerdings festzustellen, daß der frühere 
reduzierte in der Mundart K in der überwiegenden Mehrheit der Fälle erhalten geblieben 
ist. Das ist der Fall z.B. im Ableitungssuffix des Partizips: U tolmeke 'kommend' ~ K 
tolämak id. 
Diese Schwankung läßt sich "dadurch erklären, daß die aus morphologischen 
Gründen eingetretene Entwicklung "reduzierter Vokal > Vollvokal" selbst nach der 
Entstehung der heutigen tscheremissischen Mundarten keine Ende gefunden hat. 
Die Rolle des vor dem A'oieitungssuffix im Stammauslaut befindlichen und sich 
zum Vollvokal entwickelnden Lautes besteht darin, die substantielle Klanggestalt des 
Ableitungssuffixes zu vervollkomnen; die dadurch geeigneter sein wird, morphologische 
Funktionen zu tragen. 
Eine ähnliche Erscheinung ist im Bereich der Deklination von Nomina die Ent 
wicklung der Vokale in den Dativendungen "lan, -län und in der Ablativendung ~lec zum 
Vollvokal. * 
Das 1 dieser Deklinationsendungen ist mit dem in zahlreichen Fällen der Lokativ-
bezeichnung der ostseefinnischen und permischen Sprachen auffindbaren Element I iden-
tisch (vgl. Beke CserNyt. 190). Das in den Deklinationsendungen -lan, -län ist die 
Fortsetzung der Lativendung PFU 'n, dem urpsrünglich ein reduzierter Vokal vorausging. 
Das manifestiert sich in den Wortformen JT molan, K malan 'warum'. Weitere einschlä-
gige Beispiele sind: 
P tusayan 'dorthin"j B tusayan 'dort ' , CK tusakan 'dort; kutan 'entlang, längs', 
taran 'seitwärts', tupan 'den Rücken gegen zugekehrt, mit dem Rücken jn./etwas, 
rücklings' (Galkin 1966, 138).. ' 
Neben den Lativformen kommen die durch einen Vollvokal erweiterten Varianten 
-an , - än auch in den Adverbien oft vor; 
BJ UJ jamalan, P B M namaian, MK nimalan, JT namalan, JO nümälän , V 
ürnäliin, CÜ d'ümalan, CK lüwalan, C lüwalan 'unter etw.' 
M CK JT K welen, JO pelen 'zu + Dat / an + Akk' . 
Bei der den Adverbien angefügten Lativendung k findet man eine ähnliche 
Doppelheit: 
P B M CÜ UJ orijako, UP onjaka, JT on3alko, JO V K an^aka 'vor etwas/-
jemanden'. 
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MK kumük, U CÜ CK kumak C JT JO V kümük, K kamak 'mit dem Gesicht 
nach unten'; 
P B M UP tusak, JT tüsak, CÜ tuzak, CK C tüzak, JO tüsäk, K tasäk 'dort-
hin'. 
Vor der Lokativelement 1 der Adverbien steht in manchen Wörtern reduzierter 
Vokal, in anderen dagagen a, e: 
P B lasäl, M JO K lisal, MK lisU, UP C JT lisal 'nah(e), in der Nähe' . 
P B MK UJ CC JT kaSal, M kiSäl, BJp. UP US USj. kiSal, JO V K kaSäl 
'Mitte, Mittel", r(e)s Mittlere, mittel, Leib, Kreuz, Rumpf ; 
P B U CK C JT JO V seijgel, MK seijgel, CÜ seggal 'Hinter-, hinter, r/e/s 
Hintere, das Hinterteil von etw'. 
Es gibt denominale und deverbale Nominalsuffixe, in denen in einem Wort ein 
reduzierter Vokal, in einem anderen dagegen ein Voll vokal steht, z.B.: 
M MM ülüs, MK iilüs, UP USj. ülas, P B ülüs, C C üläks, JT ülaks(ö), JO V 
üloks(ö) 'niedrig' (vgl. ülnö 'unten'); 
M MM MK pizas. UP US USj. pizas, P B UJ pazas, BJp. püzäs, CÜ JT 
pazaks, CK C püzaks, JO JP V pazäks, K pazäs 'Nest'; 
B UP C C loSas, V laSaks 'Nut' usw. ( < 'loSem 'einschneiden'); 
P BJp. UP UJ CÜ lewas, CK JT lewaks, JO JP lewäks, K lewäs 'Dach, Decke'. 
Die Formvarianten UP US UJ CÜ kutas, CK CN kütüs, JT küSüks ~ USj. 
kutas 'Länge' sprechen dafür, da/? die beiden Ableitungssuffixe, wie Beke es schon längst 
festgestellt hat (s. FUF 22: 130), identisch sind, und die Varianten, in denen sich der 
Vollvokai befindet, als sekundär gelten. 
In den aufgezählten Fällen ist die Opposition "reduzierter Vokal ~ Vollvokal" 
morphologisch betrachtet völlig irrelevant. 
Im Falle des Formpaares ill. pörtäs 'ins Haus' ~ Lat. pörtes 'auf das Haus, auf 
dem Haus' hat der Unterschied der Vokale vor der Kasusendung schon eine Teilung der 
Funktionen zur Folge. Bei der Entwicklung dieses Unterschiedes kann wahrscheinlich die 
Bestrebung eine Rolle gespielt haben, die Teilung der Funktion auch durch die Gestalt zum 
Ausdruck zu bringen, wie das auch von Itkonen festgestellt wurde (SUST 125: 110). 
Vom Aspekt des Aufbaus der Lautgestalt aus betrachtet ist es angebracht zu 
bemerken, daß der im Wortauslaut stehende Vokal, dem ein Vollvokal im Lautkörper des 
Wortes vorausgeht, im Falle der Adverbien mit Lativendung apokopiert wird, z.B. UP 
orijaka 'vor - Akkusativ/davor' ~ UP tusak 'dorthin'. Einen analogen Fall findet man 
auch im Verhältnis des Partizip Perfekts, z.B. ilame 'gelebt' und der mit den deverbalen 
Nominalsuffixen ' - m a , *-mä versehenen Wörter von gleicher Herkunft, z.B. ilem 'Wohn-
ort'. 
Im Falle der Verbalsuffixe kann der vor dem Suffix befindliche reduzierte bzw. 
Vollvokai die verschiedenen Schattierungen der Handlung, des Geschehens zum Ausdruck 
bringen, z.B.: P B M MM MK USj. US UJ C C eryem, UP JT öryem 'bocken, hörnen, 
stoßen' B UJ eryeSalam, UP öryeSalam (fr.) P B UJ eryeSalam, M eryeSalam, 
UP JT öryeSalam (mom.); 
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M won^em, MK U C C wori jem, JT woivjem, JO V waiyem, K wandern 'über 
einen Fluß setzen' ~ U wori ja lam, JT won^älam (fr.) — U wor i ja lam, JT 
wonja lam (mom.) usw. 
Der Unterschied zwischen dem reduzierten bzw. dem Vollvokal im Ableitungssuf-
fix hat in mehreren Fällen keinen Unterschied der Funktion zur Folge, z.B. punäSka 
'schimmeln' (vgl. pun 'Flaum, Haar') — SäSeäka 'zürnen' (vgl. UP Si£ä 'Zorn') (s. 
Galkin 1966. 78.) jotaäna 'abgeneigt sein, sich entfremden' (vgl. jo t 'fremd'); kuyeSna 
'aufschneiden, sich aufspielen, (groß)angeben' (vgl. ku-yu 'groß') (s.op.cit. 81.). 
Dieses letztere Ableitungssuffix ist sicherlich die Entlehnung des tschuw. Suffixes 
"San, "San (s. Materialy 1957, 164), und selbst das Verb jotääna ist keine tscheremissische 
Bildung, sondern die Entlehnung des tschuw. wiij. Verbs jotään mit der gleichen Bedeu-
tung. Die Variante des Ableitungssuffixes ~e5na hat sich also schon während des tschuwa-
schischen Einflusses im Tscheremissischen entwickelt. 
Analoge Beispiele r.ind die Verben joöäÄtes 'wiederholt / öfter fragen, Fragen 
stellen' (vgl. jooeS 'fragen'); küeäteS 'backen, braten' (vgl. küeä 'gebacken, gebraten 
werden') (s. Galkin 1966, 96). 
Galkin (op.cit. 97) macht noch die Bemerkung, daß die Ableitungssuffixe "äät, 
-e£t in ein und demselben Wort vorkommen können und belegt den Gebrauch der Formen 
toäkastes ~ toskeSteS 'trappeln, tappeln, tippeln, füßeln' bereits durch zwei Beispiele aus 
der Literatursprache. Seiner Meinung nach ist die Betonung des Wortes ausschlaggebend, 
wenn darüber entschieden wird, welche Form gebraucht werden soll. 
Ravila (FUF 25: 23) und ihm folgend E. Itkonen (SUST 125: 103) sind jedoch 
anderer Meinung. Der letztere Verfasser schreibt darüber am angeführten Ort folgendes: 
— "Auch im Bereich der abgeleiteten Verben sind Anzeichen für die Erhaltving des urspr. 
*a, *ä der zweiten Silbe im zweisilbigen Kötisonantstamm zu bemerken. Ravila stellte fest, 
daß der in solchen Momentanableitungen wie kaja lam < kajem 'gehen', käSkalam < 
kaäkem 'werfen' und karaläm < karäm 'zausen', pörtälam < pörtam 'sich drehen' 
auftretende Vokal der 2. Silbe offensichtlich den ursprünglichen Endvokal des Urstamms 
erhalten habe." 
Dem widersprechen die oben bereits zitierten Verben U w o n j a l a m — w o n j a -
lam, wo sich der reduzierte bzw. der Vollvokal in der zweiten Silbe des gleichen Verbes 
steht, und lauthistorisch kann nur die reduzierte Variante als urpsrünglicher gelten. 
Die schon mehrmals erwähnten verbalen Personalendungen Sgl und 2 _ am, ~em, 
~at, ~et haben sich also — wie bereits gesehen — aus den Formen mit reduziertem Vokal 
"am, ~ät entwickelt. Es ist aber nicht klar, warum in der einen Konjugation der Bindevokal 
a gebraucht wird, in der anderen das e und nicht umgekehrt. Phonetisch ist diese Vertei-
lung durch nichts bedingt. 
Wie es aus den in Verbindung mit den Verwandtschaftsbezeichnungen heute noch 
gebräuchlichen Formen PxSgl und Sg2 z.B. eryam 'mein Sohn', e ryac 'dein Sohn' 
hervorgeht, hat früher auch vor den possessiven Personal endungen reduzierter Vokal 
gestanden (s. E. Itkonen, FUF 29: 236-238). In diesem Fall sind — wie es von Itkonen 
festgestellt wurde — die Personalendungen Pxl ~em, 2 ~et aus der Konjugation über-
nommen worden. 
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Wenn der reduzierte Stammauslaut eine morphologische Funktion erhält, kann er 
sich zxnn Vollvokal entwickeln wie z.B. das im Falle von Sg3 Präsens ila 'er/sie/es lebt' 
erfolgte. 
Die Entwicklung zum Vollvokal hat sich auch im zahlreichen Flexionsendungs-
und Ableitungssuffixmorphemen vom Konstruktionstyp CV vollzogen. Dazu gehören z.B. 
die possessiven Personalendungen PxPll -na, ~nä; PxP12 -Sa, -Sä, die sich auch als 
Konjugationsendungen für die angegebenen Personen Verwenden lassen. 
Die Komitativendung -ye , läßt sich dagegen in allen Mundarten nur in einer 
Variante gebrauchen, z.B. UP indesaye, C andiijsaye, K andeksaye 'alle neun' . 
In zahlreichen Ableitungssuffixen wurde der Vokal in ähnlicher phonetischer 
Position reduziert, z.B. MK d'oggüSü, UP USj. jor/gaSa 'breit, weit', geräumig, groß, frei ' ( 
~ CK C joijgo, K jogge id.); MK d'iyazya, USj. jiyazyä, JO jayazya 'ekelhaft, abscheu-
lich' (CÜ d'äyaza, JT jayaza über/ekelhaft riechen'), die Form mit dem Vollvokal muß 
also als sekundär erachtet werden. Dem Vollvokal fällt hier ebenfalls die Rolle zu, die 
Funktion kräftiger hervorzuheben. 
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V. DIE PROBLEMATIK DER TSCHEREMISSISCHEN 
VOKALHARMONIE 
Im Tscheremissischen können drei Typen der Vokalharmonie unterschieden 
werden (diese decken sich nicht immer mit den Grenzen der Mundarten): 1) Es gibt 
keinerlei Harmonie; 2) Es gibt eine labiale Harmonie; 3) Es gibt eine palato-velare 
Harmonie. 
Sowohl beim labialen als auch beim palato-velaren Typ kommt es vor, daß sich 
die Harmonie nur teilweise durchsetzt. Zwei Typen, z.B. 1 und 3 oder 2 und 3 können 
auch gemeinsam in Erscheinung treten. Als Beispiel für das gemeinsame Vorkommen der 
Typen 1 und 3 kann die Wolga-Untermundart gelten, in der die palato-velare Harmonie 
nach i, t , ü, ü eintritt, nach e und ö dagegen ausbleibt. 
1. Der Typ ohne Vokalharmonie 
Dazu gehören die von Beke als UP USj. US Sammelpunkte sowie der von 
Wichman als U bezeichnete Sammelpunkt. 
Von den vorausgehenden Vokalen unabhängig geht das Wort auf einen illabialen, 
velaren, reduzierten Vokal aus, z.B. UP USj. US piSta 'Linde'; UP USj. US nute 
'Schwägerin'; UP Süia, USj. US 5üia 'Schoß'. 
Ebenfalls ein reduzierter Laut steht im Wortauslaut in den Beispielen vom Sam-
melpunkt K, allerdings ist hier die Endung wegen der palato-velaren Harmonie in den 
Wörtern mit velaren Vokalen a, in denen mit palatalen Vokalen a. 
Vielfach ist die Lage auch in den auf den Sammelpunkten MK JO V aufgezeich-
neten Angaben ähnlich, z.B. piäta 'Linde', nach einem labialen Vokal wird auch der 
reduzierte Laut labialisiert, z.B. MK V nuöü 'Schwägerin'; MK nüSkö, JO V nüSkü 
' s tumpf . (Auch auf dem Sammelpunkt JO wird nach dem u oft a gesprochen.) 
Die Angaben von den Sammelpunkten UP USj. US erachte ich als die urtümlichs-
ten. Durch die-Reduzierung des auslautenden Stammvokals kam sowohl in den Wörtern 
mit palatalen als auch in denen mit velaren Vokalen gleichsam a in den Wortaüslaut, und 
damit hat die palato-velare Vokalharmonie im Urtscheremissischen praktisch aufgehört. 
2. Die labiale Vokalharmonie 
In den Angaben von den Sammelpunkten P B BJ BJp. M MM UJ CÜ CK CC C 
CN JT findet man im Wortauslaut anstelle der auslautenden reduzierten Vokale des 
vorausgehenden Typs einen Voll vokal, und zwar nach den illabialen Vokalen (a, e, a, i) 
e; nach o und u o; nach ö und ü ö, z.B. P B BJ BJp. M MM UJ JT piäte, CK CÜ piste, 
t piSte 'Linde'; P B BJ BJp. M MM UJ CÜ CK CC C CN JT nuSo 'Schwägerin'; P B 
BJ M JT Sülö, MM Süiö, BJp. UJ CÜ CK CC C CN Süiö 'Schoß'. 
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Es kann als Beweis für den sekundären Charakter im Wortauslaut befindlichen 
Vollvokale betrachtet werden, daß diese mit Ausnahme der Sammelpunkte P B BJ BJp. — 
wo alle Vokale im Wortauslaut betont werden — unbetont sind, obwohl nach der Regel 
die Betonung auch in diesen Sammelpunkten auf den letzten Vollvokal fallt. Die 
Stammauslaute bewahren im Laufe der Flexion restlos in allen hier aufgezählten 
Sammelpunkten ihre Reduziertheit, z.B. piste ~ Aklc. pistam; nuSo ~ Akk. nuSam; süfö 
Akk. sülam. Neben der labialen Vokalharmonie kann man bei dieser Gruppe auch 
gewisse Spuren der palato-velaren Harmonie entdecken, das ist aber kein besonders 
wesenüicher Charakterzug. 
Die sich infolge der Regel der labialen Harmonie zum Vollvokal entwickelten 
reduzierten Vokale des Stammauslautes sind später, imbedingt erst nach der urtscheremis-
sischen Periode entstanden. Unter Berücksichtigung ihrer Verbreitung kann man feststel-
len, daß sich diese Eigentümlichkeit in einem ziemlich groß ausgedehnten zusammen-
hängenden Gebiet nördlich der tatarisch — tscheremissischen Sprachgrenze durchgesetzt 
hat. Von einem unmittelbaren tatarischen Einfluß kann in diesem Falle nicht die Rede 
sein, da ja man keinen analogen phonetischen Vorgang im Tatarischen findet. Die sich im 
Tatarischen durchsetzende Tendenz der labialen Vokalharmonie (die auf ü , ü der ersten 
Silbe folgenden reduzierten Vokale werden z.B. konsequent labialisiert) mächte aber ihre 
Wirkung bemerkbar. 
Für den posturtscheremissischen Charakter dieser Erscheinung spricht die Beo-
bachtung, daß die e-Laute, die während der urtscheremissischen Periode im Ergebnis der 
in den Affixen aus funktionalen Gründen eingetretenen sekundären Entwicklung zum 
Vollvokal entstanden sind, oft den Akzent tragen. Das wird z.B. durch die Komitativen-
dung -ye belegt: UP indesaye", C andijjsäye'; K andeksaye-' 'alle neun'. Daraus folgt, 
daß das e der Komitativendung bereits zur Zeit der Fixierung der Betonung auf den letzten 
Vollvokal selber schon ein Vollvokal war. 
3. Die palato-velare Vokalharmonie 
Die palato-velare Harmonie ist in erster Linie für die Mundarten des Westdialek-
tes charakteristisch, aber selbst hier nicht ausnahmslos. Im Ostdialekt findet man mehrere 
Typen der palatovelaren Vokalharmonie vor._ 
a) In der Wolga-Untermundart (CK C CN) kann man nur verschwommene Spuren 
der palato-velaren Harmonie entdecken. Ihre erwähnenswerteste Manifestierung offenbart 
sich in der Palatalisierung der auf das ü der ersten Silbe folgenden reduzierten Vokale. 
Die literarische Form wüÖas 'ins Wasser' lautet hier wüSüs, die literarische Form üSaram 
'(Akk.) das Mädchen' üSürüm. 
Wie ich schon bei der Behandlung des ü, a der ersten Silbe darauf hingewiesen 
habe, ist es für die benachbarten türkischen Sprachen charakteristisch, daß der auf ü, ü 
folgende reduzierte Laut nur ü, ü sein kann. Folglich läßt sich diese Form der palato— 
velaren Vokalharmonie auch im Tscheremissischen mit türkischem Einfluß erklären. 
Daneben wird das auf die Laute i, !, ü, ü folgende a bis zu einem gewissen 
Gradepalatalisiert, z.B. izarna 'Donnerstag', Mas 'leben', cüijgäles 'picken', türjälan 'hat 
angefangen/hat begonnen'. 
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Nach dem i, \ der ersten Silbe steht in der Regel { anstelle des a, z.B. C pUis , 
CN p i l ik s 'Ohr ' . Neben der Form C p i l j s wird aber von Beke — in Klammern gesetzt 
— auch die Form pilas angegeben. Das I kommt lediglich in der Nachbarschaft von 1 vor, 
sonst hat sich das urtscher. *i im Falle einer Reduzierung zum a verwandelt, z.B. pl. CK 
C kat ~ U kit 'Hand' , CK C sa i i j a ~ U s i ü j a 'Auge' . Das zeugt dafür, daß es vor 
Jahrhunderten, während des Reduzierungsvorgangs des i keine palato-velare Vokalhar-
monie in dieser Untermundart gegeben hatte, sondern erst später hat sie sich in ziemlich 
eingeschränkter Form entwickelt. Auch die Formen vom Typ izärna , tügälan zeugen für 
den sekundären Charakter der palato-velaren Vokalharmonie, weil sich diese ja nur in der 
unmittelbaren Nähe des palatalen Vokals durchzusetzen vermag, 
Nach e und ö gibt es keine palato-velare Harmonie. 
Die Träger der Wolga-Untermundart sind im Süden mit den Tschuwaschen und 
den Tataren benachbart. Diese beiden türkischen Sprachen haben offenbar eine Rolle bei 
der Herausbildung der, Anfänge der palato-velaren Vokalharmonie gespielt. 
b) Auch im Bereich der Wjatka-Untermundart (M MM MK) findet man eine 
gewisse Vokalharmonie. Auf dem Sammelpunkt M hat sich das auf das ü der ersten Silbe 
folgende frühere ä im Ergebnis der wegen der Verlagerung der Betonimg nach hinten 
einsetzenden Entwicklung des reduzierten Vokals zum Vollvokal zum ü entwickelt, z.B. 
süryüzüm, '(Akk.) ihr Gesicht' (anstelle von süryazam). Auf das ö folgend wurde der 
reduzierte Laut labialisiert und palatalisiert, z.B. d 'ö röm '(Akk.) Fleisch' anstelle von 
jöram). 
Wenn ein reduzierter Vokal auf das i folgt, wird er palatalisiert, z.B. piSan 
'gebunden' (anstelle von piäan). 
Nach dem e, i, ü der ersten Silbe steht palatales a , z.B.: kecä 'hängen', wicäske 
'in den Stall', süyäram '(Akk.) Grab'. 
In tatarischen Lehnwörtern tritt das ä mitunter in Erscheinung, z.B. ärämes 
'vergeblich' (s. TLC 22), und ein palataler reduzierter Vokal steht nach ihm in den 
Affixen, z.B. cä jam '(Akk.) Teewasser'. 
Die Form lamaste 'junger Lindenbaum', sapka 'Wiege' ( < russ. zybka), talaie 
'Mond' usw. sprechen dafür, daß das a während der Zeit der Reduzierung des urtscher. 'i 
noch nicht existierte. Die Entwicklung der nicht in der ersten Silbe befindlichen reduzier-
ten Laute zum Vollvokal stellt eine spät einsetzende, isolierte Erscheinung dar, sie gilt also 
nicht als Beweis für den urtümlichen Charakter der palato-veralen Vokalharmonie. 
Die Form süyäram '(Akk.) Grab' ist ein Hinweis dafür, daß sich hier die Hanno 
nie um einen Grad weiter entwickelt hat als in der Wolga-Untermundart, wo das a in der 
dritten Silbe erhalten geblieben war. 
Das Erscheinen des ä zeugt für einen stärkeren tatarischen Einfluß. 
Die Angaben des Sammelpunktes MM stimmen vielfach mit den weiter oben 
bereits beschriebenen Tatsachen überein. Nach den Lauten i, e, ü vollziehen sich die 
gleichen Veränderungen im Vokal der nachstehenden Silbe, aber in der dritten Silbe sieht 
man dasselbe wie in den Beispielen der Samelpunkte C CN der Wolga-Untermundart. In 
der Form sükalan 'er schob etw.' z.B. bleibt die Anpassung in der dritten Silbe aus. 
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In einigen tatarischen Wörtern ist das ä nur in der ersten Silbe vorhanden, z.B. 
n ä £ ä r 'schlecht' (s. TLC 47), it bärkale 'schlage/prügele (etw./ihn/sie/es usw.) nicht' 
(tat. bär-). 
Die Formen ¿amanam '(Akk.) Ei', namalne 'unter (+ Dat.)' sal 'Fleisch' gelten 
auch hier als Zeichen dafür, daß es früher keine palato-velare Vokalharmonie gegeben 
haben konnte. 
Die Angaben des Sammelpunktes MK koinzidieren zum Teil mit denen der 
ersteren beiden Sammelpunkte oder zeichnen sich im Vergleich zu diesen durch eine 
wesentliche Ähnlickeit aus, zum Teil sind sie unterschiedlich. 
Die nach den ö-, ü-Lauten der ersten Silbe stehenden reduzierten Laute bewahren 
ihre Reduziertheit, werden aber labialisiert und palatalisiert, z.B. pör tüs tö 'im Haus' 
¿iiöküSün 'oft, häufig'. 
Nach e und i der ersten Silbe wird der reduzierte Vokal palatalisiert, z.B. t e rn iza 
'zu Hause', d'irza 'um ihn herum' (hier sind die reduzierten Vokale im Wortauslaut 
erhalten geblieben). 
Nach den Lauten i, ö, ü wird das a nicht palatalisiert, z.B. izaza 'sein älterer 
Bruder', tö rza t tma 'fensterlos', tüi jal int t 'sie begannen' (etw.)'. Hier findet man kein ä. 
Der Grad der palatovelaren Harmonie ist geringfügiger als auf dem vorherigen Sammel-
punkt. 
Das Gebiet der Wjatka-Untermundart besteht aus ziemlich verstreut liegenden, 
zumeist von tatarischen Siedlungen umgebenen Dörfern. Die sich in der palato-velaren 
Vokalharmonie manifestierenden Unterschiede zeugen dafür, daß die sich mit verschiede-
ner Intensität und isoliert durchsetzende Wirkung der gleichen sprachlichen Umgebung den 
Vorgang in Gang gesetzt hatte. 
Nach dem ü der ersten Silbe ist der sich zum Vollvokal entwickelte Laut ebenfalls 
ü, z.B. türjzüyücün 'beim Wurzelende' (liter. tügzayacan). 
Hinter dem ö bleibt der reduzierte Laut erhalten, wird aber labialisiert und 
palatalisiert, z.B. k ö r y ö z ö m '(Akk.) sein Inneres', (liter. köryazam). 
Nach dem i steht ab und zu ein reduzierter palataler Vokal, z.B. kittame 'hand-
los' . 
Nach ö, ü wird das a zu ä , z.B. portales 'sich wälzen', sösnä 'Schwein', 
tüsäketlän körä 'deinem Unterbett, deiner Matratze entsprechend ~ [wie du dich bet-
test]', türmäste 'im Gefängnis'. 
Auch in der ersten Silbe tritt das ä in Erscheinung und recht häufig in Lehnwör-
tern _aus dem Tatarischen, z.B. nästä ' 'Habschaft , Zeug, Kram' (TLC 47), säp 'sehr' 
(TLC 62), tämle 'süß' (TLC 66) usw. 
Selten trifft man auch das a in der ersten Silbe, z.B. kasäl 'Mehlbrei ' , malände 
'Erde, Boden'. 
Nach e und i bleibt aber der reduzierte velare Vokal erhalten, obwohl man bei 
Beke auch solche Formen findet wie kittame 'handlos', kiSetam 'deine Hand ' , terkaze 
'nach Hause'. In den meisten Fällen ist jedoch der reduzierte Laut ein velarer Vokal: 
kecazlan 'auf den/bis zum Tag x ' , weijaze 'sein Schwiegersohn', ijäsken, ' . . .Jahre lang', 
kickära 'brüllen, heulen'. 
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Das urtscher. *i der ersten Silbe wurde massenhaft reduziert, z.B. jőlme 'Zunge' , 
nämalne 'unter + Dat. ' , pazas 'Nest ' , usw. 
Es liegt außer Zweifel, daß die palato-velare Vokalharmonie auch in der Ufa-
Untermundart als eine neuere, sekundäre Erscheinung gilt, und daß der Einfluß des 
Tatarischen sowie auch der weit verbreiteten tscheremissisch-tatarischen Zweisprachigkeit 
auch dabei eine große Rolle spielten. 
Dafür, daß die Entwicklung der palato-velaren Vokalharmonie auf Anregimg 
durch einé fremde Wirkung ihren Anfang nehmen kann, ist die in Nordwest-Baschkirien 
gesprochene Tatysc'nler Mundart der wotjakischen Sprache eine gute Analogie. Die 
Wotjaken leben hier in einer sprachlichen Umgebung, die sich durch die überwiegende 
Mehrheit der tatarischen Bevölkerung auszeichnet und sind völlig zweisprachig. Durch den 
Einfluß des Tatarischen sind das ä und das a in der Sprache der hiesigen Wotjaken er-
schienen. Oft findet man diese in tatarischen Wörtern, kommen aber auch im ursprüng-
lichen Sprachschatz oft vor (vgl. Kelmakov, SFU 10: 101 - 106). 
Diese Erscheinung soll hier an einigen Beispielen dargestellt werden: äsmijos 'wir 
selbst' ~ lit. asmeos; äjbät 'gut' ~ lit. ajbat (< tat. äjbät); müskän 'Akkordeon' (vgl. 
tscher. Vas. muzekan id.); 3üana 'trinken' ~ lit. j u i n i ; nüsa 'Klopfholz, Klöpfel, 
Schlegel, Waschbleuel' ~ lit. nusi (s. Gilmajev 1981, 97-101). 
Man soll bemerken, daß das a in erster Linie nach dem ü vorkommt. Im Tschere-
missischen hat das dem ú ebenfalls nahestehende ü bei der Entwicklung der palato-velaren 
Vokalharmonie eine besondere Rolle gespielt. 
Unter den Mundarten des Westdialektes fehlt die palato-velare Vokalharmonie 
lediglich in der Joäkar-Ola-Mundart, sonst hat sie sich recht konsequent durchgesetzt. 
Keinerlei Form der Vokalharmonie ist der zentralen Untermundart, die vom 
wesentlichsten tscheremissischen Volksblock gesprochen wird, bekannt. Die verschiedenen 
Schichten der Lehnwörter sind ja keine Beweise dafür, daß die Vokale der zentralen 
Untermundart velarisiert worden wären. 
Die Vokalharmonie des Westdialektes stellt keinen finnischugrischen Typus dar. 
Im Falle von Lautkörpern mit gemischter Vokalqualität setzt sich sowohl im Finnischen als 
auch im Ungarischen die Wirkung des velaren Vokals der ersten Silbe in den Affixen 
durch und dominiert, z.B. fi. talollensa 'auf sein Haus', ung. borbélynál 'beim Friseur'. 
Im Westtscheremissischen können in diesem Fall nur palatale Vokale auf einen palatalen 
Vokal folgen, z.B. w. kandenäm 'ich brachte' ~ ö. kondenam id. Diese Art der Harmo-
nie ist für die türkischen Sprachen charakteristisch. 
Von den Komponenten des Wortpaares w. watlän, wütlän ~ ö. wütlan ' für 
Wasser gehen' gilt die letztere Form als die ursprünglichere. Das läßt sich aber nicht 
beweisen, sondern man kann anhand der Form wütlän, die aus den baschkirischen 
Sammelpunkten B BJ BJp. stammt, lediglich den sekundären Charakter der westlichen 
Formen wahrscheinlich machen, weil die östliche Form wütlän nachweisbar sekundär ist. 
Es ist auffallend, wie oft man Isomorphie unter den westlichen Affixen vorfindet, 
was für die Sprache, die die Vokalharmonie kennen, überhaupt nicht charakteristisch ist. 
Ich möchte das durch einige Beispiele belegen: kandem 'ich bringe', kandet 'du bringst' 
alem 'ich lebe', alet 'du lebst'; toles 'er (sie/es) kommt' ~ piáes 'er bindet'; tolewa 
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'sie kamen' ~ piäewa 'sie banden'; tolyecam 'wenn ich käme' ~ pitkecam 'wenn ich 
bände'; lames 'auf den Schnee' ~ kiSes 'auf die Hand'; lümlec 'vom Schnee' ~ katlec 
'von der Hand'; lamge 'mit Schnee' ~ kitke 'mit der Hand'; lamte 'ohne Schnee' 
kitte 'ohne Hand'; lamwlä 'Schnee' (PI.) kitwlä 'Hände' ; kuSem 'meine Sommerhütte' 
ka£em 'meine, Hand'; waryem 'Kleid, Anzug' ~ alem 'Wohnung'; kamanek 'alle 
drei' ~ nalanek 'alle vier'; lomber 'Traubenkirschbaumwald'; pister 'Lindenwald'. 
Das sind alle für die letzte Periode des Urtscheremissischen erschließbaren 
Suffixe, und man könnte noch die Zahl der Beispiele erhöhen. Das alles berücksichtigend 
halte ich es für viel wahrscheinlicher, daß sich die palato-velare Vokalharmonie durch 
tschuwaschischen Einfluß in den westlichen Gebieten eingebürgert hat. Das um so mehr, 
da der Typ der paiato-velaren Harmonie in den westlichen Gebieten dem tschuwaschischen 
Typ entspricht. 
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VI. DIE BETONUNG 
Im Tscheremissischen kann man drei Typen der Betonung unterscheiden: 1) Die 
Betonung liegt auf dem letzten Vollvokal; 2) Die Betonung fällt auf die vorletzte Silbe; 3) 
Die Betonung liegt im allgemeinen auf der letzten Silbe. 
Von diesen Betonungstypen ist hinsichtlich seines Ursprungs der 3. mit den 
wenigsten Problemen verknüpft. In Verbindung mit der Betonung der letzten Silbe im 
Wotjakischen macht E. Itkonen (NyK 56: 10) die folgende Bemerkung: — Diese Art und 
Weise der Betonung erklärt man gewöhnlich mit einem fremden, namentlich mit dem 
tatarischen Einfluß, und zur Unterstützung dieser Ansicht kann man sich auf die am 
weitesten östlich liegenden, unter starker tatarischer Wirkung befindlichen Mundarten der 
tscheremissischen Sprache, in denen sich klar die Neinung der Betonung abzeichnet, sich 
in den Wörtern aller Typen auf die letzte Silbe zu verlagern. 
Der gleichen Ansicht gibt wesentlich später E. I. Koved'aeva in ihrer kleineren 
Monographie über die Probleme der tscheremissischen Betonung Ausdruck (Koved'aeva 
1970, 86). 
Die Wirkung der tatarischen Betonung macht sich auch in der Wjatka-Unter-
mundart bemerkbar. Weiter oben habe ich schon die Entwicklung des reduzierten Vokals 
der geschlossenen zweiten Silbe als eine Wirkung der Verlagerung der Betonung zum 
Vollvokal dargelegt. In den Beispielen vom Typ UJ ra 'waz ~ MK riwi'z verlagert sich 
die Betonung infolge der tatarischen Wirkung auf die zweite Silbe. 
Es muß bemerkt werden, daß die unbetonte geschlossene Silbe am Wortende in 
seltenen Fällen auch hier, also in dem von mir als Ufa-Untermundart bezeichneten Gebiet 
(P B BJ BJp.) vorkommt, z.B. arwe'zawHaklan 'den Kindern'. In den meisten Fällen 
bleiben jedoch nur die Pluralzeichen -walak, -wlak akzentfrei, z.B. P £o£5e' mbälak 
'meine Kinder' BJ wa ' tawalak 'Frauen'. 
Der Betonungstyp Nummer 2 ist für das westtscheremissische Sprachgebiet 
charakteristisch. E. Itkonen (FUF 29: 240) nimmt auf Grund von solchen westlichen und 
östlichen Parallelen wie w. V i a ~ ö urza 'Roggen', w. 'äkal , äkal — ö. uäkal 'Kuh', w. 
*Sma, äma ~ ö. Süma, upäa 'Mund' , w. 'zar, zar ~ ö. uzar 'grün' , w. "zya ~ ö uzya 
'Schafpelz' an, daß die Betonung der erstä'n Silbe der zweisilbigen Wörter sekundär ist. 
Wortwörtlich sagt er folgendes: "In diesen Wörtern hat die Schwächung des Vokals der 
ersten Silbe sicherlich bereits zu einer Zeit begonnen, wo der Hauptdruck noch durchweg 
auf dem Vollvokal der zweiten Silbe lag, und deswegen sind sie von der westtscheremissi-
schen Akzentverschiebung unberührt geblieben" (s. a. a. O.). 
Für eine frühere Periode der tscheremissischen Sprachgeschichte kanii man also 
den 1. Betonungstyp annehmen. Die Regel darüber bedarf nur in dem Sinne eiper Präzisie-
rung, daß der Akzent auf den letzten ursprünglichen "Vollvokal fällt. Wie es bereits 
dargestellt wurde, hat sich der frühere reduzierte Laut infolge der Entwicklung der labialen 
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Vokalharmonie auf einem recht ausgedehnten Gebiet zu e, o, ö entwickelt, im Zusammen-
hang mit der Betonung verhalten sich diese jedoch nach wie vor so, als ob sie reduzierte 
Laute wären (als Ausnahme gelten die östlichsten tscheremissischen Gebiete, wo auch 
diese den Akzent tragen). E. Itkonen nimmt an, daß der ursprüngliche a-Laut der zweiten 
Silbe in den Wörtern vom Typ suar 'hölzerner Mörser ' , uskal 'Kuh' erhalten geblieben 
ist, dem infolge seiner stärkeren Schallfülle ein Nebenakzent von größerem Druck als 
gewöhnlich in der geschlossenen Silbe zufiel, und im Urtscheremissischen ist schließlich 
eine Akzentverschiebung eingetreten (s. FUF 29: 239—240; NyK 56: 8). 
Ähnlich einem beachtlich großen Teil des tscheremissischen Sprachgebietes fällt 
der Akzent auch in der tschuwaschischen Wirjalmundart bzw. in der Literatursprache auf 
den letzten Vollvokal des Wortes. So ein einzigartiges Betonungsverfahren ist im Falle von 
zwei Sprachen, die jahrhundertelang in enger Beziehung zueinander standen, sicherlich 
kein Zufall. Wie bereits erwähnt ist diese Betonung im Tschuwaschischen für die sogenan-
nte Wirjalmundart im Norden charakteristisch, wo mit tscheremissischem Substrat zu 
rechnen ist, sie könnte also auch für das Ergebnis einer Wirkung des Tscheremissischen 
angesehen werden. 
Itkonens Erklärung für die Entwicklung der urtscheremissischen Betonung wird 
durch manch eine Angabe der Mundarten in Frage gestellt. In der Wjatka-Untermundart 
gelten ja die folgenden Beispiele als ganz gewöhnlich: M wüt l an 'für Wasser gehen', M 
pü rtes 'ins Zimmer', MK u'kslak 'Äste'. Der Akzent wird nicht auf den Vollvokal des 
Suffixes verschoben, selbst dann nicht, wenn dieser ein a ist. Diese Untermundart, in der 
auch sonst viele archaische Merkmale erhalten geblieben sind, hat sicherlich die Spuren 
einer auf die erste Silbe fallenden älteren Betonung aufbewahrt, und der Akzent hat sich 
allmählich auf den letzten Vollvokal verlagert. Ähnliche akzentfreie Vollvokale kommen 
in den geschlossenen Silben der Ufa-Untermundart ebenfalls vor — wie ich das bereits an 
Beispielen dargestellt habe. 
Die dominante Betonung des Nordtschuwaschischen sowie auch der Literaturspra-
che läßt sich gut von einer früheren Betonung des Wortauslautes heraus erklären, die 
anhand von anderen türkischen Sprachen auch für das Urbulgarische angenommen werden 
kann. Infolge der Schließung des Vokals wurden die Laute u, ü, i im Mittelbulgarischen 
reduziert. Wenn dies im Wortauslaut eingetreten war, wurde der reduzierte Laut ungeeig-
net, den Akzent zu tragen, deshalb hat sich dieser auf den vorausgehenden Vollvokal nach 
hinten verlagert, und falls dieser Vollvokal fehlte, dann hat sich der Akzent bis auf die 
erste Silbe verlagert. Übrigens fällt der Akzent auch im Tscheremissischen auf die erste 
Silbe, wenn das Wort nichts als reduzierte Vokale enthält, z.B. p s ' r s s s m '(Akk.) Katze'. 
Mit den vielen Hunderten der Lehnwörter sowie auch infolge der Zweisprachig-
keit kann auch die tschuwaschische Betonung ins Tscheremissische übernommen worden 
sein, erleichtert durch die Tatsache, daß es keine wesentlichen Unterschiede zwischen den 
Vokalsystemen der beiden Sprachen gegeben hat. Der tschuwaschische Ursprung des eben 
erörterten Typs der tschuwaschischen Betonung wird auch von Koved'aeva für wahrschein-
lich angesehen (s. Koved'aeva 1970, 72-74). 
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Leider sind von tschuwaschischer Seite nur sehr kurze Informationen über die 
Betonung veröffentlicht worden (s. etwa Jegorov 1954, 221-224), dabei kann die Frage 
nur durch eingehende vergleichende Untersuchungen endgültig beantwortet werden. 
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tscher. Tosto Oijamucas 
russ. Starajas " 
tscher. Jas 
russ. Krasnyj Kljuc 
tscher. Joskar Pamas 




russ. Jusuttur " 
tscher. Üsüt'tür 
niss. Bolsije Molamasy 
tscher. Kuyo Molamas 
russ. Ismency 
tscher. Esmekplak ( ~ Nürsola) 
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russ. Ot'ugovo 
tscher. Ot'aksala 
JP russ., tscher. Poksta 
























russ. Staryj Noñyger 
tscher. Tostojal 
russ. Karmankino 
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MM 
tscher. IzJ Maiméz 
russ. Sarsi Perm Krasnoufimsk 
P 
tscher. Sarsaőe 
niss. Srednij Jadykbiljak Vjatka Urzum 
UJ 
tscher. Oskansola 
russ. Petrusin UP 
tscher. Pecan-PocÍTjga 
russ. Nizriaja Sjuksa US 
tscher. Süksa 
russ. Sabume Vjatka Urzum 
USj. 
tscher. Sawujal 
russ. Arba Kostroma Vetluga 
V 
tscher. Arwuj 5 
s Bei der Korrigierung und Ergänzung der ursprünglichen Aufzeichnungen von Beke 
sowie bei der Bestimmung der geographischen Lage der einzelnen Dörfer haben mir vor 
allem L. P. Gruzov femer V. A. Akcorin, N. N. Gluchova, N. I. Isanbajev, G. A. 
Sepeev wertvolle Hilfe geleistet, denen ich hier meinen besten Dank aussprechen möchte. 
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ÜBRIGE ABKÜRZUNGEN 
a.a.O. = am angeführefi Ort 





Aw. = awestisch 
balk.= balkarisch 
baschk. = baschkirisch 
Ber. = Bereczki G. 
dial.= dialektal 
est. = estnisch 
fi. = finnisch 
F P = finnisch-permisch 
F W = finnisch-wolgaisch 
id .= idem 
ieur. = indoeuropäisch 
iran.= iranisch 
kar. = karelisch 
kas. = kasachisch 
kirg. = kirgisisch 
lat. = lateinisch 
lit./liter. = literarisch/literatursprachlich 
Lit. = Literatursprache. 
litau.= Litauisch 
lp .= lappisch 
1= Inari-lappisch 
K = Kola-lappisch 
Ko = (S)kolt-lappisch 
L = Lule-lappisch 
N = norwegisch-lappisch 
n = nördlich-
S = schwedisch-lappisch 
T = Ter-lappisch 
Wfs. = Wefsen-lappisch 
mmong. = mittelmongolisch 
mord.= mordwinisch 
E = erzä-mordwinisch 
M = mokscha-mordwinisch 
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mpers. = mittelpersisch 
ngan. = nganasanisch 
0 = Ost-
osm. = osmanisch 
ost j .= ostjakisch 
ö. = Östlich-
perm. = permisch 
pers. = persisch 
P F = protofinnisch 
P F U = protofinnougrisch 
P U = protouralisch 
russ. = russisch 
s. = siehe 
syij. = svrjänisch 
tat. = tatarisch 
tschag. = tschagataisch 
tscher. = tscheremissisch 
tschuw. = tschuwaschisch 
türkm. = turkmenisch 
ung. = ungarisch 
vig. = vigorisch 
W = West-
w. = westlich-
weps. = wepsisch 
wog.= wogulisch 
woi j .= wotjakisch 
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